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) Da es dem gelehrt ſeynwollenden Verfaſſer 
gefallen einen Griechiſchen Vorſpruch ſei⸗ 
nem Pasquill vorzuſetzen, fo habe auch ich 
ein gleiches gethan, und meiner Widerle— 
gung eine Stelle aus heiliger Goͤttlicher 
Schrift in eben dieſer Sprache vorgeſetzet, 
in welcher Herr Magiſter Pianco zin Bild» 
niß ſo genau getroffen finden . 
unmoglich eine ſterbliche Hand, 
auch die eines Kupezky ſeyn, ihn ſo genau 
hätte treffen koͤnnen, und fo gewiß, als es 
der Finger der goͤttlichen h gezeich⸗ 
net hat, fo gewiß iſt es des Herrn Magi⸗ 
ſters ſeines. Weil der Herr Verfaſſer kein 
Griechiſch verſtehet, und ichz gleichwohl 
wuͤnſchte, daß er feine wahre Geſtalt in 
dieſem ſchoͤnen Spiegel aufffnerkſam be⸗ 

trachten, und die Worte ſo um denſelben 

» gefchrieben, leſen koͤnnte, fo habe ich den 
Ort angezeiget, wo ſelbe ſtehen, damit er 
ſolchen in der teutſchen Bibel nachſchlagen 

und wiſſen koͤnne, was ſie in unſerer lieben 
Mutterſprache heiſſen. 


Lieber Herr Magiſter! 


Pb wir ſchon beyde uns perſoͤnlich ken— 
nen; ſo ſind Sie mir doch durch 
ihre Werke noch bekannter worden. 
Der Witz verraucht freylich mit anwachſen— 
den Jahren: alte Maͤnner pflegen nur 
Gruͤndlichkeit in Kenntnißen und Wiſſen⸗ 
ſchaſten, die ihr Herrchen für unnuͤtze Pe— 
danteren anzuſehen gewohnt ſeyd, als einen 
wahren Schatz hochzuachten; hingegen die 
Schaͤtze des Witzes — nach dem frommen 
Vorurtheile unſrer redlichen Vaͤter — zwar 
fuͤr glaͤnzende Gaben der guͤtigen Natur zu 
halten, die aber, wo ſie nicht von jener im 
Zaume gehalten und geleitet werden, in ge⸗ 
faͤhrliche Wegweiſer ausarten, welche auf 
Sophiſtereyen, Irrthuͤmer, und zum Ver— 
derben hinfuͤhren: und dieſes, behaupten ſie 
halsſtarrig, ſeyn das Antheil ſolcher Leute, 
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wie Sie find, mein Herr! Ungeachtet mei- 
ner hohen Lebensjahre kann ich den Witz 
doch nicht haſſen: Sie wiſſen es: wie ſehr 
mich ihre drollichten Einfaͤlle manchmal lu— 
ſtig machten, und ich lachte noch weit herz— 
licher: ſo oft mir von jenen Streichen, die 
Sie nach der Hand ſo ſinn- und zahlreich 
ſpielten, nur was weniges zu Ohren kam. 
Die Kunſt zu vermögen, daß der gutherzi— 
ge Nebenmenſch das Seinige mit Luſt und 
Freude dahin giebt, iſt zwar vielen Betruͤ— 
gern eigen: aber ich bewundere den hohen 
Grad der Fertigkeit, den Sie ſelber errei— 
chet haben. Ihr Roſenkreuzer in ſeiner 
Bloͤße iſt die Crone, die Sie auf alle ihre 
Thaten hingeſtellet haben, ihr leibhaftes Por— 
trait, und, ſo zu ſagen, das Meiſterſtuͤck 
ihres Witzes, womit Sie ihre leichkglaͤubige 
Initiirten zu benebeln, ſich ſelbſt aber wie- 
der ihre Verfolgung, die Sie noch immer 
fuͤrchten muͤſſen, ganz ſchlau zu bedecken 
wiſſen, und zugleich der aufgeklaͤrten Jugend 
unſers Zeitalters Ehre machen. Man er— 
ſtaunet; wenn man einen jungen Menſchen 
von ihrer Art die breite Laufbahn der Selbft- 
denker betreten, und uͤber alle Schranken 
goͤttlich und menſchlicher Pflichten muthig 
wegſetzen ſiehet. Sie, Herr Magiſter, ha— 

ben 


— 5 


ben mit vielhundert Satansbothen diefen — 
dem finſteren Luͤgenreiche — ſehr frommen- 
den Vorzug ſchon in ihren Kinderjahren 
gewaͤhlet. 

Ihren Hosmopina Neberus kenne ich 
nicht: vermuthlich wollten Sie Victor Ena⸗ 
kenus ſchreiben; doch dem Alter wird die 
Gedaͤchtniß untreu. Ich bekenne Ihnen 
meine Schwachheit, ohne zu erroͤthen: noch 
zur Stunde bin ich bereit, fuͤr die wahre 
Weisheit, welche im Orden der wahren No: 
ſenkreuzer gelehret und von einem jeden 
wuͤrdigen Mitgliede, das ſich nicht ſelbſt, 
wie Sie gethan haben, im Lichte ſtehet, leicht 
gefunden wird, all mein Gut und Blut zu 
wagen; ich brenne vor Begierde, nad) fei- 
nem heiligen Endzwecke empfaͤnglichen Mit⸗ 
bruͤdern nuͤtzlich zu werden, fie war ſchon 
faſt verloſchen diefe Begierde, aber ihr Ro⸗ 
ſenkreuzer in feiner Bloͤße entzuͤndet fol- 
che wieder doppelt in mir — und ich ver- 
ſichere Sie: daß dieſe groſſe Beſtimmung 
nicht nur allen goͤttlich und menſchlichen Ge⸗ 
ſetzen, wie der wahren Ehre vollkommen 
angemeſſen; ſondern auch ein untruͤgliches 
Auserwaͤhlungszeichen des ewig Barmher⸗ 
zigen ſeye. Dieſe Wahrheit kann Ihnen 
ven neu ſeyn; fo fehr Sie auch daran zu 
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zweifeln ſcheinen wollen, und ich weis ge— 
wiß, daß Sie von ſelber uͤberzeugt und ganz 
durchdrungen ſeyn muͤßten: Wenn Sie nur 
einen richtigen Begrif von der aͤchten Leh— 
re von Gott und der Unſterblichkeit ihrer 
ſo theuer erkauften Seele, von den Rechten, 
die ſich darauf gruͤnden, und von der wah— 
ren Ehre haͤtten. Ein Wunſch, den ich 
zur grenzenloſen Liebe des erbarmenden Er— 
loͤſers von ganzen Herzen fuͤr Sie und alle 
ihres gleichen inbruͤnſtigſt mache, welche die 
Tugend fuͤr einen heiligen Betrug halten, 
der nur zur Baͤndigung des rohen Poͤbels 
erfunden worden, hingegen fuͤr witzige Koͤpfe 

immer eine Chimaire bleiben muͤſſe. 
Ihre Zueignungsſchrift verdiene ich 
nicht: Sie thun mir zu viel Ehre an; Herr 
Magiſter! Aber ihr beygefuͤgtes Portrait 
ſteckt mir zu meiner Beruhigung ein ſehr 
wichtiges Licht auf. Eine Wohlthat, die 
ich von Ihnen nimmermehr vermuthet haͤt— 
te; ich danke Gott dafuͤr, der alles Boͤſe 
zum Guten zu lenken weis. Hier verſte— 
hen Sie mich nicht, ich weis es: denn ich 
habe Sie lange nicht geſprochen, und wuͤßte 
auch jetzt ihren Aufenthaltsort nicht aufzu- 
ſuchen, ſo voll auch mein Herz ſchon ſeit 
langer Zeit war. Aber nun will ich mich 
Ihnen 
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Ihnen recht deutlich machen; meine ganze 
Seele ſoll ſich in ihr Innerſtes ergießen, 
nachdem Sie mir einen Weg gezeiget ha— 
ben, durch welchen ich meine heimlichſten 
Anliegenheiten Ihnen ſicher anvertrauen 
darf. Erlauben Sie mir dieſes, Herr Ma⸗ 
giſter, noch ehe ich ihre Zueignungsſchrift 
beantworte, ihre gleich nach ſelber folgende 
Einleitungs Kapitel unterſuche, und ihre 
Zweifel, die Sie darauf gruͤnden, aufloͤſe; 
Dann dadurch wird mir dieſe Arbeit er— 
leichtert, ein gewiſſes Licht im voraus dars 
uͤber ausgebreitet, und ich vernehmlicher 
werden; beſonders wenn ſich deer mein 
Herz ein wenig ergießet. 

Sie werden ſich noch erinnern: wie zaͤrt— 
lichſt ich Sie liebte; wie ſehr mein Herz 
bebte bey jenen ſchroͤcklichen Gefahren, de⸗ 
nen Sie ihr Leichtſinn zum öfteren preiß 
gab, und wie ich im Fall der hoͤchſten Noth 
das Aeuſſerſte that, um Sie in Stand zu 
ſetzen, ſich zu entfernen. Entzuͤckender Ge⸗ 
danken fuͤr mein Roſenkreuzeriſches Herz: 
ich half dazumal meinem Bruder. Ach! 
nun ſind Sie es nicht mehr. Ihr gefolg⸗ 
ter Ruͤckfall auf falſches recipiren, Grad— 
und Siſtemenſchmieden, Geldſchneidereyen, 
f eee Lehren in Afterlogen, und 
A 4 ihr 
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ihr wirkliches Beginnen, eine ganz neue 
Secte zu ſtiften, unterwarf Sie der Aus: 
ſchlieſſung, und dieſes wurde allen wahren 
Roſenkreuzern durch die ganze weit und 
breite Welt angedeutet. 
Die Mehrheit der Stimmen drang auf 
eine viel haͤrtere Zuͤchtigung nach Maßga⸗ 
be fo greulicher Verbrechen. Aber ich feß- 
te mich dagegen, und zween wichtige Bruͤ— 
der traten mir bey, wir unterſtuͤtzten die 
dringlichſte Bitte, welche jener reſpectable 
Bruder, den Sie ehedem ſchon aus Dank— 
ſchuldigkeit ſtets — ich habe es ſelbſt un⸗ 
zaͤhligmal gehoͤrt — ihren Papa nannten, 
an die hoͤhere Behoͤrde fuͤr Sie eingeſchicket 
hatte. Wir ſind zwar von den Oberen er— 
hoͤret, aber auch von der nehmlichen Stun⸗ 
de an mit keiner Antwort ferners beehret 
worden. Ein beſchaͤmender Umſtand fuͤr 
mich, den Sie, mein lieber Herr Magiſter, 
vermuthlich nicht wiſſen. Nun weis ich 
ſelbſt nicht: bin ich noch ein Ordens Bru— 
der, oder bin ich keiner mehr? Eine aͤng⸗ 
ſtigende Stimme ſpricht in meinem inner- 
ſten Gefuͤhle: Phoebron ſeyn im Orden 
erloſchen. Denn von der nehmlichen Zeit 
an bin ich nie ohne widerwaͤrtige Vorfallen⸗ 
heiten. Eben ſo ergehet es auch ihren uͤbri⸗ 
gen 
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gen Vertheidigern, die von Andeklüchkeien 
Schlag auf Schlage verfolget werden. In 
unſerer quaͤlenden Verlaſſenheit murreten 
wir oft uͤber die Haͤrte der Oberen, und 
nannten ſolche eine ſtrenge Liebloſigkeit. Al⸗ 
les dieſes haben wir Ihnen zu verdanken. 
Nun aber erſcheinet ihr Roſenkreuzer, und 
ſtellet uns Sie in ihrer natürlichen Bloͤße 
vor Augen. Gott, welcher Schroͤcken über- 
fiel mich! Sie haben recht, Herr Magiſter, 
daß Sie eben ihre Vertheidiger am ärger: 
lichſten mißbandeln. Gerecht find deine 
Gerichte, o Herr! ich bethe ſie mit voller 
Unterwuͤrfigkeit an. Wir haben uns den 
Drachen ſelbſt im Buſen ernaͤhret; es iſt 
auch recht, daß er uns verſchlingen wolle: 
das, wodurch man ſuͤndiget muß uns 
auch zuͤchtigen, lehret Gottes ewig blei⸗ 
bende Wort. 

O, ihr liebreichen Ordensvaͤter! neiget 
mir ein guͤtiges Ohr, wo ihr auch immer 
ſeyd! Nun erkennen wir erſt recht: wie ſehr 
ihr vom heiligen Geiſte geſalbet; wie rich: 
tig ihr auf allen euren Wegen und Schrie: 
ten von ſeinem Lichte geleitet werdet. Eure 
Zuͤchtigungen ſind ſchroͤcklich, aber auch vaͤ⸗ 
terlich: ſollen fie denn nimmermehr aufhoͤ⸗ 
ren? Sehet auf eure ſchon ſo lang verwai⸗ 

| Ra ſten 
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ſten Soͤhne herab! wir ſind Schaafe ohne 
Hirten: Laſſet uns eure leitende Stimme 
wieder angedeyhen. Von Kummer, Sor— 
ge, und Fehlern gebeugt, liegen wir vor dir, 
o Gott! auf unſern Knien, und flehen reu— 
muͤthigſt um Gnade. Herr! du verzeiheſt 
ja gerne! Ich bekenne meine Schuld, und 
bin der ſtraͤflichſte aus allen. Das wißi- 
ge Schleichen des Frevlers hat ſich meines Her: 
zens bemaͤchtiget, und ſolches zu Unverſchloſ⸗ 
ſenheiten gegen unſere heilige Ordnung zu 
öffnen gewußt. Weder mein hohes Alter, 
noch die Schwachheit meines Gedaͤchtniſſes, 
noch auch meine zu uͤbertriebene Herzensguͤ⸗ 
te, die ihr mir, guͤtigſte Vaͤter! oft fo lieb⸗ 
reichſorgwaltend verhoben, ſollen zu meiner 
Rechtfertigung dienen. — Nein! ich gebe 
mich völlig ſchuldig. Aber meine reumuͤ— 
thigſte Erkennung dieſes, fo arggeſchweif— 
ten und aller meiner uͤbrigen Fehler will 
ich euch nicht verhehlen. Vielleicht laſſet 
ihr euch zur Vergebung bewegen; vielleicht 
laſſet ihr euch erweichen, euren heiltriefenden 
Seegen, um welchen wir ſchmachtend bit— 
ten, auf uns wieder herab thauen zu laſſen. 
Aber vielleicht iſt auch dieſes öffentliche Be⸗ 
kaͤnntniß ein neuer Fehltritt? Wie beaͤng⸗ 
ſtiget mich dieſer Gedanke! Allein wie iſt es 
moͤglich, 


möglich, meinen nagenden Kummer in an- 
deren Wegen an euch zu bringen? nachdem 
mir ſchon ſo lange Zeit alle Zugaͤnge tief 
verborgen ſind. 

ECe'eben dieſes zwinget mich, auf die hier 
vor meinen Augen liegende Schmaͤh- und 
Laͤſterſchrift ohne eure Begnehmigung oͤffent⸗ 
lich zu antworten. Zuͤrnet nicht hieruͤber, 
liebvolleſte Vaͤter! Es geſchiehet gar nicht, 
um meine eigene, noch auch fo ſehr um an- 
derer guten Bruͤder ſo unbillig gelaͤſterte 
Ehre — ſondern vielmehr, um Schwache 
von der gelegten Falle, und wo moͤglich — 
die Seele des Laͤſterers ſelbſt vor dem ewi⸗ 
gen Verderben zu retten. 

Ich weis gar wohl, daß dies Luͤgenge⸗ 
web ganz handgreiflich; und fuͤr ſcharfſich— 
tige Augen zu unverfaͤnglich iſt: iſt aber 
nicht die Zahl der Bloͤdſichtigen die aller⸗ 
groͤſte? Ich weis auch: daß es beym Or— 
den ungewöhnlich ft, auf Schmaͤhſchriften 
zu antworten; aber von einem ausdruͤcklichen 
Verboth iſt mir nichts bekannt worden. Ich 
handele dahero nicht wieder den geſchwor⸗ 
nen Gehorſam, den ich hinfuͤhro durch Got⸗ 
tes mitwirkende Gnade bis an mein Lebens 
ende unverletzlich zu halten ee 


hoffe. 
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Herr, der du in Schwachen ſtark biſt! 
leite, führe, unterrichte, und ſtuͤtze mich. Ach! 
daß der Vater der Lichter auch ihr irrig 
und ſtockblindes Herz, Herr Magiſter, nach 
ſeinen grundloſen Erbarmungen erleuchten, 
und zu recht weiſen moͤge! Hierzu will ich 
nach meinem ſehr geringfaͤhigen Wiſſen und 
guten Gewiſſen, — ſo viel mir Gott Gna⸗ 
de verleyhen wird — mein moͤglichſtes bey— 
tragen; nachdem Sie mid) fo freundfchaft- 
lich auffordern. 


Dann ob ich gleich ſeit ihrem tiefen 
Falle kein Director mehr bin; mir weder 
den von Plumenoͤck geoffenbarten Einfluß, 
noch den Kompaß der Weiſen, ohne die 
reine Wahrheit zu beleidigen, zuſchreiben 
kann — Denn dieſe Bücher ſetzen ganz an: 
dere Kenner voraus, als ich und Sie ſind — 
ſo kann ich das Recht ihrer Forderung doch 
nicht anſtreiten. Die Schaͤtze ihres Witzes 
verdeckten meinen Augen allen jenen Ernſt 
der Ruchloſigkeit, die Sie mir und andern 
vorſpaßten, und fiengen meinen Geiſt, daß 
ich der Ordenslehren, die ich Ihnen aus 
Bruderpflicht' darüber hatte geben ſollen, 
gaͤnzlich vergaß. Dieſe bin ich on alfo 
noch ſchuldig. 

Es 


N 2 15 


Es ift kein Wunder: daß die beyden 
erwähnten Schriften ihre Perſon keines befr 
ſeren belehret haben. Witzige Koͤpfe, die 
in den goͤttlichen geoffenbarten Büchern lau— 
ter Zweifel und gar keine Uiberzeugung zu 
finden wiſſen, koͤnnen nur von Voltaire, 
Rouſſeau, und uͤberhaupt ſolchen Maͤnnern 
uͤberzeuget werden, welche über alle Wahr⸗ 
heit hinaus geſetzet — Den Moſes und alle 
vom Geiſte des Herrn getriebenen Zeugen 
der Gottheit und ihres ewig anbetungswuͤr⸗ 
digſten Willens — ja fo gar den Welthey- 
land ſelbſt — mit Mahomet dem Luͤͤgen⸗ 
propheten in eine Reihe hinſtellen. Solche 
Zweifler koͤnnen bey Erblickung der Wahr⸗ 
heit von hoͤheren Begriffen freylich keine 
Beruhigung finden: ſie muͤſſen nothwendi⸗ 
ger Weiſe — in Kraft ihrer entlehnten 
und ſelbſt geſchoͤpften Grundſaͤtzen, die vom 
Laſter und der Strafſcheue ausgehecket wor: 
den — durch Schriften, die der Wahrheit, 
wie Plumenoͤck und der Kompaß der Wei- 
ſen, Zeugnis geben, nur noch verwirrter 
werden. 


Sie ſind zu ſchlau, Herr Magiſter, als 
daß Sie die Erſtere nicht ſchlechthin verwer⸗ 
fen wollten: welcher Scheingrund wuͤrde 

auch 
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auch ihren aufgeworfenen Zweifeln übrig 
bleiben, wenn Sie ſich mit ſelber abgaͤben? 
Weg alſo mit dieſer laſterfeindlichen Schrift! 
die Vorrede zum Kompaß verherrlichen Sie 
zu ſehr. Es wird ſich aber zeigen: ob ſol— 
che, oder ihre Zweifelseinleitung, wenn ich 
nur erſt dahin komme, auf einer ſtaͤrkeren 
Gewißheit beruhe. Einsweilen habe ich 
beym durchblaͤttern nur ſo viel erblicket: daß 
Sie dieſe zweifelhafte Vorrede ziemlich da— 
bey genuͤtzet, auch andern Schriften man- 
ches abgeborget haben; ob Sie gleich nichts 
dergleichen thun. Aber wer wollte wohl ſo 
verwegen ſeyn, und der Hoheit ihrer Gei⸗ 
ſtesſtaͤrke das Recht ſtrittig machen, alles, 
was nur immer ihren wichtigen Beyfall 
verdienet, als ihr Eigenthum auszumarkten: 
wenn es ſchon in den Augen der ganzen 
vernuͤnftigen Welt fremde Waare iſt. Bey 
ihrem Gedanken vom groſſen Chriſtoph ver- 
falle ich beynahe auf den Eulen Spiegel, 
und Hanns Wurſt; ob ſchon beyde nicht 
mehr Mode ſind. Sehen Sie: ſo ſtolpert 
man, wenn man zu witzig ſein will, und 
doch kann ich nicht zuruͤcke bleiben; ich muß 
den Weg ſchon vollends mit Ihnen ſo forte 
wallen: damit ich nicht auf den — nach 
ihrem eigenen Ausdrucke — bey uns uͤbli⸗ 

gen 
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gen Apoſtelthon gerathe, und Sie, gegen 
meiner Abſicht, vielleicht gar betaͤube. 

Iſt das Gefaͤß und das Feuer auf 
Sie und ihren Bruder Hosmopina Nebe— 
rus gerathen — welches ich ganz und gar 
nicht glauben kann — ſo iſt beydes ſehr zu 
bedauern, und ruhet da ganz zuverlaͤßig 
noch auf ſehr elenden und ſeichten Gruͤnden. 
Aber beydes ſtehet feſte auf ſichern Plaͤtzen, 
und ich kann Sie verſichern: daß ſich die 
Sache wirklich ſo verhaͤlt, wie der Kompaß 
ſchreibet. Hingegen dem Willen das All— 
maͤchtigen kann niemand ausweichen, der mich 
noch immer in jener Duͤrftigkeit erhaͤlt, die 
Sie mir mit Recht vorruͤcken. Meine viel 
zu uͤbertriebene Herzensguͤte iſt mir zur Na— 
tur geworden; ich kann ſie nicht mehr los 
werden: dieſe wuͤrde Ihnen Beyden durch 
einen wichtigen Antheil von der erſten An- 
wendung auf meinen perſoͤnlichen Nuten 
zu unumſchraͤnkten Ausſchweifungen, die 
Ihnen eigen ſind, Anlaß gegegen haben. 
Da ich Sie — ſamt den unerhoͤrten Belei⸗ 
digungen, die Sie an mir armen Greiſen 
auf eine ſo unbillige Art ausuͤben — doch 
noch, wie ehe und vor, zaͤrtlichſt liebe; ſo 
iſt auch eben dieſe Gefahr noch nicht voruͤ— 
ber, und der guͤtige Gott will mich durch 

meine 
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meine Duͤrftigkeit nur dawider verwahret 
halten. Selbe hinderte mich aber doch nicht, | 
Sie aus jener ploͤtzlichen Gefahr ſchleunigſt 
zu retten; macht mir zwar die noch immer⸗ 
fortwaͤhrende Entbehrung des hiezu geleiſte— 
ten Vorſchuſſes ſehr empfindlich, aber nicht 
unertraͤglich. Sie irren ſich, Herr Magi- 
ſter! der wahre Weiſe bleibt ſtets in dem 
Willen Gottes tief verſenket: er dankt fuͤr 
alles, was die Fuͤgung von oben uͤber ihn 
verhaͤngt, und Hiob bleibt bey allen ihren 
Spoͤttereyen doch der geduldige Hiob. Es 
gehoͤrt ſehr wenig Weisheit dazu, uͤber Sie 
gar nicht ungeduldig zu werden: Sie ver— 
ſchonen ja den Herrn Chriſtum ſelbſt nicht. 

Warum Sie ſich mit ihren vorgebli- 
chen Zweifeln an mein erloſchenes Directo— 
rium wenden, will ich Ihnen viel deutli⸗ 
cher, kuͤrzer, und aufrichtiger, als Sie, mein 
Herr Magiſter, thun wollen, alſogleich er» 
oͤfnen. 

12 Sie wiſſen kein anderes, und 

28. finden dieſen Schritt ihrer Abſicht 
nothwendig, um vor allen — durch ihre fal- 
ſchen Receptionen, erdichtete Grade, und an⸗ 
dere Kuͤnſteleyen — betrogenen ehemaligen 
Lehrjuͤngern ihrer Stiftung, ihre durch die 
jüngft verbreitete Schmaͤhſchrift über Je⸗ 

ſuiten, 
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ſuiten, Freymaͤurer, und deutſche Ro⸗ 
ſenkreuzer aufgedeckte Schande zu beklei— 
fteri , und ſolchen durch dieſe neue noch weit 
ruchloſere Betruͤgerey auf eine feine Art zu 
verſtehen zu geben, als wenn Sie ſelbſt be— 
trogen geweſen waͤren, und dieſen Betrug 
aͤuſſerſt haſſeten. 

Wer durch eigene Machtſpruͤche, die un⸗ 
erwieſen ſind, und alſo auch nichts bedeuten, 
die ganze Welt belehren will — wie Sie — 
und ehevor ſelbſt nichts gelernet hat, noch 
lernen will — wie Sie; den kann auch gar 
keine Ordens-Direction in ſich faſſen: wie 
N Sie unter der Meinigen geſtanden 
ſeyn ? Das gewiſſe Mittelding, welches 
Sie nach der nur Ihnen eigenthuͤmlichen 
Liebloſigkeit eben fo unkennbar als luͤgenhaft 
ſchildern, war gewiß nicht ſelten das Mittel, 
wodurch Sie aus manchem Moraſte, wohin 
Sie ſich muthwillig geſtuͤrzet hatten, ſo zu 
fagen, bey den Haaren gezogen worden. Die- 
fer Mann, mit dem es eine jede Chriften- 
Seele — O, daß auch Sie eine hätten! — 
mit vielem Vergnuͤgen aufnehmen kann, iſt 
eigentlich — Sie wiſſen es ſelbſt — ihr 
oberwaͤhnter Papa, dem Sie vielen Reſpect, 
und noch weit mehr Dank ſchuldig ſind. 
Er hat niemal von Zweifeln gehoͤret, wie 

g B Sie 
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Sie ſolche hier faͤlſchlich vorgeben, wohl 
aber von zuͤgelloſen Ausſchweifungen der 
Wolluſt, Schmaͤh- und Verleumdungsſucht, 
des Stolz und Eigenduͤnkels, ſamt allen 
Zweigen, die davon aufzuſproſſen pflegen, 
welche er aus Ordenspflicht Ihnen abzu— 
ziehen ſuchen mußte. Er ſtrafte Sie bald 
ſanft, bald aber auch ſcharf — jezt wie 
ein liebreicher — und dann wie ein erzoͤrn— 
ter Vater. Waͤren Sie vernuͤnftig, und 
fuͤr die wahre Weisheit empfaͤnglich; fo wuͤr— 
den Sie nun nicht aͤrger als der blindeſte 
Heide handeln, ſondern ſich glücklich ſchaͤ⸗ 
Ken, nur den Staub feiner Kammer, wo 
Sie gezuͤchtiget worden find, aus Dankbe⸗ 
gierde kuͤſſen zu koͤnnen. Wer aber zu je 
ner ſaubern Geſellſchaft, die Sie hier ſo 
frech und unverſchaͤmt erwaͤhnen, ſich beſſer 
ſchicke — er, oder Sie? — das mag nun 
die billige Welt entſcheiden! Laſſen Sie mei— 
nen Ruf beyſeits, Herr Magiſter! Man 
braucht eben nicht tief in die Erkenntniß 
ſeiner ſelbſt hinein gedrungen zu ſeyn, um 
den ſtaͤrkſten Beweiß in ſich ſchon zu em— 
pfinden: daß wir nichts Gutes aus oder 
von uns ſelbſt, ſondern alles vom lieb- 
reichen Geber des Guten aus einer ut: 
verdienten Gnade empfangen haben; hin— 

gegen 
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gegen nur das Boe uns ganz eigen ſey: 
und Sie, Herr Magiſter, beſitzen viel Ei— 
genthuͤmliches. Das Vermoͤgen, ſo Sie 
mir beymeſſen, iſt unnoͤthig und von Ihnen 
nur erdichtet. Hier iſt, Gottlob, kein ge— 
faͤhrlichs Feuer zu daͤmpfen; dieſes muß bey 
Ihnen brauſen; anderer Orten brauſen nur 
Winde und Waͤſſer: wer will aber dieſe 
daͤmpfen? Sie wagen gar nichts, mir ihre 
Zweifel vorzulegen. Solche gehen nicht 
mich allein — nein — ſie gehen eine jede 
Geſellſchaft von jenen bemitleydenswuͤrdigen 
Maͤnnern an, die Sie geblendt und getaͤu— 
ſchet haben — hauptſaͤchlichſt alſo Sie 
ſelbſten. Meiner Seele iſt an dem Rutzen, 
an der Aufklaͤrung dieſer Zweiſel, an ihrem, 
und aller Menſchen Heil, wie an meinem 
eigenen, allerdings ſehr viel gelegen. Der 
Heiland ſaget: der erkannten Wahrheit 
wiederſtreben, oder in der Unbußfertig— 
keit fuͤrſetzlich verharren, ſeyn Suͤnden, 
welche weder in dieſer noch in jener 
Welt vergeben werden. Dieſer Satz, 
wenn Sie ihr Herz reinigen, ihn ſodann 
in ſelbes faſſen, und behalten „wird Ihnen 
ſehr frommen. 
Unter den beygemerkten Namen ſind 
mir verſchiedene wirklich unbekannt. Ich 
B2 will 


will nicht hoffen, daß Sie unter After-Ro⸗ 
ſenkreuzer gerathen ſind. Doch was waͤre 
Ihnen unmoͤglich? Ich bemerke aber eine 
gewiſſe Liſt hierunter, die auf ihre Abſicht 
recht fuͤrtreflich paſſet, und ſich weiter unten 
aufklaͤren wird. Sehen Sie: ich kriege 
auch gewiſſe Zweifel! Sie ſind eine ſehr 
anſteckeriſche Perſon, Herr Magiſter! da 
ich einige Namen gar wohl kenne, um die 
Uibrigen aber unbekuͤmmert bin; ſo danke 
ich Ihnen fuͤr ihre angebothene Bemuͤhun— 
gen, und Sie werden wohl thun, wann Sie 
ihre muͤſſige Zeit auf was Redlichers ver— 
wenden. Ich meines Theils weis kein groͤß— 
res Gluͤck hienieden, als ein wuͤrdiges Mit— 
glied des Ordens zu ſeyn, und ein jeder 
wahrer Roſenkreuzer kann ſich vor aller 
Welt mit wahrer Ehre kennen laſſen: wenn 
es nur nicht gegen die Ordnung geſchiehet; 
dann es iſt beſſer Gehorſam als Opfer. 
Originalſchriften von wahren Bruͤdern koͤn— 
nen Sie nur durch eine ordnungswiedrige 
Fahrlaͤßigkeit der Erlaſſer, oder aber — 
welches viel glaubwuͤrdiger iſt — aus ih— 
rer pflichtbruͤchigen Wiederſpenſtigkeit in 
Haͤnden haben. Dann von jenen Origi— 
nalſchriften, die Sie ſelbſt geſchmiedet haben, 
um Leichtglaͤubige zu blenden, wovon mir 
5 einige 


— nn nn. 21 


einige durch die Hände gelaufen find, wer— 
den Sie wohl hierorts nicht ſprechen wollen? 
Es iſt Ihnen nuͤtzlich, daß ich weder die 
Einen, noch die Andern ſehe: nachdem Sie 
ohnehin allen Brüdern nur gar zu merk 
lich, und hoffentlich mehr — als ich — 
bekannt ſind. Ein jeder ſiehet ohnedem 
ſchon mit Adlerblicken auf Sie. Dahero 
thuͤrmen ſich auch immer neue Hinderniſſen 
wieder ihre immer neuen Manipulationen 
auf, und Sie ſind ſo gut und glauben, wir 
verfolgten Sie, da uns ihre ewig unfterb- 
liche Seele ſo ſehr am Herzen lieget, und 
wir blos aus dieſer Urſache nach nichts, als 
ihrer wahren Bekehrung von ganzer Seele 
ſchmachten. Dieſe, und ſonſt nichts kann 
und wird Ihnen nicht nur die Hand, ſon⸗ 
dern auch die Bruſt und das Herz der Bruͤ—⸗ 
der wieder öfnen, wenn Sie nur ſolide We- 
ge ernſtlich einſchlagen, ihr Brod — nach 
Gottes Gebot — im Schweiße des Ange⸗ 
ſichts zu eſſen. Wie der Vogel zum flü- 
gen, ſo iſt der Menſch zur Arbeit geboh— 
ren, — ſagt Salomo — und wir wiſſen: 
daß Sie ihre Ausſchweifungen, wozu viel 
Geld gehoͤrt, an dem Sie Mangel leiden, 
zu allen den gewagten Fehltritten verleitet 
haben, und endlich zur Verzweiflung dahin 
B 3 | reifen 
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reiſſen werden; da Ihnen doch übrigens 
viele gute Eigenſchaften von Gott und der 
Natur zugetheilet worden, wodurch Sie ſich 
eine wahre Ehre ſchaffen, und in einem 
ganz auſſerordentlich brauchbaren Manne 
umwandlen koͤnnten, welches Ihnen die 
Grenzenloſe Erbarmung des Himmels mil- 
diglich verleihen wolle. 

NB. Ich verfall® wieder auf Original. 
Schriften, und zwar von ihrer eigenen Hand. 
Selbe fielen mir aͤuſſerſt auf, als ſie bey 
mir durchliefen. Ich hatte Sie fuͤr ſehr 
vor- und ſcharfſichtig gehalten, Herr Magi- 
ſter; aber von der Zeit an erkenne ich erſt: 
wie ſehr man ſich an Ihnen betruͤgen kann. 
Wieder dieſe gefaͤhrliche Krankheit iſt eine 
gewiſſe Quinteſſenz in Bereitſchaft: ſolche 
beſtehet aus gewiſſen dokumentirten Zuͤgen 
einer ſichern Lebensgeſchichte, und hat die 
wunderbare Kraft, gewiſſe Leute zum lachen; 
andere zum weinen zu reizen, und alle bloͤde 
Augen, die ſonach auf Sie ſchauen, zu rei⸗ 
nigen, geſund und ſcharf zu machen. Ich 
vermuthe aber, daß es fuͤrohin unnoͤthig 
werden duͤrfte, ſolche zu Markte zu bringen: 
zumalen, wenn Sie ſich in der Naturkunde 
nur ein klein wenig umſehen, und einsweis 
len weiter nichts, als die Bewunderungs— 

wuͤrdige 
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wuͤrdige Eigenſchaft das Echo unterſuchen. 
Dieſe Arbeit iſt fuͤr Sie ſehr lehrreich und 
unterhaltend; wird nicht ohne Nutzen ab⸗ 
laufen, und Sie ſind dazu verbunden. Denn 
fo ſehr Sie ſich auch anſtellen, die Verbind⸗ 
lichkeit ihres geleiſteten Eydes in Zweifel zu 
ziehen; fo. wiſſen Sie ſchon ſelbſt — ver: 
ſtellen Sie ſich nicht weiter — daß dieſes 
nur eine, ihrer eigenen Unbehuͤlflichkeit ab: 
gedrungene Finte von Ihnen iſt. 

Sie waren lange Freymaͤurer — ſach⸗ 
te, Herr Magiſter! Sie verſtoſſen ſich ſchon 
wieder. Mein! wie alt ſind Sie? Ganze 
Jahre vor meiner Aufnahme ſind ſie ſchon 
Roſenkreuzer geworden, und waren alſo aͤlter 
im Orden, als ich, das weis ich. Ich 
weis aber auch: daß Sie ſchon — ſo zu 
ſagen — als Knabe von Salemphei, ihrem 
Stiefvater recipiret worden ſind, und dazu⸗ 
mal wohl noch manches vom Kinderkate— 
chismus geglaubt, aber blutwenig gewußt, 
und noch weniger gedacht haben. Denn 


der Witz, der Ihnen eigen und angebohren 


iſt, hindert Sie noch jetzt zu denken: wie 
ſollten Sie dortmals ſchon gedacht haben? 
Aber das junge Herrchen war auch ſchon 
von Kindheit auf die Bewunderung und 
Freude der Matante, und Mama, die ihm 
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vom erften Lallen an allen Muthwillen ließen, 
und mit der Groͤſſe feiner unvergleichlichen 
Geiſteseigenſchaften, ſeines fuͤrtreflichen Ge— 
nies und was das einſtens fuͤr ein Wun— 
der unter groſſen Maͤnnern werden wuͤrde, 
feine Tage hindurch fleiſſig unterhielten; dem 
Vater, Vetter, und ihm ſelbſt keine Ruhe 
lieſſen: bis er Roſenkreuzer, aber auch fuͤr 
alles Gute unempfaͤnglich war. 

Nur ein ſolcher junger Menſch, dem 
noch dazu ſchon bey zarter Jugend die 
Schriften des Voltaires, und anderer After— 
Philoſophen gleichen Gelichters, in die Haͤn— 
de gerathen, und gleich Angeſichts zum Lieb- 
lings Studium geworden ſind, kann ſich auf 
eine ſo ſeltne Art verliehren, der ganzen ver— 
ehrungswuͤrdigen Welt in einer Schmaͤh— 
und Laͤſterſchrift wieder die aller reſpecta— 
belſten und nuͤtzlichſten Männer des bewohn- 
ten Erdbodens, fügen auf Luͤgen, auf die aller 
unverſchaͤmteſte Art vorzumalen, und darü- 
ber ſo gar Gott den Allmaͤchtigen im An— 
geſichte aller Menſchen zum ewigen Zeugen 
nehmen. Iſt je ein Sophiſt, oder auch 
nur ein Freydenker in die Gottloſigkeit ſo 
tief hinab geſunken. 

Hier iſt jene Stelle, wo mich ein ſchau⸗ 
dernder Schroͤcken — als ich ſie las — ein 

Entſetzen 
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Entſetzen ergrief, und wie ein Blitz alle met: 
ne Glieder, mein innerſtes Mark, Herz, und 
alle Eingeweyde ploͤtzlich durchfuhr. Gott! 
welche Laͤſterung deines ewig anbetungswuͤr— 
digſten Namens! Gerechter Gott! du biſt 
die Wahrheit, und dich will der Boͤſewicht 
zum Schilde feiner greulichen Luͤgen mis- 
brauchen! der du — laut deines heiligen 
Wortes — alle Lügen haſſeſt; alle Luͤgner 
verflucheſt, und alle, die Luͤgen reden, zu 
Gründe richteſt. O! ich moͤchte Blut wei⸗ 
nen fuͤr dieſen Elenden. Welche Millionen 
Richter, welchen fuͤrchterlichen Zeugen ver⸗ 
wahret wieder ihn die nur gar zu gewiſſe 
Ewigkeit! Keine Liebe, gar keine Wahr— 
heit — nein — nichts als Luͤgen, Gott und 
Menſchenhaß enthaͤlt ſeine ganze verleumde— 
riſche Schmaͤhſchrift. Du biſt ein eifriger 
Raͤcher der Ehre deines allerheiligſten Na— 
mens: ein jeder Eydbruch, ein jeder Mein- 
eyd macht vor dir, o Herr! ſchon eines 
ſiebenſachen Gerichtes ſchuldig; wie mag der 
Elende den Greuel einer fo frevelhaften Miß⸗ 
handlung derſelben vor dem Richter aller 
Könige verantworten? Ach! die Ewigkeit 
ift ihn: eine Fabel, und dieſes iſt der Grund 
alles ſeines Frevels: aber Angſt, Furcht, 
Zagen, und marternde Zweifel werden ſeinen 
IE | B 5 Tod 
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Tod lehrreich machen, und an jenem groſſen 
Tage wird ſein klaͤgliches Schickſal mit 
Schroͤcken entſchieden werden. 

Wer mag es mit einem ſolchen Unge⸗ 
heuer — mit einem ſo unſinnigen Satans⸗ 
bothen aufnehmen? Allein ich bin ihm noch 
Lehren ſchuldig, wer Schulden macht, und 
wahrhaft ehrlich bleiben will; muß nie— 
mal an ſeine Ableitungen, ſondern dar⸗ 
auf denken: wie er redlich bezahle, und 
dieſes iſt auch eine ſehr nothwendige Lehre 
fuͤr Sie, Herr Magiſter! Aber ich habe 
Ihnen weit wichtigere zu geben, und will 
zu dem Ende nur einer Eigenſchaft des 
Verbruͤderungseydes, den wir beyde auf uns 
haben, einsweilen vorlaͤufig gedenken. 

Dieſer heilige Eyd praͤget ins Innere 
eines jeden Menſchen, welcher ſolchen Gott, 
und dem Orden leiſtet, eine ganz wunder— 
bare Kraft ein, welche — nach Art der 
innerlich boͤs, oder guten, oder aber gemifch- 
ten Geiſtesrichtung des Schwoͤrenden, fruͤh 
oder ſpat ganz unfehlbar wirket: wer ein⸗ 
mal fo geſchworen hat, kann dieſer Wür- 
kung nie wiederſtehen, ſondern iſt gezwun⸗ 
gen, derſelben — ohne es am oͤfterſten ſelbſt 
zu merken — ſich gefangen zu geben; wann 
immer, und wie oft auch ſelbe gerüget wird; 

und 
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und der Geiſt der Weisheit blaͤſt übrigens 
wo er will, ſich Candidaten zu erwecken, 
und Juͤnger zu ſchaffen. 

Sie lachen, Herr Magiſter? O! lachen 
Sie nicht! Ihre eigene Schmaͤhſchrift giebt 
uns beyden den handgreiflichſten Beweiß 
ſowohl von der Wuͤrklichkeit, als von der 
Verſchiedenheit eben dieſer Eydeskraftwuͤr⸗ 
kung. Sie werden diefe allen — boͤſen 
und guten Bruͤdern aͤuſſerſt wichtige Wahr- 
heit gleich einſehen, und — Sie wollen, 
oder wollen nicht — ſelbſt geſtehen muͤſſen. 

Es iſt billig: daß ich am Erſten von 
mir und ihrem geweſenen Director Salem— 
phei ſpreche. Denn Maͤnner — Sie ver— 
ſtehen mich, Herr Magiſter — verdienen 
dieſen Vorzug. 

Seit ihrer Ausſtoſſung vom Orden — 
dieſe ereignete ſich im vorigen Decennium — 
und ihrer nachgefolgten Ausſchreibung durch 
die ganze Welt, machte mich die ordnungs⸗ 
mäßige Strenge, und vermeyntliche Härtig- 
keit der hohen Oberen nach und nach immer 
lauer; endlich ſehnte ich mich nur ſelten nach 
höheren Aufſchluͤſſen. Ihre Schmaͤhſchrift 
kommt mir zu Geſichte — O, haͤtte ich fie 
nur eher geſehen! — ich leſe alles Gift, 
ſo ihre freydenkeriſche Ruhm, Lug, Trug, 

Schmaͤh 
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Schmaͤh und Verleumdungsſucht aus Luci— 
fers Triebe in die Welt hinaus geblaſen 
hat, um ſolche wieder den Orden aufzubrin— 
gen, und ſiehe da! von dieſem nehmlichen 
Augenblicke an beherrſcht mich ein unwie— 
derſtehliger Trieb, fuͤr die wahre Weisheit, 
welche im Orden gelehret wird, alles zu wa— 
gen, ſamt einer gewiſſen Begierde, zur Be— 
ſtaͤtigung ihrer ewig unerſchuͤtterlichen Grund- 
veſte — wo es noͤthig wäre — den aller⸗ 
bitterſten Todeskelch bis auf die Hefen aus⸗ 
zutrinken. | 
So — und nicht anders — hat ihre 
Schmaͤhſchrift die Kraftwuͤrkung meines 
Verbruͤderungseydes geruͤget. 


Jpiſchen mir und dem Salanpbein- 
ihrem Stiefvater, Receptor und ehemaligen 
Director — hat zwar laͤngſtens alle Cor⸗ 
reſpondenz aufgehoͤret; ich habe ihn auch 
lange nicht geſehen, viel weniger geſprochen. 
Dem ungeachtet aber ſind mir ſeine Geſin— 
nungen nur gar zu wohl bekannt, und ich 
weis: daß ihn ihre Schumaͤhſchrift nicht 
wieder den Orden aufbringet. Er war volle 
fuͤnf und zwanzig Jahre eher im Orden, 
als ich; allezeit ſchlaͤfrig und ganz Unord— 
nung in Ordensſachen, und ihre Laͤſterun— 

gen 


gen machen ihn noch ſchlaͤfriger. Nur ein 
gewiſſer Stoß kann ihn zum Leben zuruͤ— 
cke ruffen. | 
Sehen Sie Herr Magiſter! bey einem 
und dem nehmlichen Gegenſtande zeiget die 
Wuͤrkung der Eydeskraft zwiſchen mir und 
dem Salemphei eine ſehr groſſe Verſchie— 
denheit: aber zwiſchen mir und Ihnen iſt 
ſolche noch unendlich groͤſſer. | 

Iskariot wurde vom Herrn unter die 
Apoſtel und Sie von ſeinem Geiſte unter 
die Roſenkreuzer beruffen — beyde zur 
Verraͤthereyÿ. Durch die iskariotiſche 
mußten die Prophezeihungen erfüllee — und 
durch die Ihrige müffen vieler Herzen heim- 
liche Gedanken unter wahren ‘Brüdern offen- 
bar; der Moſt muß von ſeinen Hefen ge— 
ſchieden, und reiner Wein werden. Ihre 
ganze Piece zeiget handgreiflich: wie genau 
Sie eben dieſer Berufsrichtung, ſeit dem 
Sie Gott und dem Orden geſchworen haben, 
durch die in ihrem Innerſten unausloͤſchlich 
eingeprägte Eydeskraftwirkung ganz unwie— 
derſtehlig folgen, und ihrer eigenen geflief- 
ſentlichſten Abſicht entgegen arbeiten muß— 
ten. Dann 

a) Sie traten in den Orden, um durch 
Goldmachen flugs reich zu werden: und 

| | | ſchon 
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ſchon eben dieſe, dem wahren Verbruͤderungs⸗ 
Endzwecke ſtracks wiederſtehende Schritts— 
Abſicht, hat Ihnen gleich beym Eintritt das 
Grab der Armuth im Orden gebauet, und 
ihren Geiſt von den reinen Lehren des Or— 
dens und ſeiner ganzen Verfaſſung abge⸗ 
wendet. Sie verſtehen gar nichts, Herr 


Magiſter! wiſſen und ſchwatzen nur davon, 


wie der Blinde von Farben: ob fie ſchyn 
manches von ihrem geweſenen Director, dem 
ſchlaͤfrigen Salemphei — gegen unſere bei- 
lige Ordnung — abgeſtohlen, und erſchli⸗ 
chen haben. 

Alles dieſes wirkte ihre ben 
richtung, und zwar in Kraft ihrer innerli— 
chen Geiſtesrichtung beym Schwoͤren. Das 
hero 

b) ſiehet auch ein jeder wahrer Bru— 
der gleich beym erften Anblicke der Laͤſter⸗ 
ſchrift, die blinde Unwiſſenheit des Verfaſ— 
ſers in Ordensſachen. Schon der Titel 
Hauptdirector des Obern Ordens, den 
ſie ihrer Zueignungsſchrift vorſezten, und 


mir beylegen, macht ſolche ſichtbar. Dann 
ein jeder Bruder weis, daß es weder einen 


obern, noch untern Orden der Roſenkreuzer 
in Deutſchland, wohl aber in der ganzen 
weit und breiten Welt nur einen wahren 

Roſenkreuzer 
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Roſenkreuzer- Orden, und in demſelben Fei- 
nen andern Vorzug zwiſchen den Bruͤdern 


gebe, als welchen die heilige Ordnung — 


das iſt — Gottes mitwuͤrkende Beſtim⸗ 
mung und der Wachsthum im Ordensgei— 
ſte erzeuget. 0 
c) Was muß aber nicht ein jeder wah⸗ 
rer Bruder gleich beym Anblicke des Tit— 
telblats fuͤr erbauliche Ideen vom Verfaſſer 


ſchoͤpfen, wenn ihm der Name Magiſter 


Pianco vieler Kreiſen Bundesverwand— 
ter in die Augen faͤllt, den ſie ſich gewaͤh⸗ 
let haben. Der Ausdruck, vieler Kreiſen 
Bundesverwandter iſt beym Orden gar. 
nicht bekannt. Warum bedienten ſie ſich 
nicht lieber ihres wahren Namens Nicherri 
Vockort, den ihnen der Orden geſchoͤpfet 
hatte: O — ich kenne ihre Feinigkeiten 
Herr Magifer! — fie kannten ſchon ohne 
Maaß und Cirkel den Geſichtspunct, nach 


welchem ihr muͤhſames Werk alle Bruͤder 


betrachten wuͤrden: wenn es mit ihrem ei⸗ 
genen Ordens-Namen gezieret zum Vor— 
ſchein kaͤme, und wollten lieber unter dem 
ſelbſt gewaͤhlten verkappt, und verborgen 
bleiben. Dieſes war eigentlich das Abſe— 
hen, nach welchem ſich dieſer Kunſtgrif rich— 


kete. 
Aber 
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| Aber lieber Herr Magifter, auch bier- 

infalls haben fie ihre Scheibe ganz verfeh- 
let; denn die Endesfraft, welche ihrer erſten 
Richtung unausweichlich treu verbleibet, und 
ihren Geiſt nie verlaſſen wird, noch kann; 
hat auch ſelben juſt auf die Wahl des ein— 
zig moͤglichen Namens gefuͤhrt, welcher ei— 
nem jeden wahren Bruder ihren ganzen 
innern Menſchen mit allen ſeinen Eigen— 
ſchaften in ſeiner völligen Bloͤſſe — be⸗ 
ſtimmt, deutlich, vollkommen, und anblick— 
lich — vor die Augen hinſtellet. 

Der Aufſchluß hievon iſt zu wichtig fuͤr 
Sie, als daß ich ihn ihrer Wißbegierde 
vorenthalten wollte. Denken ſie nur Herr 
Magiſter! Es lebt wirklich eine Perſon, die 
ſich den Namen Pianco — wie ſie — 
aber ſchon lange vor Ihnen beygelegt hat, 
und — die einzige Geburt ſamt dem Alter 
ausgenommen — nach allen feinen Geiſtes— 
Eigenſchaften Ihnen, wie ein Tropfen Waſſer 
dem andern — durchaus aͤhnlich iſt, nur 
mit dem Unterſchiede, daß ſie ihn in vielen 
Dingen gar ſehr uͤbertreffen, und Lection ge— 
ben koͤnnen, welches den wahren Bruͤdern 
ihr gewaͤhlter Beyname Magiſter, deſſen 
ſich jener nie angemaſſet hat, zu erkennen 
giebt. Aber im Namen Pianco, als der 
5 Grunddeu⸗ 
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8 
Grunddeutung ihres Urbildes, den jener nur 
aus Unwiſſenheit falſch ſchreibet, haben ſie 
ſich ſo gar durch ſeinen Schreibfehler erſt 
recht zeichnen, und durch wahre Bruͤder 
auſſer allem Zweifel ſetzen muͤſſen. 
Vermuchlich werden fie begierig ſeyn, 
dieſe groſſe Aehnlichkeit zu vernehmen; und 
ich diene gern, wo es angewendet iſt. 
Pianco heißt mit feinem wahren Na: 


men Weis, n nennt ſich auch zuweilen Car⸗ 


tano, und bedienet ſich dieſer dreyen Na⸗ 
men wechſelweis, nachdem es ſeine Abſich⸗ 
ten, und ihre manchmal fuͤr Ihn gefaͤhr⸗ 
liche Folgen verlangen. Hier daͤchte ich, 
ſollten ſie noch keine Unaͤhnlichkeit antref⸗ 
fen, wenn ſie auf den Magiſter Pianco, 
item das Praͤdicat, fo ihnen nicht gebuͤhret, 
und womit fie ſich oft — mit Verſchwei⸗ 
gung ihres wahren Namens — öffentlich 
nennen, und nennen laſſen, und zugleich 
auch auf ihren wahren Namen Ruͤckſicht 
nehmen. 

Die einzige Unaͤhnlichkeit zwiſchen Sb: 
nen beyden ergiebt ſich in dem: daß jener 
hier, und da fuͤr einen Roſenkreuzer ſich faͤlſch⸗ 
lich ausgiebt: Sie hingegen wirklich reci⸗ 
pirt waren. Aber um auch hierinn falls das 
Ungleiche TEN fo legen fie ſich 

ihrer 


34 
ihrer ſeits gewiſſe Ehrentittel von Koͤnigen, 
und hohen Ritterorden bey, die ihnen nie 
ertheilet worden. 

Pianco iſt beym ganzen Orden pro— 
ſcribiret — wie ſie, und ein eben ſo ſtar— 
ker Freydenker als ſie. Er hat der Bos— 
heit ſeines eigenen Herzens, Sie aber boͤſen 
Schriften dieſe Geiſtesſtaͤrke zu verdan— 
ken, und eine verkehrte Erziehung hat bey— 
derſeits den Grund dazu gelegt. 

Pianco iſt einer zuͤgelloſen Wolluſt 
ergeben — wie Sie — lebt in einem be— 
ſtaͤndigen Ehebruch, und ſchleppet zu eben 
dem Ende eine Dirne mit ſich herum. Die— 
ſe Lebensart erfordert viel Geld, da er doch 
nichts als Schulden hat — wie Sie — 
und zwinget Ihm von Zeit zur Zeit immer 
neue Kunſtgriffe ab, dem naͤchſten beſten 
gutherzigen Nebenmenſchen welches abzube— 
truͤgen. Seine Streiche mislingen Ihm 
zwar manchmal: er hat aber auch nicht 
wenige recht derb gebutzet. 

Hiezu muͤſſen ihm nicht nur feine vor- 
gebliche Goldmacherkunſt, uralte Chymiſche 
Proceſſe, Kenntniſſe, Wiſſenſchaften, ganz 
auſſerordentlich wichtige Geheimniſſe, und 
alles, was er ſonſt noch zu beſitzen vorgiebt, 
und nicht beſitzt, immerpin dienſtbar ſeyn, 

bis 


* 


33 


bis feine Betruͤgereyen endlich ſich aufde— 
cken, und ihn die Noth zwinget, durch Lift, 
und Schlauigkeit neue Luft zu ſuchen, wo 
er ſeine Kuͤnſte vom neuen, aber ſtets wie— 
der auf eine andere Art anhebet. 

Dieſe treue Schilderung des Pianco 
iſt der wahren Verbruͤderung in der gan— 
zen Welt bekannt, was muͤſſen nicht Bruͤ⸗ 
der, die unſere Namendeutung beſitzen, 
vom Magiſter Pianco auf ihrem Tittel⸗ 
blat gleich Anblicks alles denken? Die Wuͤr⸗ 
kung ihrer Eideskraft fuͤhrte ſie auf dieſe 
Namenwahl; lies es aber noch nicht da— 
bey bewenden. Dann 

d) Sie datiren ihre Zueignungsſchriſt 
* 5780. und machen ſolche um ein gan— 
zes Jahr aͤlter, als ſie wirklich iſt: damit 
ihre betrogene Lehrjuͤnger nicht errathen moͤ⸗ 
gen, daß es Ihnen die ganz neue Schmaͤh⸗ 
ſchrift, uͤber Jeſuiten, Freymaͤurer, und 
deutſche Roſenkreuzer — ihrer Meynung 
nach — nothwendig gemacht habe, ihre 
Schartecke zuſammen zu ſtoppeln, und mit 

ſolcher ihre Schande, die jene gar zu deut- 
lich aufdeckt, fein huͤbſch wieder zu verhuͤl— 
len, und ihre eigene Betruͤgereyen eben je- 
nen Ordensbruͤdern anzudichten, welche we⸗ 
gen ſelben ſchon lange Zeit leiden, ob ſolche 
C2 ſchon 
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ſchon gar keinen Theil daran, wohl aber 

den ernſtlichen Bedacht genommen haben, 

denenſelben abhelfliche Schranken zu ſetzen. 
Allein nicht nur ein jeder Bruder, ſon⸗ 


dern auch ein jeder anderer ehrlicher Mann 


kann gar leicht wiſſen: daß dieſe Schrift 
erſt neulichſt zu Altdorf bey Ruͤrnberg auf— 
gelegt worden, und gleich von der Falſch—⸗ 
heit ihres Datums auf die Zuverlaͤſſigkeit 
aller ihrer Angaben richtig ſchlieſſen. 
Dieſes macht Credit Herr Magiſter, 
und iſt durch ihre Eideskraft ſo gewirket 
worden, die ſie TER verlaffen, ſondern im⸗ 
mer nach ihrer Ordens Berufsrichtung eben 


dahin führen wird, wo fie nachgehends jeder- 


zeit wuͤnſchen muͤſſen, nie da geweſen zu ſeyn. 

Nun bin ich faſt ſelbſt uͤberzeuget: daß 
ich dieſe Kraft, und ihre Verſchiedenheit, 
in verſchiedenen Ordens verpflichteten Men⸗ 
ſchenkindern zu wirken — an mir, dem 
Salemphei, und Ihnen — durch ihre ei- 


gene Laſterſchrift ſo ziemlich handgreiflich 
erwieſen habs. Sie ſollen aber ſehen, wie 


ſich ſolche durch ihre ganze Schrift, ob fie 
ſchon Aushuͤlfe von Mitpfuſchern gebraucht 
haben, dennoch beſtaͤtiget; ihre Ordensge⸗ 
ſchichte, ihre Zweifel, und ihre Erinnerun⸗ 
gen — alles zeuget davon. Uiberall ſollen 
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fie dieſes ſehen. Ich eile dahin, und wer⸗ 
de zu gleicher Zeit bedacht ſeyn, ein und 
andere Lehren, die ich ihnen gleichfalls ſchul— 
dig bin, mit unterlaufen zu laſſen. 

Fuͤrchten Sie nicht, daß ich Sie mit 
unnuͤtzen Weitlaͤuftigkeiten zu belaͤſtigen ge⸗ 
denke; denn ich werde nicht laͤnger ſchrei⸗ 
ben, als mich die unwiederſtehlige Kraft des 
Ordensgeiſtes, den ich nunmehr Gott ſey 
Dank inwendig wieder fuͤhle, treiben wird. 

In Kraft dieſes wahrheitlehrenden Gei- 
ſtes erkennen und bedauren alle wuͤrdigen 
Bruͤder ihre ſtockblinde Unwiſſenheit in Or⸗ 
densſachen, ſo gar auch in ihrer Weiſe, ſich 
zu unterſchreiben. Da ich jene der aͤchten 
Bruͤder nicht gemein machen, ſondern nur 
allen lieben Mitmenſchen, die Sie nicht min⸗ 
der frech und unverſchaͤmt, als aͤuſſerſt gott— 
los und thoͤricht angelogen haben, — und 
auch Ihnen ſelbſt wirklich nuͤtzlich werden 
will; ſo wird, was ſolget, werkthaͤtig zeigen: 
wie ſehr und wahrhaft ich in Chriſto un— 
ſern allgemeinen Weltheilande zu ſeyn und 
zu verharren ſuche. 


Lieber Herr Magiſter Pianco. 
Im Aufgange des 2 1781. 
Ihr, und aller lieben Mitmenſchen ſeelenheil⸗ 
begieriger wahrer Herzensfreund und Diener. 


a 


ET EEE, 


Vorerinnerung. 


er der verachtungswuͤrdige Verfaſ— 

fer fen, iſt bereits in der Erwie— 

derung auf ſeine an mich gerich— 

tete Zuſchrift, der unpartheyiſchen Welt deut⸗ 
lich genug gezeiget worden; koͤnnte alſo ohne 
weiters zur Beantwortung ſeiner Laͤſterſchrift 
ſchreiten: Weil aber dieſer unverſchaͤmte 
Burſche ſich hoͤchſt verwegen erkuͤhnet, die 
verehrungswuͤrdigſten Maͤnner unſers Zeit— 
alters, mit einem Wort! unſern ganzen 
preißwuͤrdigen Orden, und in ſolchen Koͤni— 
ge, regierende Fuͤrſten und andere hohe 
Perſonen aus den erſten Haͤuſern Europens, 
mit den ausgelaſſenſten Schimpfwoͤrtern zu 
belegen; eine Tollkuͤhnheit die ihres gleichen 
in der Geſchichte nicht hat: So muß noch 
ein und andere Umſtaͤnde ſeine Perſon be— 
treffend, hier beyfügen, Er giebt ſich das 
Anſehen einer Perſon, die etwas in der Welt 
zu bedeuten habe, und von nicht kleinem Ge— 
wicht wäre? Da er doch nichts anders, als 
ein bekannter Landſtreicher iſt, der faſt kei— 
nen 
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nen fichern Aufenthaltsort, wenigſtens in 
Deutſchland mehr hat, ſondern als ein an— 
derer Brudermoͤrder Cain, (Name, der ihm 
von Rechtswegen gehoͤret,) auf der N 
unſtet und flüchtig ſeyn muß. 1. B. 
Moſis 4, 12. 

Zwar muß man ihm die Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, daß er Faͤhigkeiten be 
ſitzet. Er ſpricht gut franzoͤſiſch, verſtehet 
die Fortification, hat dabey etwas einneh- 
mendes, und luſtige Einfaͤlle, welche machen, 
daß man ihn gern um ſich hat, und womit 
er manchen aufrichtigen Mann, der ſeinem 
Naͤchſten nichts uͤbels zutrauet, zu hinter— 
gehen faͤhig iſt. Sobald er aber in einem 
Hauſe warm wird, ſo zeigt er ſich in ſeiner 
rechten Geſtalt, als ein Erzſpoͤtter der Re— 
ligion und ihrer geheiligten Grundſaͤtze, ja 
die Gottheit ſelbſt iſt auf ihrem Thron vor 
ſeinen Anfaͤllen nicht ſicher. Wann er ein 
wahrer Chriſt, folglich ein ehrlicher Mann 
waͤre, (denn lezter kann ohne dem erſten nicht 
ſeyn,) ſo koͤnnte man ihn nuͤtzlich gebrauchen, 
und er wuͤrde nicht noͤthig haben, ſich mit 
Schwaͤnken und Betriegereyen abzugeben. 
Weil aber deſſen Wiſſenſchaften ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich auf zween Gegenſtaͤnde, den Hof 
und den Kriegsſtand erſtrecken, bey erſtern 
C 4 aber 
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aber eine gewiſſe weſentliche Eigenſchaft, bey 
letztern aber die erforderliche Tapferkeit abs 
gehet, indem er ſich für die verdammte bley— 
erne Nuͤſſe weit aͤrger als fuͤr das hoͤlliſche 
Feuer, (welches er gar nicht glaubt, ſondern 
fuͤr eine Erdichtung und Ammenmaͤhrchen 
haͤlt,) fürchtet, fo kann er auch keinen Sol⸗ 
daten, als nur in Friedenszeiten und das, 
wegen ſeiner Faulheit und Bequemlichkeits⸗ 
liebe, noch ſchlecht genug abgeben, und iſt 
mithin gezwungen, in der Welt herum zu 
3 und bald in Bauerkleidern, bald 
unter verdeckten Namen, wie ſolches im 
leztern Kriege mehrmalen geſchehen, ſich 
den Augen feiner rechtmaͤſſigen Verfolgen 
zu entziehen. Inzwiſchen will aus reiner 
Menſchenliebe und wegen ehmaliger Be— 
kanntſchaft, dem Herrn Magiſter den chriſt— 
lichen Rath geben, der ſo gleich folgt, und 
verhuͤten wird, daß er kuͤnftighin nicht mehr 
als ein Vagabund in der Welt herum lau— 
fen duͤrfe. Hier iſt er! Als ich erſt Faͤhn⸗ 
drich geworden war und es hieß, das NE 
giment wuͤrde ausruͤcken, kam ein Tambour 
zu mir und ſagte; er wolle mich das Feſt— 
machen lehren, wann ich ihm einen Gulden 
gaͤbe; meine jugendliche Neugier machte, 
daß ic es that, und er fuhr fort, ich ſollte 
nur 
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nur den gıften Pfalm, oder nach der Ca- 
tholiſchen Uiberſetzung den goften Pſalm 
alle Tage andaͤchtig beten, ſo wuͤrde mich 
gewiß keine Kugel treffen, als nur diejenige, 
auf welcher mein Name geſchrieben ſtuͤnde, 
und die mich in die gluͤckſelige Ewigkeit 
überführen würde. War dieſes nicht ein 
geſcheider Trommelſchlaͤger Herr Magiſter! 
Folgen Sie deſſen Rath, er iſt probat. Wer— 
den Sie ein guter Chriſt, ſo wird es ihnen 
an Courage nicht mangeln, und Sie nicht 
mehr noͤthig haben, die Welt mit Schwaͤn⸗ 
ken zu hintergehen, ſondern als ein uner- 
ſchrockner Kriegsmann, alles boͤſe wieder 
ausloͤſchen koͤnnen, was Sie in ihrem gan- 
zen Leben begangen haben, wozu bey der— 
mahligen Kriegslaͤuften Gelegenheit genug 
iſt. Der Ewigbarmherzige gebe dazu ſeine 
göttliche Gnade. Amen! | 
Nun auf das Buch felbft zu kommen, 
ſo hat ſolches ungeacht ſeiner Abſcheulichkeit 
doch dieſen dreyfachen Nutzen: 1) daß der 
Herr Magiſter Pianco, ſich dem ganzen 
Publico als ein Verraͤther, Luͤgner, Wer: 
laͤumder, Geluͤbdbruͤchiger, und Religions 
ſpoͤtter darſtellet, mithin nicht unſer, ſon⸗ 
dern das wider ihm gefaͤllte und vollzogne 
Uutheil der hoͤchſten Obern unwiderſprechlich 
ft e reechtfertiget. 
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rechtfertiget. 2) Daß durch dieſes Buch, 


die Gedanken der Wankelmuͤthigen, ſo wie 
die Rechtſchaffenheit der Bruͤder von aͤchten 
Schrot und Korn offenbar, mithin die 
Spreu vom reinen Weitzen abgeſondert 
werden koͤnne. 3) Daß ein gewiſſer ab— 
truͤnniger Bruder, welcher den Anlaß zu der 
Scharteque: Uiber Jeſuiten, Freymaͤurer 
und deutſche Roſenkreuzer gegeben, und 
in dem Wahn ſtehet, Pianco und noch ein 
anderer Avanturier ſeines Gelichters, ſeyn 
die rechten Stifter und Haͤupter aller derma⸗ 
ligen Roſenkreuzer in Deutſchland, nunmehro 
eines beſſern uͤberzeugt ſeyn, und ſehen muß, 
daß wir diejenige nicht ſind, fuͤr die er uns 
gehalten, ſondern vielmehr Feinde aller Af— 
terer und dergleichen ſectiriſchen Oberen, 
mithin eben dieſer betrogne ehmalige Bru— 
der Adamas, nach ſolcher erlangten Kenntnis 
im Gewiſſen verbunden ſey, ſeine nicht nur 
im Orden, ſondern auch in der profanen Welt 
hochangeſehene Introductores, wegen der 
ihnen angethanen Unbilden um Verzeihung 
zu bitten, fie für wahre Roſenkreuzer zu erfen- 
nen, zugleich aber auch dem Verfaſſer der ob- 
genannten Schrift, ſeinen Irrthum zu beneh— 
men; zu welchem geſegneten Schritt, ich ihm 
die Erleuchtung der ſelbſtaͤndigen ewigen 

Weisheit 
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Weisheit erbitte, nicht minder ein ſehr ſchoͤ— 
nes und gruͤndlich geſchriebenes Werk eines 
uns noch zur Zeit unbekannten, von uns 
vorzuͤglich geehrten Gelehrten, ſo erſt kuͤrz— 
lich unter der Aufſchrift: Sendſchreiben 
an die erhabene Unbekannte ans Licht 
getreten, beſtens anempfehle. 

Ehe ich weiter gehe, habe nur noch 
eine einzige Frage an dieſelben zu thun, Herr 
Magiſter! Wo moͤgen doch wohl die vielen 
Kreiſe, deren Bundesverwandter zu ſeyn, 
Sie ſich auf dem Tittelblat höchitprahfe- 
riſch ruͤhmen, immer in der Welt liegen? 
vielleicht im Mond; allein es iſt noch ſehr 
problematiſch, ob lebendige und zwar ver— 
nuͤnftige Geſchoͤpfe auf dieſem Planeten zu 
finden. Ich glaube daher vielmehr, daß 
beſagte Kreiſe nirgend anders, als in ihren 
von Ruhmſucht ſchwindelnden Verſtand, ih⸗ 
ren Chymairiſchen Aufenthalt haben. Be⸗ 
denken Sie ſelbſt Herr Magiſter! ob es 
wohl moͤglich iſt, daß ein ehrliebender Mann, 
wenn er Sie ſo gut kennen ſollte, wie wir 
Sie leider! haben kennen lernen, ſich mit 
ihnen in ein Buͤndnis einlaſſen koͤnnte? 
Wuͤrde er nicht bey der erſten Entdeckung 
ihres edlen Herzens, und ihrer ſchoͤnen Auf— 
fuͤhrung, den Schluß machen: der Verfaſ⸗ 

fer 
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ſer der Schrift über Jeſuiten u. ſ. w. S 
93. muß doch in dieſem Stuͤcke recht 3 
ben, daß wenn die Roſenkreuzer dergleichen 
wurmſtichige Mitglieder, für Brüder, oder 
welches noch aͤrger, fuͤr ihre Obere erkennten, 
ſo koͤnnte man nicht anders ſchlieſſen; als daß 
fie vor eine Peſt des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts muͤſſen gehalten werden, und 
hierinnen geben wir ihm gleichfalls nicht un⸗ 
recht. Sollten aber, geſezt, doch nicht zu— 
gegeben, dergleichen mit ihnen verbundne, 
in der Welt eriſtiren, ſo muͤßten es blos 
Einige von Ihnen ſelbſt hintergangne Seck⸗ 
tirer ſeyn; denn ich hoffe nicht, daß ſie ſich 
mit Lotterbuben, Spionen und Roßdieben 
in ein Complott einlaſſen werden, ſo verderbt 
halte ich ſie doch noch nicht. 

Es iſt mir leid, daß ich gezwungen 
bin, dergleichen pöbelhafte Ausdrücke zu ge⸗ 
brauchen, allein Sie find ſelbſt Schuld dar⸗ 
an mein Herr Magiſter! waͤren Sie ruhig 
geblieben, hätten ihr Laͤſtern und Schim⸗ 
pfen gegen Freunde unterwegs gelaſſen, die 
Ihnen alles Liebes und Gutes gethan, ſelbſt 
zu der Zeit, als Sie ſchon exeludiret wa- 
ren. Haͤtten Sie ſtatt ihres Laͤſterns und 
Schmaͤhens die vaͤterliche Zucht unſerer lies 
ben Obern, mit denen Gott und ſeine Weis⸗ 


heit 


heit unftreitig iſt, mit Gelaſſenheit und Er: 
gebung angenommen, dieſelbe zum Nutzen 
ihrer Seelen angewendet, (welches bey allen 
Ordensſtrafen die Abſicht iſt,) ſo wuͤrden 
ihre Verbrechen in unſerm Zirkel verſchloſſen 
geblieben und nicht ans Tagelicht gekommen 
ſeyn, daß Sie ein ausgeſtoſſener Noſenkreu— 
zer ſind. Unſere Ordensſtrafen gehoͤren 
nicht ins Publicum, ſie ziehen keine oͤffent⸗ 
liche Infamie nach ſich. Unſere von Gott 
erleuchtete hoͤchſte Vorſteher, wollen niemand 
um ſein zeitliches Gluͤck bringen, ſondern 
ſie vernehmen vielmehr mit Vergnuͤgen, wenn 
ſich ein ſolcher exeludirter beſſert, in welchem 
Fall ſie gern und bereitwillig alles beytra— 
gen, was zu deſſen Fortkommen gereichen 
kann. Wer kann ihnen aber verdenken, 
wann ſie raͤudige Schaafe von ihrer Heerde 
entfernen? Damit nicht ein Theil der Ge— 
ſunden angeſtecket werde, Sie! die allezeit 
nach dem Geſtaͤndnis der Profanen ſelbſt, 
in dem Ruf der aller untadelbafteften Recht— 
ſchaffenheit geſtanden, und noch ſtehen, welche 
alle ihre loͤbliche Handlungen dahin concen⸗ 
triren, Gott zu gefallen, und ihrem Ne⸗ 
benbuͤrger zu dienen. Leſen ſie das un⸗ 
vergleichliche Sendſchreiben an die erhabe— 
ne Unbekannte. Dieſer rechtſchaffene und 

RN ſehr 


46 


ſehr gelehrte Verfaſſer kann Ihnen nicht zu 
wider ſeyn, er iſt keiner der unſern, ob er 
es gleich zu ſeyn, vollkommen wuͤrdig iſt, 
und wir ihn kennen zu lernen mit Sehn— 
ſucht wuͤnſcheten. Sonderlich werfen Sie 
ihre Augen auf die Worte fo auf dem 2 0ſten 
Blatt ſtehen, und Sie werden gewahr wer⸗ 
den, gegen was fuͤr Menſchen Sie ihren 
Geifer hingeworfen haben. 


Es iſt in unſerer geheiligten Verbruͤ— 
derung hergebracht, daß wann ſtrafbare ſich 
beſſern, ſo erhalten ſie Verzeihung, zwar 
nicht von dem erdichteten Demiurgos, ſon— 
dern von dem Vater der Barmherzigkeit 
und Gott alles Troſtes; verhaͤrtete und ver— 
ſtockte aber uͤbergeben unſere hoͤchſte Obere 
der goͤttlichen Gerechtigkeit, fuͤr welches Un— 
gluͤck Sie Jehovah in Gnaden bewahren 
wolle. Fragen Sie nur den Salemphei, 
der wird ihnen erklaͤren, was dieſe Uiber— 
gabe in die goͤttliche Rachhand fuͤr fuͤrch— 
terliche Folgen habe und ſeyn klug. 


Allen dieſen würden Sie haben entge— 
hen koͤnnen, wann Sie ſich darnach aufge— 
fuͤhret haͤtten. So aber, und da Sie ſich 
als ein anderer Capitan Spavento und 

zwar 
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zwar don Raynudo de Colibrados *) 
auf den Schauplatz geftellet, fü haben Sie 
ſich nicht nur vor der ganzen Welt laͤcher⸗ 
lich gemacht, ſondern auch, welches noch be— 
klagenswuͤrdiger iſt, das goͤttliche Strafge— 
richt auf ihren Kopf muthwillig herabgezo— 
gen, welchem Sie, ſo wahr der Herr lebt? 
nicht entrinnen werden. Punctum ſatis. 


Wiederlegung 

I. Kapitel. 
in welchem der Verfaſſer eine kurze Ein- 
leitung zu den Geheimniſſen der alten 
Weiſen und deren Eigenſchaften zu ge— 
ben verſpricht. 

Was Herr Magiſter Pianco hier als 
eine neue und aus ſeinem Vorrath geſam— 
melte Arbeit der Welt aufzuſtellen meynet, 
iſt bereits vor mehr denn zwey Jahren von 
dem Hochw. Bruder Ketmia Vare in 
der Vorrede zum Kompaß der Weiſen, ſo 
viel nur immer in dergleichen dunkeln und ent— 
fernten Gegenſtaͤnden thunlich, ins Licht ge— 

f dr ſetzet, 
) So betittelt der Herr von Solberg eis 
nes ſeiner bekannten ſchoͤnen Luſtſpiele in 
welchem er einen hochmuͤthigen und prahl⸗ 
haften, dabey aber zerlumpten Edelmann, 
und in ſelbigem Sie ſelbſt Herr Magiſter! 
mit lebendigen Farben abmahlet. 
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ſetzet, welches vorher mit weit mehrerer Dun— 
kelheit umhuͤllet war. Es haͤtte alſo der 
von Afterwitz und e de aufgeſchwol⸗ 
lene Verfaſſer dieſe Muͤhe berſpahren und 
lieber einen gelehrten Commentarius uͤber 
den gehörnten Siegfried ſchreiben ſollen, 
welcher ſeinen Kräften weit angemeſſener 


geweſen waͤre, als daß er ſeinen Kopf in 


dergleichen ſchwehren und ſeinen Geſichts— 
punkt uͤberſteigenden Gegenſtaͤnden ange— 
ſtrenget haͤtte. 

Er faͤngt den Faden ſeiner Erzaͤhlung 
von den Gebraͤuchen an, deren es zu allen 
Zeiten unter den Voͤlkern gegeben; von de— 
nen Buͤndniſſen zwiſchen den Mitgliedern 
ganzer Nationen, welche oft den entſchei— 
dendſten Einfluß auf die Religion und den 
Staat gehabt, deren innigſte Beſchaͤftigung 
aber durch die ſtrengſte Sorge jener, die die 
Aufſicht darüber gehabt, im ewigen Dun⸗ 
kel geblieben waͤren und dieſes iſt der In⸗ 
halt des am § * dabey er aber auch 

$ 2. gefte- 
) Magiſter Pianco hat die Idee und den 


Stoff zum 1. Kap. feiner ſo genannten kur— 
zen Einleitung ꝛc und beſonders dieſes ſei⸗ 


nes § 1. groſen theils aus den a Dresde 
chez les Freres Walther MDCCLXXXI. 


herausgekommenen, und in fo manchem B 15 
trachte 
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$ 2. geſtehet, daß deren Quelle in dem 
tiefſten Alterthum zu ſuchen. Ich habe da- 
bey nichts zu erinnern, indem dieſes eine 
bekannte Sache iſt, als daß die hier ange— 
zeigte Geheimniſſe nicht diejenigen ſind, wel— 
che in unſer Fach einſchlagen und die der 
te Punkt unfers geheiligten Eides in ſich 
faſſet. Denn ob wohl dieſe, (die unſern 
nemlich,) einen groſſen Einfluß auf das 
Wohl der Staaten uͤberhaupt haben, 
wie Plumendͤck durch ſein ganzes Buch 


unwiderleglich erwieſen hat, indem wir dem⸗ 


ſelben tugendhafte, weiſe, getreue, und brauch- 
bare Buͤrger zu bilden, mit zuſammen ge⸗ 
ſetzten Kraͤften uns bemuͤhen; ſo erſtrecken 


ſie ſich doch niemals, weder auf die beſon⸗ 


dere Religionsmeynungen der chriſtlichen 
Voͤlker, als die wir denen Vorſtehern der 


7 


Kirchen mit tiefſten Reſpeckt fuͤr den Herrn, 


deſſen Diener ſie ſind, ohne Eingriffe zu 
thun, ruhig uͤberlaſſen; weder auf Staats⸗ 
geheimniſſe, die wir den Beherrſchern deſ— 
ſelben ehrerbiethigſt uͤberlaſſen. Weswegen 
denn auch ein Staatsminiſter, der zu: 


trachte gar zu unzuverlaͤſſigen Recherches 
Sur les Initiations anciennes et moder- 
nes (voy prem, part. Introduction) 
entlehnet und verunſtaltet, 


so 


gleich ein Bundsgenoſſe iſt, nicht ſchuldig, 
feinen Obern, die in fein Staatsamt ein- 
ſchlagende Heimlichkeiten zu entdecken, ja es 
iſt ſo gar verbothen, denſelben darum zu 
fragen. Dieſes hat der Laͤſterer recht gut 
gewußt, aber wider beſſer Wiſſen und Ge— 
wiſſen verſchwiegen. Sein Herz gehet 
alſo mit nichts, als boͤſen Tuͤcken um, 
und ſeine Fuͤſſe ſind behend Schaden 
zu thun! Er iſt ein falſcher Zeuge der 
frech kuͤgen redet. u. ſ. w. Spruͤchw. 
Salom. 6, v. 18. 19. Daher wird ihm 
auch dasjenige zu Theil werden, was der 
gekroͤnte Poet den Gottloſen prophezeihet, 
(Pſalm 1.) nemlich; daß er ehe man 
ſichs verſiehet, ſeyn wird wie Spreu, die 
der Wind verſtreuet, welches, weil es die 
ewige Wahrheit durch den Mund Davids 

geſagt hat, unfehlbar geſchehen muß. 
§ 3. Daß die Weiber bey den alten 
heidniſchen Voͤlkern Theil an den Cere— 
monien des oͤffentlichen Gottesdienſtes haf- 
ten, iſt keinem Zweifel unterworfen. Be⸗ 
kannt ſind die Prieſterinnen der Ceres, des 
Bachus, der Diana, die Veſtalen, u. ſ. w. 
unter dieſen Dienerinnen der Gottheiten, 
findet ſich eine beſonders berühmte, nemlich 
die Aſſnath, die Tochter des Potiphar eines 
| Hohenprieſters 


—̃ĩ —ꝛ—ę—).6 


— n snusasnninneis en .e 51 


Hohenprieſters der Sonnen, und Gemahlin 
des Patriarchen Joſephs, (1. B. Moſ. 
41, 45.) dle eine Prieſterin der Neith 
oder Egyptiſchen Diana war, und die einige 
Gelehrte fuͤr die nemliche als die Iſis hal— 
ten. (Jablonsky Pantheon Aegypt. P. 1. 
c. 3.$ 13. p. 78.) Ich gehe weiter zum 

§ 4. Er ſagt in ſelben, das lateiniſche 
Wort Initiarus bedeute fo viel als einen 
Menſchen, der ein neues Leben anfangen 
wolle. Hat er dieſes nicht abermal aus 
der Vorrede zum Compaß der Weiſen S. 
89. geſtohlen? Pfui Herr Magiſter? prah⸗ 
len Sie mit ihr bisgen Gelahrtheit! Sie wuͤr— 
den wegen dieſen und andern dergleichen Dieb- 
ſtaͤhlen nicht gehängt werden, wenn Sie auch 
die Oerter angezeigt haͤtten, wo Sie ihre 
gelehrte Mauſerey ausgeuͤbt. Dieſes aber 
haͤtten Sie vor allen nie aus der Acht laſſen 
ſollen, ſich des Namens eines Initiirten, 
den Sie ehemals leider! gefuͤhret, wuͤrdig 
zu machen gefucht, ſich allezeit des Aufruffes 
der alten Griechen, deſſen ſie ſich in ihren 
Verſammlungen bedienet, und in den zween 
Phoͤniziſchen Wörter Koff — Omphet 
d. i. wachet und ſeyd rein! beſtunde, 
(Eben das u. S. 60.) erinnern, und ſich 
eines Chriſtlichen und unſtraͤflichen Lebens⸗ 
8 D 2 wandels 


wandels befleiffigen ſollen. Kein Menfch 
iſt ohne Fehler, aber ein vernuͤnftiger Menſch 
beſſert ſich, und Gott verzeihet ihm ſolches, 
eben wie der Chriſtliche Mitbruder, allein 
man muß nicht in der Bosheit verharren. 
Sie haben juſt das Gegentheil deſſen, was 
Sie predigen, gethan. Alle Ermahnungen 
und Strafen ihrer liebreichen Obern, (wie 
gut gemeynt, ſolche auch immer geweſen,) 
haben nicht verfangen wollen, wie wir alle 
bey dem lebendigen Gott, der ihm keine 
Finten vormachen laͤßt, verſichern koͤn— 
nen. Ihr Leben iſt ein Gewebe alles Muth— 
willens und Ausgelaſſenheiten geweſen und 
iſt es noch. Es heißt bey Ihnen, wie 
man in dem Kirchenliede ſinget: 


Er fiel auch immer tiefer drein, 
Es war nichts guts am Leben ſein, 
Es war mit ihm verlohren. 


Hier werden einige einwenden und ſa⸗ 
gen: Wenn ihr denn dieſen Mann ſo gut 
gekannt habt, warum habt ihr ihn aufge— 
nommen? Dieſe Frage iſt in der Erwiede⸗ 
rung auf die Zueignungsſchrift bereits be— 
antwortet und gezeiget worden, wie es mit 
ſeiner Reception zugegangen. 

Warum 
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Warum aber, werden andre fragen: 
habt ihr ihn nicht eher ausgeſtoſſen, warum 
habt ihr ihn nicht dem Satan übergeben, 
auf daß ſeine Seele erhalten werde? Hier— 
auf antworte: gleich wie der grundguͤtige 
Gott den Suͤnder nicht gleich auf die erſte 
Uibertretung in den Abgrund ſtuͤrzet, ſon— 
dern mit vieler Langmuth feiner Bekehrung 
entgegen ſiehet, alſo macht es der heil. Or— 
den auch, und braucht nicht eher die Schaͤr— 
fe, als bis keine Gelindigkeit mehr helfen 
will. 

§ 5. Kommt er endlich auf die Aus- 
breitung der Einweihungen bey den alten 
Voͤlkern, weis aber nicht anzugeben, wer der 
erſte Erfinder derſelben geweſen. Haͤtte er 
die Vorrede zum Kompaß der Weiſen S. 
33. nachgeſchlagen, ſo wuͤrde er gefunden 
haben, daß die Egyptier ſchon zu Zeiten 
des zweyten Hermes, kurz nach der Suͤnd— 
fluth, dergleichen geheime Geſellſchaften wie 
die unſere iſt, aufzurichten angefangen ha— 
ben, die hernach zum Muſter gedienet, nach 
welcher andere Voͤlkerſchaften die ihrige ge⸗ 
ſtaltet. „Denn obwohlen die Urvaͤter und 
„Weiſen von Anbeginn der Welt zuſam— 
„men gehalten, und ſich von den Profanen 
„abgeſondert,“ ſo weis man doch von kei⸗ 

3 ner 


ner geſchloſſenen oder vielmehr feyerlichen 
Geſellſchaft etwas, als um die angezeigte 

Zeit. 
§ 6. 7. Daß die Geheimniſſe ſich in 
dem einzigen Punkt des Bundes, den die 
Glieder unter ſich errichtet hatten, concentri⸗ 
ret, kann nicht gelaͤugnet werden. Es be— 
ſtehet noch jezo die Feſtigkeit unſerer gehei- 
ligten unter dem beſondern Schutz der ewi— 
gen Weisheit ſtehenden Verbruͤderung in 
eben dieſem Punkt, welcher das ganze Gebaͤu 
unterſtuͤzet, und ſolches in einem beſtaͤndigen 
Grad der Rechtſchaffenheit und Reinigkeit 
erhält; deswegen Sie denn auch Herr Ma⸗ 
giſter! ihm mit ihrer Lumpenſcharteque 
nichts anhaben werden, ſondern es wird ih— 
nen ergehen wie einem wuͤtenden Hunde, 
welcher, indem er vor Raſerey in einen Stein 
beiſſet, ſich ſelbſt verletzet, und mit blutigem 
Maul davon lauft. Es duͤrfte ihnen auch 
fo ergehen mein Herr Magiſter! und ge 
wiſſe Erhabene, im Fall ſie ſich unterſtehen 
ſollten, inskuͤnftige zuſchreiben, einen fo bar- 
ten Stein vorwerfen, den Sie zeitlebens 
nicht zerbeiſſen werden. Wer dieſe ſeyn, 
wird ihnen kein Bruder, den Sie für par: 
theyiſch halten koͤnnten, ſondern ein ehrlie— 
bender Gelehrter und Freund der Wahr⸗ 
heit 


> 
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heit ſagen. Dieſer iſt der Verfaſſer des 
Sendſchreibens an die erhabene Unbe— 
kannte (S. 161.1. 8.) ; 
Aber näher auf unſern geheiligten Bund 

zu kommen, ſo gruͤndet ſich derſelbe aller— 
dings auf die uraͤlteſte Verbindungen, wel⸗ 
che die Urvaͤter von Anfang unter ſich auf— 
gerichtet, doch mit dem Unterſchied, daß 
das unſere durch die Grundſaͤtze der Chriſt— 
lichen Glaubenslehren in eine fo herrli— 
che Verfaſſung gegoſſen worden, daß es auch 
der aufgeklaͤrteſte menſchliche Witz, ohne dem 
Beyſtand der ewigen ſelbſtaͤndigen Weisheit, 

nicht wuͤrde zu Stand gebracht haben. 

Wir haben noch die nemlichen Mittel, 
welche die alten Voͤlker hatten, durch die 
Losſprechung der hoͤchſten Vorſteher, und die 
von denenſelben auch untergeordneten Obern 
ertheilte Gewalt, den fehlenden, der mit 
wahrer Reue die ganze Schwaͤrze feines Ver- 
brechens einſiehet, der Wuth und der Ver⸗ 
zweiflung zu entreiſſen, und ihn ſo gar im 
Gewiſſen zu beruhigen. Sie ſchaͤtzen dieſe 
Heiden ſehr hoch und ſcheinen zu glauben, 
ihre Losſprechung ſey guͤltig geweſen. Sie 
haben nicht gar Unrecht Herr Magiſter! 
ſo fern Sie nur die Zeiten unterſcheiden, 
nemlich ſo lange ſelbige in der Reinigkeit 
D 4 ihrer 
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ihrer alten patriarchaliſchen Religion behar- 
reten. Was waltet aber nicht zwiſchen je— 
nen und unſern geſegneten weiſen Meiſtern 
fuͤr ein gewaltiger Unterſchied ob? Dieſe 
find nicht nur wahre patriarchaliſche Na— 
turprieſter, ſondern auch noch uͤberdem durch 
das heil. Sakrament der Taufe zu geiſtli⸗ 
chen Prieſtern geſalbet, da hingegen jene in 
den Stricken des Satans lagen, und unter 
deſſen Joch in den abſcheulichſten Greu— 
eln ſich herum waͤlzeten, ſo bald ſich ſelbe 
von der erſten Lauterkeit des patriarchaliſchen 
Naturgeſezes entfernet hatten. Ich will 
dieſes etwas ausfuͤhrlicher erklaͤren. 

Wir finden, daß in goͤttlicher heil. Schrift 
die Rede von einem dreyfachen Prieſterthum 
iſt. Das erſte war dasjenige der Natur— 
prieſter, und dieſes dauerte bis der All— 
maͤchtige das Iſraelitiſche Geſetz durch Mo— 
fen den Heerfuͤhrer dieſes feines auserwaͤhl⸗ 
ten Volks einſetzen und errichten ließ. Die 
Glieder dieſes Prieſterthums waren Diener 
der Kirche nach der Ordnung Aarons, 
und dauerte deren Amt fo lange, bis Chri— 
ſtus unſer gebenedeyter Heiland den figuͤr— 
lichen Gottesdienſt derſelben erfuͤllete, und 
ſeiner Kirche Prieſter nach der Ordnung 
Melchiſedech gab. Den leztern Grad ” 

felben 


ſelben koͤnnen und dürfen wir uns nicht an- 
maſſen, weil dazu ein beſonderer goͤttlicher 
Beruf gehoͤret, welcher den Gliedern def 
ſelben die Macht giebt, an Gottes ſtatt alle 
Suͤnden ohne Ausnahme zu vergeben und 
gewiſſe ſakramentirliche Handlungen zu ver— 
richten: da hingegen die Losſprechung uns 
ſerer Naturprieſter ſich auf die wider den 
Orden und die 7. Eidespunkten began- 
gene Verbrechen beziehet. Das zweyte oder 
levitiſche Prieſterthum iſt durch die Ankunft 
Chriſti; deſſen Leiden Tod und Auferſte— 
hung, auf welche ſich alle deſſen vielfache 
Ceremonien bezogen, erfuͤllet, unkraͤftig ge— 
macht und ſeiner Gerechtſame entſetzet wor⸗ 
den. Bleibt alſo das erſte oder patriar⸗ 
chaliſche Naturprieſterthum uͤbrig, wel— 
ches auch ſo gar neben dem Geſetz Moſis, 
ſo nicht allgemein fuͤr alle Menſchen, ſon⸗ 
dern fuͤr dasjenige Volk gegeben war, aus 
welchem der Meſſias ſollte gebohren werden, 
bey den verborgenen Glaͤubigen, ſo ſich 
mit der Abgoͤtterey nicht beflecket hatten, 
fortdauerte, auch die Heiligkeit und die dar⸗ 
auf folgende Seligkeit zu verſchaffen ver⸗ 
mögend war, wie wir davon ein helleuch⸗ 
tendes Beyſpiel an Hiob ſehen: Alſo dau⸗ 
ert es gewiſſermaßen neben dem Chriſten⸗ 
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thum noch fort, dergeſtalt, daß der Segen 
und die Auflegung der Haͤnde, die wir 
Chriſtliche Naturprieſter einander erthei⸗ 
len, auch bey Gott wirkend und heilbrin⸗ 
gend iſt. Mit den Prieſtern nach der Ord⸗ 
nung Melchiſedech, und Dienern der aller⸗ 
heiligſten Sakramenten hat es eine andere 
Bedeutung; dieſen ſind alle Chriſten ohne 
Ausnahme, mithin unſere hoͤchſte Natur⸗ 
prieſter ſelbſt zu gehorchen ſchuldig, nach 
dem Ausſpruch Chriſti: Wer euch hoͤret 
der hoͤret mich. Merken ſie dieſes Herr 
Magiſter! Allein Sie laͤcheln! Sie wollen 
gewiß ſo viel ſagen: was frage ich nach 
euern Naturprieſtern, ich halte ſie fuͤr eben 
ſo groſſe Gauckler als die des Demiurgos, 
und die nach der Ordnung Melchiſedechs, 
ich fuͤrchte ihre Feuer⸗ und Sprachmaſchi⸗ 
nen, das iſt ihre Drohungen fuͤr den Zorn 
der guͤtigen Gottheit, die keinen Menſchen 
ſtrafet, und weder Teufel noch Hoͤlle er⸗ 
ſchaffen hat Dank ſey denen erleuchteten 
Männern Voltaire, Argens, Rouſſeau 
u. ſ. w. nicht im geringſten. Sehen Sie, 
ſehr ehrwuͤrdige Meiſter und Bruͤder M. 
M. was Sie fuͤr einen ſaubern Geſellen 
erwiſcht haben. 
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Daß alle Heiden mit und neben der 
ungeheuern Menge ihrer untern Gottheiten, 
einen hoͤchſten uͤber alles erhabenen Allva⸗ 
ter und Beherrſcher Himmels und der Er- 
den erkannt haben, daran muß man keinen 
Augenblick zweifeln, bey den Egyptiern hieß 
er Emepht, bey denen Perſern Oromazes, 
die Phoͤnizier nennten ihn Adad oder Jao, 
welches den Namen Jehovah zerſtuͤmmelt 
anzeiget, bey den Griechen war es der Ado— 
nis, (Adonai) den fie auch Jupiter und 
Demiurgos nennten; die Aſſyrer hatten ihren 
Baal oder Bel und verehrten unter ſolchem 
Namen den Gott aller Goͤtter, den die alte 
nordiſche Voͤlker Odin und Allfader nann⸗ 
ten, und ihn fuͤr den ewigen Uranfang aller 
Dinge und den allerhoͤchſten Baumeiſter 
aller Welten hielten. (S. Vorrede zum 
Kompaß der Weiſen, S. 88. g) ſolches 
geſtehet der Herr Magiſter Pianco ſelbſt, 
concentriret aber dieſe ſeine Geſtaͤndnis 

§ 12. mehrentheils auf die Egyptier, 
denen er über die Seelenwanderung, noch 
die Vereinigung der Seelen mit ihren Koͤr— 
pern an einem ſichern Tage, und endlich die 
allgemeine Lehre, die nach dieſem Leben einen 
allgemeinen Lohn und eine allgemeine Stra⸗ 
fe feſt ſetzte, zu ließ. Allein wie kommt es 


Herr 


Herr Magiſter! daß Sie in folgendem ı 3ten$. 
zu behaupten ſich erfrechen; daß zu den Zei: 
ten, da die Einweihungen zu den Geheim— 
niſſen allgemein geweſen, das auserwaͤhlte 
Volk die Juden, fie gar nicht gekannt haͤt⸗ 
ten. Sie haͤtten zwar von den oͤffentlichen 
Gepraͤngen und von den Wiſſenſchaften 
Egyptens vieles angenommen, allein die 
rechten Geheimniſſe der Eingeweihten haͤt— 
ten ſie nicht angenommnn, und dieſes zwar 
aus der Urſache; daß die Egyptier zum 
Hauptgegenſtand ihrer Geheimniſſe die 
Unſterblichkeit der Seelen angenommen 
haͤtten, von welchen die Juden auch 
nicht den geringſten Begrif gehabt. 
Nun will ich zwar den erſten Theil dieſes 
Vergebens nicht anſtreiten, indem ich bereits 
erwaͤhnet habe, daß der zweyte Hermes 
vor den Erfinder dieſer Geheimniſſen und 
vor den Lehrmeiſter der damit verknuͤpften 
Wahrheiten, unter welchen die Kenntnis eis - 
nes einzigen Gottes und die Unſterblich— 
keit der Seelen den oberſten Platz einnimmt, 
gehalten wird, und daß er die Grundlage 
hiezu, aus dem Unterricht ſeiner patriar— 
chaliſchen Aeltern geſchoͤpfet, und mit ſich 
dahin gebracht. 
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Ich frage Sie aber mein Herr Ma— 
giſter! wie viel glauben Sie, daß wahre 
Religionen in der Welt geweſen und noch 
find? Ich will Ihnen die Antwort erſpah⸗ 
ren und mache Ihnen zu wiſſen, daß deren 
nur dreye ſind, nemlich: 1) das patriar⸗ 
chaliſche Geſetz der Natur, zu welchem ich 
auch die vernuͤnftige Heiden, in ſo fern ſie 
einen Gott, die Unſterblichkeit der Seele 
und eine Belohnung des Guten, und Be— 
ſtrafung des Boͤſen geglaubt haben, mithin 
weit beſſer geglaubt haben, als Sie mein 
Herr Magiſter! rechne 2) das Moſaiſche 
Geſetz, welches nichts anders als eine Aus— 
daͤhnung des natuͤrlichen, gleichwie 3) das 
Chriſtliche, eine Vollkommenmachung der 
beyden erſteren iſt. Wer wird aber daran 
zweifeln, daß die Patriarchen dieſen Grund 
und Eckſtein alles Glaubens, von Unſterb⸗ 
lichkeit der Seelen, und der darausfol⸗ 
genden Belohnung des Guten und Be⸗ 
ſtrafung des Boͤſen, nicht gekannt haben 
ſollten. Hat doch Gott dem Adam gleich 
nach ſeinem ungluͤcklichen Fall einen Erloͤſer 
verſprochen, welcher nicht von dem Saamen 
eines Mannes, ſondern eines beſonders dazu 
vorerwaͤhlten Weibes entſprieſſen, und der 
lungen den Kopf zertreten würde, (1. B. 
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Moſ. 3, 15.) Koͤnnte wohl ein feyerlicher 
Verſprechen ſeyn, als dieſes? oder ſollte eine 
ſo troͤſtliche Zuſage, ihr Abſehen blos auf 
zeitliche Vortheile haben? Allein ich wuͤrde 
mit Ihnen nicht fertig, wann ich auch die 
ganze Geſchichte der Altvaͤter durchgehen 
wollte; wider die ihr ſtolzer Aberwitz doch 
noch allerley ſophiſtiſche Scheingruͤnde vor— 
zubringen, ſich erfrechen wuͤrde. Ich will 
Ihnen daher Herr Magiſter! einen Kap— 
zaum anlegen, der, wann er auch nicht die 
Kraft haben ſollte, ihren geiſtlichen Koller 
völlig zu vertreiben, wenigſtens jeden uns 
partheyiſchen Leſer uͤberzeugen muß, daß Sie 
als ein vernunftloſes Geſchoͤpf und als ein 
vollkommener Freygeiſt denken und ſchrei— 
ben. Der Kapzaum den ich Ihnen zu ih— 
rem Seelennutzen umzulegen verſprochen habe, 
ſtehet in der Urquelle aller Wahrheit, der 
göttlichen heil. Schrift, woſelbſt ſich der 
Mann Gottes Hiob alſo vernehmen laͤſſet: 
Ich weis daß mein Erloͤſer lebt, und 
er wird mich hernach aus der Erden 
auferwecken; NB. Und werde darnach 
mit dieſer meiner Haut umgeben wer— 
den, und werde in meinem Fleiſch Gott 
ſehen. (Hiob 19, 25. 26.) 
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Wie aber dieſe zur Seeligkeit unum⸗ 
gaͤngliche Glaubenslehre weiter fortgepflan⸗ 
zet worden, wird gleich folgen. Noah 
hatte drey Söhne, Sem, Cham und Ja⸗ 
phet. (1. B. Moſ. 9, 18.) Sem war 
eine gottſelige Seele, welcher nebſt ſeinem 
juͤngſten Bruder Japhet, die Scham ſei⸗ 
nes trunkenen Vaters bedeckte, nachdem 
Cham ſelbe zuvor entdecket hatte, und die⸗ 
ferhalb von feinem Vater, als er ſolchen 
Reſpecktsmangel wahrgenommen hatte, auf 
das nachdruͤcklichſte verfluchet und ihm 
angedeutet wurde, daß er und ſeine Nach— 
kommen, die unter den Namen Canaan 
in goͤttlicher Schrift bekannt, Knechte der 
beyden uͤbrigen ſeyn ſollten. (Ebendaſelbſt) 
v. 25. 26. 27.) Unter dieſen Cananitern, 
nennet uns nun das folgende rote Kapitel 
v. 6. 13. einen gewiſſen Mizraim Enkel 
des Noah, welcher ungefaͤhr um das Jahr 
der Welt 1700. und alſo nicht lange nach 
der Suͤndfluth eine Pflanzvoͤlkerſchaft in 
dem nahe gelegenen Theil Egyptens, dem 
das haͤufige Waſſer, welches zur ſelbigen 
Zeit beſagtes Land uͤberſchwemmet hatte, 
keinen Schaden zufuͤgen konnte, gefuͤhret, 
und ſich allda niedergelaſſen hat. (Kom: 
pas der Weiſen, Vorrede S. 30.) beſagter 

Mizraim 


64 — nn 


Mizraim hatte unter andern Chamiten 
einen Rathgeber bey ſich mit Namen That, 
den die Griechen Hermes nennen, und der 
der groͤſte Gelehrte ſeiner Zeiten war. Von 
dieſem behaupten die mehreſte Schriftftelfer 
mit Recht, daß er einer der erſten nach der 
Suͤndfluth geweſen, der den Menſchen die 
Erkenntnis Gottes, wozu ohne Zweifel 
die von der Unſterblichkeit der Seele ge⸗ 
hoͤret, d. i. den ganzen Umfang der natuͤr— 
lichen Gotteslehre gezeiget habe. Sehen 
Sie alſo, woher dieſes Volk erwaͤhnten Lehr— 
ſatz bekommen hat. Nun frage ich einen 
jeden vernuͤnftigen Chriſtenmenſchen, ob es 
wohl glaublich, und ob es nicht die abſcheu— 
lichſte Verletzung der goͤttlichen Gerechtigkeit 
und aller uͤbrigen Eigenſchaften des hoͤch— 
ſten Weſens ſey, vermeſſen zu behaupten; 
es haͤtte Jehovah, der ewig Barmherzige 
dieſe zur Seligkeit unentbehrliche Eſſential⸗ 
Wahrheit, den Soͤhnen des von ſeinem Va— 
ter verfluchten Chams liebreich mitgetheilet, 
den Vaͤtern aber des vermenſchten goͤttlichen 
Sohnes und Erloͤſers unſerer Seelen miß— 
guͤnſtig vorenthalten? kann was hirn- und 
ruchloſers erdacht werden. 
Was er S. 22. weiter ſchreibt; es 
a der Juͤdiſche Poͤbel nicht einmal eine 
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ſyſtematiſche Lehre, keine einzige An— 
weiſung eines allgemeinen Gebets u. ſ. 
w. gehabt, iſt eben ſo gottlos, als alles vor— 
hergehende. Was waren denn die 10. Ge- 
bote, waren es keine ſyſtematiſche Grund— 
lehren? Was die Opfer mit ihrer Bedeu⸗ 
tung? Findet man keine Gebeter im r ten 
Buch Moſis? Was war denn dasjenige, 
ſo dieſer Heerfuͤhrer zu dem Herrn abſchick— 
te, als er Og den Koͤnig zu Baſan uͤber⸗ 
wunden hatte? (5. B. Moſ. 3, 24.) was 
dasjenige, ſo er vor ſeinem Tode vor den 
Ohren des ganzen Iſrael abſunge? (Eben— 
daſſelbſt 32.) War David nicht auch ein 
Jude? Was ſind aber deſſen vortrefliche 
Pſalmen, welche die Chriſtliche Kirche 
wuͤrdig gewaͤhlet hat, als eine Formel Got⸗ 
tesdienſtlicher Gebeter den Gläubigen vor— 
zuſchreiben? Was der Lobgeſang Moſis, 
bey ſeinem Auszuge aus Egypten? Das 
Gebet Aſariaͤ, der Geſang der drey Maͤn— 
ner im Feuer? Das Gebet Manaſſe? u. 
ſ. w. Herrſchet in ſolchen nicht die gering⸗ 
ſte Art von Zutrauen, Erkenntlichkeit und 
Bitte mit Gott zureden? Pfui der Schande! 
Grundſaͤtze die, Neceſſitate meclii, (wie 
die Schulen reden,) zur Seligkeit noͤthig 
jr muß der Pöbel eben fo, wie der Ge⸗ 
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lehrte wiſſen, ob es gleich nicht nothwendig, 
daß er ſich in abſtrackte ſcholaſtiſche Begrif— 
fe von dieſer Sache einlaſſe. 

Des Verfaſſers Schaamloſigkeit wird 
dadurch noch mehr vergroͤſſert, wann er ei— 
nen ſehr wuͤrdigen Theologen, den Herrn 
Warburton Biſchofen zu Vorceſter in En- 
gelland, zum Beweiß ſeines abſcheuligen 
Satzes in ſein Complot verwickelt. Haͤtte 
ich deſſen Buch bey Handen, in welchem 
dieſer reſpecktable Praͤlat, wie der lügen- 
hafte Pianco vorgiebt, behauptet haben ſolle, 
„daß Moſes die Lehre von der Unfterblich- 
„keit der Seelen nicht annehmen wollen, 
„ſey die ſicherſte Probe feiner “göttlichen 
„Sendung;“ ſo wollte ich ihn aus ſeinen 
eigenen Worten des Gegentheils uͤberweiſen. 
Denn ich erinnere mich, daß im erſten Theil 
der freyen Urtheile und Nachrichten, die 
bey Grund in Hamburg ans Lcht getre⸗ 
ten, eben dieſe Sache aus beſagten Biſchofs 
Schrift, ganz orthodox wider Tolland und 
ſeines Gleichen entſchieden worden. Da er 
aber dem Voltaire, aus deſſen Werken er 
ſolches genommen, mehr als Gott ſelbſt 
glaubt, ſo konnte er auch nichts anders 
ſchreiben. Die goͤttliche Sendung Mo— 
ſis laͤſſet ſich nicht uͤberzeugender beweiſen, 

als 


N | 5 


als a) durch die erſtaunliche wahre, nicht 
uͤbernatuͤrlichſcheinende Wunder, wie fie der 
Verfaſſer (§ 14. ©. 32. in der Anmerkung 
hoͤchſt Gottsvergeſſen nennt,) die ſo uͤber— 
zeugend waren, daß ſelbſt die Zauberer in 
Egypten, (welche von den initiirten Magiern 
unterſchieden waren;) bekennen mußten; 
das ſey der Finger Gottes, (1. B. Mof. 
8, 19.) der dieſe ſo unlaͤugbare Wunder 
verrichtete. Der andere Beweis gruͤndet 
ſich b) auf die majeſtaͤtiſche Art, mit wel- 
cher der allmaͤchtige Gott ſein heil. Geſetz 
auf dem Berg Sinai zu verkuͤndigen ſich wuͤr⸗ 
digte. (1. B. Moſ. 19, 20.) Es ſcheinet, 
als habe der Allmaͤchtige einen groſſen Theil 
ſeiner Allgewalt aufgeboten, die hartnaͤcki⸗ 
gen Juden auf die ſchreckbareſte Art zu An= 
nehmung feiner heiligen Gebote zu bewe⸗ 
gen, und gleichwohl unterſtehet ſich der fre— 
che Bibelſpoͤtter vorzugeben: Das ganze 
Juͤdiſche Geſetz ſey Moſis Erfindung, und 
ſey es zu verwundern, daß er die Unfterb- 
lichkeit der Seelen und deren Belohnung 
oder Beſtrafung in jenen Leben, nicht zm 
Grunde ſeines ganzen Geſetzes gelegt, welche 
Wahrheit er doch als initüirter zu dem Ge⸗ 
heimniſſen der Egyptier, in hren geheiligter 
Kluͤften gelernet und eben daſelbſt die Kennt 
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nis derjenigen Gebote, die ihm Gott auf - 
dem Berge Sinai gegeben, wiewohl nicht 
ſo klar, gekannt haͤtte. Wann der Herr 
Magiſter Pianco erwaͤhnet haͤtte, daß die 
Gebote, die Moſes bey den Egyptiern anges 
troffen, die Noachiſchen geweſen, die ſie 
nemlich von dem patriarchaliſchen Thot em— 
pfangen, und die dem natürlichen Geſetz 
zwar gleichſtimmig geweſen, doch jenen an 
Goͤttlichkeit und Schoͤnheit nicht beygekom⸗ 
men, auch nicht beygefuͤget haͤtte, daß Mo⸗ 
ſes den Lehrſatz von der Unſterblichkeit der 
Seelen nicht angenommen haͤtte, ſo koͤnnte 
man es gelten laſſen, indem es eine bekann— 
te Sache, daß er in aller Weisheit der 
Egyptier erfahren war, da er von den Egyp- 
tiſchen Weiſen erzogen, und bey ihnen ini- 
tiirt worden. (Kompas der Weiſen Vor— 
rede S. 40. u. f.) Allein es iſt dem Herrn 
Magiſter nicht zu trauen, es gehet faſt kein 
Wort aus ſeinem Munde, welches nicht 
eine Ironie wider Gott und goͤttliche Din— 
ge in ſich verborgen haͤtte. 
§ 14. Schließt er aufs neue die He- 
braͤer wiewohl verdeckt, von der Erkennt⸗ 
nis eines einzigen Gottes aus, die er 
doch allen Heyden uͤberhaupt zugeſtehet. 
Wenn dem alſo waͤre, ſo haͤtte nach ſeinem 
eigenem 
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eigenem Geſtaͤndnis, kein einziger aus die: 


ſem Volk in die Verbruͤderung aufgenom— 
men werden koͤnnen, und gleichwohl ſagte 
er (Kap. 2. § 14. S. 32. in der Anmer⸗ 
kung) daß Moſes der Hebraͤer und ſein 
Bruder Aaron nicht nur Mitglieder der 
unterſten, ſondern auch der oberſten Claſſe 
der Magier geweſen. Ja es muͤſſen ſich 
noch mehrere Hebraͤer unter dieſer Zahl ge— 


funden haben, anſonſt dieſer Heerfuͤhrer 
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des Volkes Gottes das Geſetz der hoͤch— 
ſten Verſchwiegenheit in Egypten und 
dem wuͤſten Arabien nicht haͤtte ſtiften 
koͤnnen; wie dem Verraͤther aus dem In⸗ 
ſtitut der erſten Claſſe bekannt ſeyn muß. 
(Kompas der Weiſen Vorrede, S. 42.) 
Allein weil Pianco einen Bund mit der 
Hoͤlle und dem bevollmaͤchtigten Miniſter 
derſelben, Voltaire gemacht, ſo kann er auch 
nichts anders als Laͤſterungen ſchreiben. 
Wiſſen Sie wohl Herr Magiſter! daß eine 
von den Haupturſachen, warum Sie aus 
den Orden geſtoſſen worden, ihre ſeichte 
Kenntnis von Gott, und ihr Zweifel wegen 


Unſterblichkeit der Seelen geweſen, eine Sa⸗ 


che, die in ihrem ganzen Vaterland bekannt. 
Haben Sie es nicht gewußt, ſo hoͤren Sie 
es jezt. Ich vernehme, ſie ſollen ſich in 

| a K. K. 


K. K. Erbländern aufhalten; ich fage Ih— 
nen alſo im Vertrauen, nehmen Sie ſich 
in obacht! Jedermann iſt bekannt, daß un⸗ 
ſere glorreichſtregierende Kayſerliche Maje⸗ 
ſtaͤt, aus Chriſtlicher Tolleranzliebe allen 
Chriſtlichen Religionen und deren Beken— 
nern, ja ſo gar den Juden einen ſichern 
Wohnplatz in ſeinen Koͤnigreichen und Lan— 
den allergnaͤdigſt zugeſtanden hat; aber die⸗ 
ſes weis man auch gewiß, daß für Re⸗ 
ligionsſpoͤtter und Gottesfeinde keine Frey⸗ 
ſtaͤtte bey ihm zu finden; weil dieſer gott⸗ 
ſelige Fuͤrſt gar wohl weis, daß fuͤr ein 
ſolches Ungeheuer kein Beherrſcher auf ſei— 
nem Throne ſicher iſt, und daß dergleichen 
Boͤſewichter nicht minder als Ravaillac, 
Jacques Clement, Mandrin und alle 
dergleichen Geſindel bey jeder, ihrer Mey⸗ 
nung nach vortheilhaften Gelegenheit fertig 
ſtehen, Koͤnigsmord, Verraͤtherey, und 
den Feinden des Landes nutzende Ausſpaͤ— 
hungen zu unternehmen, dadurch ihre Gold— 
Ruhm, Tittelſucht u. ſ. w. zu befriedigen. 
Und wann Seine Känferlihe Majeſtaͤt 
erfahren ſollten, daß Sie dergleichen, gerade 
zu zur Ruchloſigkeit führende Saͤtze verthei— 
digen; ſo koͤnnte es gar leicht geſchehen, daß 
Allerhoͤchſt dieſelbe den Herrn Magiſter 
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Pianco aus ihren Graͤnzen entfernten, oder 
wohl gar eine Spatzierfahrt nacher Temes- 
war machen laſſen wuͤrden, um ihm daſelbſt 
am Schubkarren Zeit zu geben, ſeinen ge— 
faͤhrlichen Seelenzuſtand mit Muffe über: 
denken zu koͤnnen: welches, ob es mir zwar 
ſehr leid waͤre, dennoch aber zu ſeinem See— 
lennutzen glaublich gereichen wuͤrde. 


$ 15. Daß die Inititirte unter den al- 
ten Voͤlkern ihre Ordensgeheimniſſe fuͤr den 
Profanen verbargen, dazu hatten ſie eben 
fo gegründete Urſachen als wir noch heuti— 
ges Tages: (von Plumendͤck Theil 2. 1. 
S. 5 F. u. f.) daß aber die Prieſter der 
Gottheit; auch die erſte und weſentlichſte 
Hauptſtuͤcke der Religion dem gemeinem 
Mann verbargen, war eine unverantwort— 
liche Gottloſigkeit. 


II. Kapitel. 

Bey dieſem Hauptſtuͤcke, in welchem 
eine weitere Einleitung zu den Geheim⸗ 
niſſen der alten Weiſen, die unter dem 
Namen der Magen und Weltweiſen 
bekannt find, ſtehet, wird wenig zu erin⸗ 
nern ſeyn, denn alle Eigenſchaften die ein 
Candidat bey ſelben haben mußte, und die 
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daraus entſpringende Vorſicht in der Auswahl 
deſſelben, die der Verfaſſer an den Alten 
billig ruͤhmet, und alles das, was folget, 
wird ebenfalls noch dieſe Stunde in unſe— 
rer geheiligten Bundesgenoſſenſchaft auf eine 
der Chriſtlichen Religion weit angemeſſenere 
Art beobachtet, ob er gleich die Sache ſelbſt 
aus unſern neuern Ordensſchriften groͤß— 
ten Theils zuſammen geſtoppelt hat. 

Eben ſo ehr- und gewiſſenlos handelt 
er, wann er § 9. u. 10. ferner ſchreibet, daß 
die Haͤupter der geheiligten Religion bey 
den Griechen, das Zeichen des Demiurgos 
oder einzigen wahren Gottes, ſo in einem 
gleichen A beſtanden und die drey Haupt⸗ 
eigenſchaften des Demiurgos anzeigten, 
nemlich die Allmacht, Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit an ſeinem Hals getragen 
haͤtte, gleichwie das nemliche Bruſtzeichen 
des Vorſtehers der natuͤrlichen Geheimniſſe, 
ein Zeichen der hoͤchſten Weisheit der 
Allgeburt aller natürlichen Dingen, des 
alles ernaͤhrenden und alles verzehrenden 
Weſens, des Feuers bedeutet haͤtte, und 
daß dieſes Sinnbild ſagen wollen, daß die— 
jenigen die es trugen, Meiſter in der Er: 
kenntnis der ganzen Natur, ihrer Kraͤf— 
te und Beſtandtheile geweſen, gleich 5 | 
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ob dieſes nicht auch der Hauptgegenſtand 
unſerer Beſchaͤftigungen waͤre. Allein ich 
will die Schande des muthwilligen Betruͤ⸗ 
gers auf meine Gefahr und Berichtigung, 
aus dem Inſtitut und aus zweyen redlichen 
gewiſſenhaften und unpartheyiſchen Schrift— 
ſtellern dergeſtalt aufdecken, daß ihm die 
ganze ehrliebende Welt als einen Verläum⸗ 
der kennen ſoll. 

Die Worte des Inſtituts lauten fol— 
gendermaßen: „Salomon und die alten 
„Cabaliſten ſtellten ſich die Gottheit als 
„einen unerforſchlichen ewigen Punkt (o) 
„vor, und ſagten; dieſer Punkt, ſo als das 
„ hoͤchſte Weſen betrachtet werden muß, wur⸗ 
„de offenbar durch die Schoͤpfung, in der 
„erſten zu dieſem göttlichen Werk erforder— 
„lichen Bewegung, welche fie alſo X ge⸗ 
„zeichnet haben und ſo viel als Adonai 
„oder Ewig⸗ Allmaͤchtiger bedeutet, 
„durch den Sturtz des hofaͤrtigen Engels 
„aber iſt die zweyte goͤttliche Wuͤrkung wie 
„hier J zu ſehen, und der Name Elo- 
„him verurſachet worden, welcher Name 
„ſo viel als die Richter heiſſet, und mehr 
„goͤttliche Perſonen hierdurch angezeiget wer⸗ 
„den, worunter Allmacht und Gerechtig⸗ 
„keit verſtanden war. Aber nach dem Fall 
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„Adams, und der Verheiſſung des Meſſias, 
„wollte Gott durch einen dritten Zug, wel— 
„chen die Altvaͤter im Gantzen alſo A vor- 
„geſtellet haben, auch mit dem Namen le- 
„hovah oder Ewige Barmberziger 
„ſeine Dreyeinigkeit zu erkennen geben, 
„nemlich daß er ſey: Adonai, Elohim, 
„Iehovah, Allmaͤchtig, Gerecht, und 
7 Barmherzig, Anfang, Mittel, und 
„Ende.“ 

Unter den redlichen und gewiſſenhaften 
Schriftſtellern, iſt der Verfaſſer des aus 
der Finſternis von ſich ſelbſt hervorbre⸗ 
chenden Lichtes, Langenſalze 177 r. 8. 
Gef. 1. Kar. 3. S. 76. u. f. welcher uns 
als wahre Weltweiſe kennbar zu machen, 
die Gerechtigkeit wiederfahren laͤſſet. Weil 
aber deſſen Worte der Laͤnge nach in den 


Freymaͤuriſchen Verſammlungsreden der. 


Roſenkreuzer ꝛc. ſo unter dem Druckort 
Amſterdam 1779. 8. die Preſſe verlaſſen 
haben, (St. 9. S. 235. u. f. eingeruͤcket 
ſind, ſo will den Leſer auf obgedachtes Werk, 
Papier und Muͤhe zu erſpahren verweiſen. 
Der andere gelehrte und liebenswuͤrdige, 
uns zur Zeit noch unbekannte Verfaſſer 
des ausbuͤndig ſchoͤnen Sendſchreibens an 
die erhabene Unbekannte, welches vor 
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ganz kurzer Zeit ans Licht getreten (S. 108.) 
redet daſelbſt von uns folgendermaſſen. 
„Ihr ſeyd die Schutzgoͤtter der Menſch⸗ 
„heit, das lebende Archiv aller Kennt⸗ 
„niſſe und Wiſſenſchaften, die mit dem 
„Organon des Menſchen in einigem Ver— 
„haͤltnis ſtehen. Ihr, ſollte es moͤglich ſeyn? 
„Habt dennoch eure Feinde, eure Gegner, 
„die euch verkennen, noch mehr, die euch 
„in den Augen der Welt herab zuſetzen ſu— 
„chen, und über alle eure Handlungen, mit 
„einer Bittekkeit ohne Beyſpiel den haͤß⸗ 
„lichſten Flor zu werfen ſich bemuͤhen. Un⸗ 
„dankbare! verdienet ihr auch wohl in die 
„Claſſe vernuͤnftiger Weſen zu gehören, 
(merken Sie dieſen Ausdruck Herr Ma⸗ 
giſter! er gehet Ihnen und ihren Helfers 
„Helfern beſonders an,) da ihr dieſes eu- 
„ern Vorrechte ſo unwuͤrdig handelt? da 
„ihr Wolluſt darinnen findet, dasjenige 
„boshaft zu verkleinern, und mit einem 
„ſchwarzen Geifer zu beſudeln, was ihr zu 
„eurer wahren Schande nie werdet erreichen 
„koͤnnen?“ u. ſ. w. Ob nun ſchon dieſe ſchoͤ⸗ 
ne Stelle hauptſaͤchlich wider einige gelehrte 
Maulmwuͤrfe gerichtet iſt; nichts deſto weni⸗ 
ger verdienen Sie haupſaͤchlich unter dieſe 
Zahl gerechnet zu werden. Was meynen 
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Sie wohl Herr Magiſter! was der edle 
Verfaſſer ſagen oder wohl gar ſchreiben duͤrf— 
te, wann er ihre Schandfchrift und unſere 
wahre und gewiſſenhafte Schilderung ihrer 
Perſon geleſen haben und Sie vielleicht ſelbſt 
erblicken ſollte? wird er nicht fuͤr dieſelbe 
als fuͤr den anſpeyens wuͤrdigſten Bruder— 
moͤrder grauſenvoll zuruͤcke beben? 

Das was folgt, gehe als gleichguͤltige 
Dinge vorbey; und wende mich zu dem, was 
er H 14. von den Magen . Er 
möchte dieſe Leute fo gern zu Gaucklern ma⸗ 
chen, die ihre uͤbernatuͤrlich ſcheinende 
Sachen, wie er fie nennet, durch Tafchen- 
ſpieler Kuͤnſte verrichtet haͤtten, und auf die 
Art bewirket worden, wie Fontenelle und 
Voltaire glaubt, daß die Antworten des 
Orakels zu Delphos, jenes zu Argos, des 
Jupiter Hammons verrichtet worden, nem— 
lich durch mechaniſche Kuͤnſte der Goͤtzen⸗ 
pfaffen. Die Vergleichung aber, die er 
(Anmerkung S. 32. u. f.) zwiſchen dieſen 
von ihm alſo betitelten Gaucklern und dem 
Manne Gottes Moſes macht, empoͤret alle 
meine Geiſteskraͤfte, ich fuͤhle mich nicht 
mehr, mein Herz zittert, meine Haut ſchau⸗ 
dert und meine Haare ſtehen mir zu Berge 
Am angezogenen Ort heißt es; „So waren 

3. B. 
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„z. B. die Magen in Egypten, ſo wie 
„Moſes der Hebraͤer ganz uͤbernatuͤrlich 
„ſcheinende Sachen thaten; NB. fo wa- 
„ren Moſes und Aaron, Moſes Bruder 
„ihre Bundesverwandten, ſo waren der 
„Apollo u. ſ. w.“ NB. mithin ein Betruͤ— 
ger, wie der andere. Ruchloſer Laͤſterer! 
was unterſteheſt du dich! den heiligen Geiſt 
vor aller Welt Luͤgen zu ſtrafen? welcher 
den Moſes nicht nur im 2. B. Moſ. Kap. 4. 
ausdruͤcklich fuͤr einen wahren Tavmaturg 
oder Wunderwirker erkennet, ſondern ſo gar 
die Dinge, weiche feinen Beruf zu beſtaͤti⸗ 
gen, durch die Allmacht Gottes erfolgen 
wuͤrden, auch ſo gleich erfolgten, nennet, 
denn als ihm Gott befehligte, ſeinen Stab 
auf die Erde zu werfen, verwandelte ſich 
ſolcher alsbald in eine Schlange, ward aber 
auch wieder zum Stab, da er ſie auf Got⸗ 
tes Befehl beym Schwanz erhaſchte (v. 3. 4.) 
ferner als ihm der Herr den Befehl gab, 
ſeine Hand in den Buſen zu ſtecken, und 
ſolche ausſaͤtzig heraus zohe, ward ſie auch 
gleich geſund, ſo bald er ſelbe aufs neue in 
feinen Buſen geſteckt und wieder heraus ges 
zohen hatte (v. 6. 7.) da er das Waſſer 
aus dem Strom, durch bloſſes Ausgieſſen 
auf die Erde in Blut verwandelte. (v. 9.) 

Waren 
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Waren dieſes auch nur uͤbernatuͤrlich ſchei— 
nende Sachen, oder waren es alle Kraͤfte 
der Natur uͤbertreffende Wunder? ich laſſe 
alle Chriſtliche Phyſicker des ganzen Erd— 
bodens daruͤber urtheilen. Du aber gott— 
loſer Laͤſterer! weißt du nicht? daß die 
Suͤnde in dem heiligen Geiſt die du 
eben begeheſt, weder in dieſem noch in 
jenem Leben vergeben werden (Matth. 12, 
31. 32.) fuͤrchteſt du dich nicht? daß das 
Centnerſchwere Gericht, welches ehemals 
uͤber den Ananias ergienge, nicht auch an 
dir erfuͤllet werden koͤnne? Bewundere dem— 
nach und bete die goͤttliche Langmuth an; 
bekehre dich, oder du wirſt deinem ewigen 
Untergang, nur gar zu gewiß entgegen 
eilen, wofuͤr die unergruͤndliche Barmher— 
zigkeit lehovah unſers theuerſten Erloͤſers 
dich in Gnaden bewahren wolle. 


Verzeihen Sie Herr Magiſter! dieſe 
harte Ausdruͤcke, der Eifer fuͤr die Ehre 
Gottes, die ſie ſo oft und ſo ſchaͤndlich an— 
taſten, brachte mich dazu, ja mein heiſſer 
Wunſch, ihr in ſo großer Gefahr ſtehendes 
Seelenheil zu befoͤrdern, floͤſſet mir ſolche 
ein. Sie laͤcheln, Herr Magiſter! Allein 
lachen Sie nicht, es iſt die ernſthafteſte 

Sache 
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Sache von der Welt, von welcher das ewi— 
ge Wohl, oder das ewige Weh abhanget. 
Damit nun ein jeder Leſer ſehen moͤge, 
wie irrig der Herr Verfaſſer iſt; da er feis 
ne andere Arten der Magie zulaſſen will, 
als diejenige, welche durch allerley mechani— 
ſche Werkzeuge ihre kuͤnſtliche Blendwerke 
macht, ingleichen was vor ein Unterſchied 
unter den Handlungen unſerer Chriftli- 
chen Magier, der verfluchten Zauberer oder 
Schwarzkuͤnſtler und einem goͤttlichen Wun⸗ 
derwerk iſt: ſo vernehmen Sie folgendes: 
Wir erkennen dreyerley Arten einer ſo 
genannten Magie; der Orden aber geſtattet 
nur eine einzige 1) die natuͤrliche, zu wel— 
cher auch die kuͤnſtliche gerechnet werden 
kann, die ſich auf mechaniſche, wie jene auf 
Phyſicaliſche Grundlehren ſtuͤtzet und in der 
auch verſchiedene Profanen wohl erfahren 
geweſen, wie man aus den Werken des 
Caſpar Scotus und des Athanaſius Kir⸗ 
chers zweyer gelehrter Mathematiker aus 
der ehemaligen Geſellſchaft Jeſu ſehen kann. 
Von dieſer Art war der redende Kopf des 
ſeligen Albertus Magnus, und zu unſern 
Zeiten die Endte und der Flauttraverſiſt des 
Vaucanſon u. a. m. Wir aber betrachten 
dieſe ſo genannte Magie, als einen Theil 
der 
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der geheimen Natur und Kunſtkunde. 2) 
die geiſtlich göttliche, welche nur ſehr we— 
nigen aus ünſern ganz fonderbar in Gott 
verſenkten, und den wahren Beruf habenden 
Mitgenoſſen zu Theil wird, und endlich 3) 
die Cacomagie, oder die bey allen Chri— 
ſten, ja bey den alten vernuͤnftigen Heiden, 

aͤuſſerſt verhaßte teufliſche Zauberkunſt. 
Die erſte Art derſelben betreffend, ſo 
wird es bey Leuten, welche die Natur und 
die in ſelber liegende Gewalt der anziehen— 
den Kraͤfte gleichweſentlicher Dinge oder den 
ſo genannten Magnetiſmus, gleichwie die 
von ſich ſtoſſende Kraft der wiederweſentli— 
chen Dingen, kennen, keine Schwierigkeit 
haben, ſelbige als eine Wiſſenſchaft anzuſe— 
hen, welche nicht nur in den Bewegungs: 
geſetzen, die der allmaͤchtige Schoͤpfer den 
Creaturen gleich bey ihrer Entſtehung ein— 
gepflanzet, vollkommen gegruͤndet, ſondern 
auch deren Gebrauch, dem menſchlichen Ge: 
ſchlecht heilſam und erſprießlich ſey, wofern 
nur alle aberglaubige Quackſalbereyen, die 
wir wie die Peſt verabſcheuen, davon weg 
bleiben. Denn fie iſt diejenige Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche den himmliſchen Einfluß 
auf alle natürliche Geſchoͤpfe in Be⸗ 
trachtung ziehet, und deren Uiberein⸗ 
kunft 
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kunft mit ſorgfaͤltiger Unterſuchung er⸗ 
waͤget, die verborgene und verſteckte Na— 
turkraͤfte ans Licht bringet, und die Ei- 
genſchaften des Obern mit dem Untern 
dergeſtalt verbindet, daß aus dieſer Ver⸗ 
bindung, oftmals ganz erſtaunliche und 
gleichſam als Wunderſcheinende Wuͤr— 
kungen ſich zu erzeigen pflegen, die doch 
nicht ſowohl der Kunſt, als der Natur, 
welcher die Kunſt nur ihre Hand bie: 
tet, zuzuſchreiben. 

Ben der zweyten, werden ſich ſchon meh⸗ 
rere Schwierigkeiten hervor thun? die we— 
nigſten Menſchen haben einen vollſtaͤndigen 
Begrif von der Geiſterwelt und deren Ein— 
wohnern, und eben ſo wenige wollen von 
ihrer groſſen Gewalt etwas hoͤren. Hierzu 
kommt noch, daß nur wahre, geiſtliche und 
von Gott berufene Magi die Graͤnzen zwi⸗ 
ſchen der aͤchten geiſtlichen und der Ea- 
comagie zu beſtimmen, vermoͤgend ſind; 
daher vermengen auch die mehreſten Ge⸗ 
lehrte, ſonderbar Theologen dieſe zwey ganz 
unterſchiedene Wiſſenſchaften, wie Stroh 
und Haber unter einander. Damit aber 
gewiſſenhafte und unpartheyiſche Leſer ſehen 
moͤgen, worauf wir unſere Meynung von 
der geiſtlich göttlichen Magie und der 

F damit 


damit verknuͤpften Geiſterlehre und wah⸗ 


ren Cabala gruͤnden, ſo ſagen wir vor der 


ganzen Welt ungeſcheut, daß der Grund 
der wahren Magie, (nicht der falſchen des 
hochgelehrten Herrn Pianco) ein heiliges 
goͤttliches Geheimnis fen, ja der wahre, ſtand— 
hafte und zuverſichtliche Glaube an Gott 
und Chriſtum, und daß ohne der allmaͤchti— 
gen Mitwirkung dieſes unſers gebenedeyten 
Erloͤſers und Seligmachers, auch nicht das 
geringſte unanſtoͤſſige und unverdaͤchtige in 
dieſer Wiſſenſchaft bewirket werden moͤge; 
ja die aͤchte und geiſtliche Magie von in⸗ 
nen heraus und nicht von auſſen hin- 
einkommen muͤſſe. Wer die Schriftſtel— 
len Joh. 1 4. v. 12. 13. Matth. 17. v. 20. 
Marc. 16. v. 17. 18. mit Aufmerkſamkeit 
leſen wird, der wird bald wahrnehmen, was 
der rechte thaͤtige Glaube und der in ſelben 
buchſtaͤblich ausgeſprochne, oder auch in 
feſtem Vertrauen geſchriebene Name Gottes 
und Jeſu Chriſti zu wuͤrken vermoͤgend iſt. 
Alle laͤppiſche Ceremonien und zauberiſche 
Beſchwoͤrungen oder unverſtaͤndliches Mur— 
meln, wird von uns gaͤnzlich verworfen und 
verdammet. Daher auch ein angehender 
Magus folgende Grundſaͤtze wohl in 55 
au nehmen hat, und zwar: 

a) ig 
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a) muß derfelbe mit dem wahren Glau⸗ 
ben ausgeruͤſtet ſeyn, als welchem alles un— 
terworfen iſt, nach Matth. 17. v. 20. b) 
gehoͤret zur wahren Magie, die Erkenntnis 
von Bezeichnung der natuͤrlichen Din— 
gen; denn es giebt auch Geſchoͤpfe, als die 
rothen Corallen, das Kraut Hypericon 
u. a. m. die mit einer gewiſſen magialiſchen 
Kraft von dem allerhoͤchſten Schoͤpfer be⸗ 
gabet, und deren ſich göttlich geiſtliche Magi 

unterweilen als Huͤlfsmittel bedienen, welche 
aber die wahren Wunderwuͤrker nicht beduͤr— 
fen. Denn obwohl der Herr und das Haupt 
aller Tavmaturgen Chriſtus, beym Johan- 
nes im gten Kap. v. 6. u. f. den blindge- 
bohrnen welcher ihm um Huͤlfe bat, mittels 
eines von Speichel und Erde gemachten Ko- 
thes ſehend machte, auch noch das Waſchen 
im Teiche zu Seloha v. 7. dabey verord— 
nete, ſo waren doch dieſes keine Nothwen⸗ 
digkeiten, wie ſolche zuweilen in der geiſtli⸗ 
chen Magie erfordert werden. Was aber 
die Urſache dieſer gebrauchten Umſtaͤnde be⸗ 
trift, fo gebuͤhret uns armen ſterblichen nicht, 
ſolche zu erforſchen, ſondern fie gehoͤret un- 
ter diejenigen Geheimniſſe, welche die goͤtt⸗ 
liche Weisheit uns zu verbergen, fuͤr gut 
gefunden hat. Den Schluͤſſel zu dieſer na— 
| 52 tuͤrlichen 
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tuͤrlichen Bezeichnung, hat die wahre Ca⸗ 
bala NB. nicht die Pythagoriſche, noch das 
Buchſtaben und Zifferſpiel der gemeinen Ca— 
bala des mechaniſchen Herrn Magiſter Pianco, 
welche wahre Cabala aus dem Alphabet der 
Natur erlernet werden muß. Das A und 2 
dieſes Alphabets ift nirgend anders als in Chri⸗ 
ſto zu ſuchen, welcher ſelber das A und Q 
der Anfang und das Ende aller Dinge iſt. 
c) Muß ein wahrer Magus ein Nazareer, 
d. i. ein Verlobter ſeyn, nemlich ein ſol— 
cher Menſch, welcher in freywilliger ergebe— 
ner wahrer Gelaſſenheit, durch die kraͤftige 
Mitwuͤrkung des heiligen Geiſtes, in einem 
heiligen Leben und Wandel beharret. d) 
Iſt auch der Beruf dazu noͤthig, welcher 
von unſern weiſen Meiſtern ordnungsmaͤſ— 
ſig erlangt werden muß. Und e) iſt noch 
erforderlich, daß ein ſolcher, der dieſes Stu— 
dium in die Ausuͤbung bringen will, ein 
Projecktionsmaͤſſiger Bruder ſeyn, und das 
natuͤrliche Urim und Thummim im Be— 
fiß haben muͤſſe, bey welchem ſich kein Teu— 
fel einmiſchen kann, und alle hoͤlliſche Nach— 
ſtellungen ihre Kraͤfte verliehren, und die 
Pfeile des Beelzebub ſtumpf werden muͤſſen. 
Allein da ſolches lauter Dörfer aus dem wuͤ— 
ſten Arabien für Sie find, mein Herr Magi⸗ 
ſter! ſo will die Abtheilung hiermit beſchloſſen 
haben, und mich zu der dritten 
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dritten Art, nemlich der teufliſchen Zau— 
berkunſt wenden. Solche iſt die allerab- 
ſcheuligſte unter allen Sünden und Abwei- 
chungen von Gott, und in allen geiſt- und 
weltlichen Geſetzen auf das ſchaͤrfſte verbo- 
ten. Sie ſetzet allezeit ein ſtillſchweigen⸗ 
des oder ausdruͤckliches Buͤndnis mit dem 
Satan zum voraus. Daher glauben wir 
ſtandhaft; daß alle diejenige, welche nicht 
in der Wahrheit, noch in der Kraft 
Gottes, ſondern mittels Beywuͤrkung 
der hoͤlliſchen Geiſter und ihrer Ver⸗ 
blendungen wahrſagen, und andere uͤber⸗ 
natürliche Dinge zu verrichten ſüthen, 
durch Beſchwoͤhrungen die Geiſter her— 
bey zu locken und ſolche ſichtbar dar— 
ſtellen zu wollen, ſich ruͤhmen, daß alle 
die, (ſagen wir,) mit Simon dem Zau⸗ 
berer und andern ſeines Gleichen, zum 
ewigen Feuer ohnfehlbar beſtimmt ſeyn. 
Es iſt gar leicht, daß leichtglaubige und un— 
vorſichtige Seelen, unter dem Vorwand der 
geiſtlich goͤttlichen Magie, von den Emiſſa⸗ 
rien des Satans, deren noch verſchiedene 
nach dem unſeligen Untergang des bekannten 
Schroͤpfers, in Deutſchland herum ziehen, 
ſich zu dieſer teufliſchen Handlung verfuͤhren 
laſſen koͤnnen, indem nur ein kleiner 
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Schritt, zwiſchen jener und dieſer iſt. 
Daher es denn gekommen ſeyn mag, daß 
ſeit kurzen Jahren, verſchiedene Bruͤder des 
Vorhofs ſich von dergleichen Boͤſewichten 
verblenden laſſen, zu glauben; der wahre 
und alleinige Endzweck der achten Maͤure— 
rey ſey dieſe Magie, und wuͤrden ohnfehl- 
bar noch mehr gutwillige Seelen in dieſem 
Irrthum verwickelt worden ſeyn, wann nicht 
die ewige Vorſehung dafuͤr geſorgt haͤtte, 
daß ein groſſer Theil dieſer angeſteckter Bruͤ⸗ 
dermaͤurer durch das Leſen unſerer Schrif— 
ten, den mittelſt deſſelben gefundenen Ein- 
gang in den Tempel der Weisheit, und mit 
Huͤlfe des daſelbſt erhaltenen Unterrichts, 
welcher ihnen die im Graſe gelegene fuͤrch⸗ 
terliche Schlange gezeiget, aus dem zeitlich 
und ewigen Verderben geriſſen worden waͤre. 
Was dabey noch merkwuͤrdig, iſt dieſes, 
wie es bey heutigen fälfchlich alſo genann— 
ten aufgeklaͤrten Zeiten, wo der Unglaube 
und die Freygeiſterey ſo ſehr im Schwange 
gehet, moͤglich geweſen, daß Menſchen, auf 
ein dem Unglauben fo ſehr entgegen ſtehen— 
des Laſter verfallen koͤnnen? 

Hier iſt endlich der Ort, zu zeigen, was 
fuͤr ein Unterſchied, zwiſchen einer magiſchen 
Handlung und einem Wunderwerke iſt. 

Jene 
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Jene geſchiehet, wie bereits oben geſagt wor: 
den, durch den Glauben und durch die Kraft 
des unausſprechlichen Namens Tetragram⸗ 
maton (welchen die alten Cabaliſten nicht 
anders als Buchſtabenweiſe auszuſprechen 
pflegten, als Iod, He, Vau He, und aus 
welchem alle magialiſche Woͤrter ihre wuͤr— 
kende Kraft erhalten, a) ingleichen mittelſt 
der Beywuͤrkung der heiligen Engel und an— 
derer guter magialiſcher Geiſter, nicht min⸗ 
der des Gebrauchs einiger natuͤrlicher, von 
der Freygebigkeit Gottes mit verborgenen 
magialiſchen Kraͤften begabter Geſchoͤpfe, 
unter welchen das natuͤrliche Urim und 
Thummim, von welchen bereits oben gere— 
det, den billigen Vorzug hat. 

Hingegen iſt ein Wunderwerk, eine 
„alles natuͤrliche Vermoͤgen weit uͤbertref— 
„fende Wuͤrkung, die durch keine engliſche 
„oder menſchliche Mitwuͤrkung, fondern blos 
„und allein durch die goͤttliche Allmacht be- 
„wuͤrket werden kann.“ Und obzwar der 
Allmaͤchtige ſich unterweilen der Engel, Men⸗ 
ſchen, ja wohl gar lebloſer Geſchoͤpfe als 

F 4 Werkzeu⸗ 


a) Omnis vox in Magia virtutem habet, in 
quantum a DEI VOCE dependet, indeque 
formatur, ift ein uralter Canon in big 
e 
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Werkzeuge bedienet, feine Allgewalt zu zei⸗ 
gen, ſo ſind dieſe doch keine nothwendig da⸗ 
zu erforderliche Huͤlfsmittel, wie ſolche manch⸗ 
mal bey der geiſtlichen Magie erforderlich 
ſind, ſondern alles geſchiehet hier durch die 
Kraft des goͤttlichen Machtſpruchs FIAT, 
es gefchehe! - 

Der erfte, groͤßte und das Haupt aller 
Wunderwuͤrker, war der Herr Jeſus unſer 
gebenedeyter Heiland, welcher die ſeinige, 
durch die mit der Menſchheit hypoſtatiſch 

vereinigte Gottheit verrichtete. Glauben 

Sie aber etwan auch Herr Magiſter! daß 
dieſe durch die kuͤnſtliche Magie, oder ein 
mechanifches Blendwerk, bewuͤrket worden? 
Sie ſagen es zwar nicht ausdruͤcklich, aber 
indem Sie dem Moſes, Aaron, folglich 
auch den Propheten, Apoſteln und Juͤngern 
Chriſti die Wundergabe abſprechen, und ſie 
folglich ſtillſchweigend zu eben ſo groſſen 
Charlatans, Gaucklern und Betruͤgern ma- 
chen, wie die alten Magier nach ihrer Mey⸗ 
nung geweſen ſeyn ſollen, ſo werden Sie ge— 
wiß Chriſtum von dieſer Geſellſchaft in ih⸗ 
ren Herzen nicht abſondern. 

Mein Herr Magiſter! Sie ſind in der 
That ein ſehr zweydeutiges Geſchoͤpf. Ganz 
e ſind Sie nicht, ſonſt koͤnnten Sie 

nicht 
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nicht ſo gotteslaͤſterlich ſchreiben; ganz Vieh 
ſind Sie doch auch nicht, denn Sie haben 
ja einen von den Seelen der Thiere ganz 
abgeſonderten unſterblichen Geiſt, der uͤber 


oo 


dem mit dem theuerſten Blut desjenigen Er- 


loͤſers, mit dem Sie in ſeinen Wunderwuͤr— 
kenden Dienern und Abgeſandten fo barba— 
riſch umgehen theuer erkaufet worden. Was 
ſind Sie alſo? Der große Haller wird es 
Ihnen ſagen, welcher von dergleichen Mit⸗ 
telweſen folgender maſſen ſinget: 


Unſelig Mittelding von Menſchen und von 
Vieh! 


Du ruͤhmſt dich der Vernunft, und du ges 
brauchſt ſie nie. 
Was helfen dir denn nun der Weisheit Ber 
Lehren? 


Zu ſchwach ſie zu 8 zu Rot fie zu ent: 


Dein ſchwindelnder Verſtand zum irren 955 
gericht, 


ſieht oft die Wahrheit ein, und waͤhlt fie 
dennoch nicht. 


Ich zweifle keinesweges, daß nicht der 
heilige Geiſt mehrmahln bey Ihnen eingekehrt 
ſeyn, und an die Thuͤr ihres Herzens ge⸗ 
klopft haben wird; um Ihnen diejenige 
Wahrheit annehmen zu machen, der Sie 

F 5 bisher 
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bisher ſo freventlich wiederſprochen haben. 
Wie aber nehmen Sie wohl den goͤttlichen 
Beſuch auf? Bitten Sie ihn, daß er 
eingehen und bey Ihnen bleiben moͤge? 


Beten Sie auch mit dem koͤniglichen Pro- 
pheten. (Pf. 5 1. v. 12. 13.) Schaffe 


in mir Gott ein reines Herz, und gieb 


mir einen neuen gewiſſen Geiſt. — 


Verwirf mich nicht von deinem Ange— 
ſicht und nimm deinen heiligen Geiſt 
nicht von mir. Wir wuͤnſchen dieſes alle 
von Grund der Seelen, denn wir ſind keine 
Feinde ihrer Perſon, ſondern Sie ſelbſt ſind 
ihr aͤrgſter Feind, und befoͤrdern Ihren Un— 
tergang ganz allein. So ſehnlich wir aber 
auch zum Nutzen Ihrer Seele wuͤnſchten, 
daß Sie den Einſprechungen des himmli⸗ 
ſchen Geiſtes Gehör geben möchten, fo fürch- 
ten wir doch, Sie werden ihn fo lange Flo- 
pfen laſſen, als er will, und ihn endlich mit 
leichtſinniger Gleichguͤltigkeit aus ihren Her— 
zen weichen ſehen, und ihm ein franzoͤſiſch 
Compliment nachſchicken. 


III. Kapitel. 
In dieſem Kapitel, in welchem er eine 
Erklaͤrung der zwey vorhergehenden, und 


derer Sn. der Weltweiſen 
dieſer 
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dieſer Art, (d. i. der Initiirten) vorleget, 
zeiget er den ganzen Grund ſeines Plans, 
und leget den Schluͤſſel ſeiner Abſichten der 
Welt vor Augen. 


Unter der Beſchreibung der Betruͤge— 
reyen, die er den geiſtlichen Vorſtehern der 
alten Verbruͤderungen aufbuͤrdet, ſucht er 
nichts anders, als ſeine Leſer vorzubereiten, 
die Vorwuͤrfe, die er in der Folge jenen, 
uns, den groſſen Vorſtehern der Juͤdiſchen 
Kirche Moſes und Aaron, und endlich 
der Chriſtlichen Kirche und ihrem hoͤchſten 
Oberhaupt Chriſto dem Herrn ſelbſt zu ma— 
chen willens iſt. 


Im ıten $. ſucht er zwar die Vorſte⸗ 
her der natuͤrlichen Geheimniſſen von dieſem 
Vorwurf zu befreyen, indem er ihre Be— 
ſchaͤftigungen als ſolche beſchreibet, die zur 
Abſicht gehabt, „die Schoͤpfung und alle 
„natuͤrliche Dinge zu unterſuchen, ihre Be⸗ 
„ſtandtheile, und mit eins, die ganze Natur 
„vollkommen zergliedert zu kennen,“ wobey 
doch aber immer der Endzweck geweſen, die 

Beſchaͤftigung ſelbſt in ewigen Dunkel zu 
halten. $ 2. Doch da er ferner unten H 11. 
alle Initürte durch die Bank als Erzbetruͤ— 
ger beſchreibet, deren immer einer den an⸗ 
dern 


— 


— 
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dern betrogen hätte; fo ſiehet ein jeder ver 
nuͤnftiger Menſch leicht ein, daß ich ihm 
kein Unrecht gethan. | 

Zum Behuf diefer ihrer Betruͤgereyen 
(ſchreibt er ferner $ 5.) haͤtten ſie ſich der 
Cabala, worunter er keine andere verſteht, 
als die Pythagoriſche, oder auch die Zah: 
lencabala, welche durch Verſetzung der 
Buchſtaben, Ziffern und der Progreſſionen, 
unterweilen artige und adaͤquate Antworten 
auf gewiſſe vorgelegte Fragen giebt, bedie— 
net, entweder, weil er die rechte nicht ken⸗ 
net, oder aber weil ſie ihm in ſeinen Kram 
nicht dienet. Ich will ihm daher ſagen, 
was dieſes Wort in unſern Lehrſchulen be— 
deutet. 

Die Cabala ift eine zur geiftlichen Ma— 
gie gehörige Huͤlfswiſſenſchaft, und begrei- 
fet in ſich drey Theile, als 1) Bereſchit, 
welche in einer geheimen Auslegung der 
Schoͤpfung und ihrer 6. Perioden, beſtehet, 
und von den verborgenen Eigenſchaften der 
erſchaffenen Dinge handelt. 2) Merkavah, 
welche gleichſam eine von den hohen goͤttli— 
chen und engliſchen Namen handelnde ſym— 
boliſche Gotteslehre iſt, und endlich 3) 
Notariakon, welche die geheime Bezeich— 
nung der geiſtigen, ſowohl guten, als boͤſen 

Weſenheiten 
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Weſenheiten und der Anbedeutungen unter⸗ 
ſuchet. Da aber der Verfaſſer weder dieſe 


Weſenheiten, noch auch deren Einwuͤrkungen 
zu laͤſſet; fo wird ihm gegenwaͤrtiger Unter- 


richt, wenig oder gar keinen Nutzen ſchaffen. 


Nicht nur aber der Cabala, wie er ſol— 
che beſchreibet, ſondern auch der kuͤnſtlichen 
Magie bedienten ſich ſeiner Meynung nach, 
die Vorſteher der Einweihungen. Solche 
beſtehet wie bereits erwaͤhnet habe, in einer 
Zubereitung gewiſſer Kunſtwerke, die er fuͤr 
den Grund und fuͤr die Triebfeder, wie der 
Gaukeleyen der alten Initiirten, alſo auch 
der uͤbernatuͤrlich ſcheinenden Dinge 
der alt teſtamentiſchen Wunderwuͤrker aus— 
giebt, denn die Neuteſtamentiſche behaͤlt er 
in Petto. Unter dieſen Kunſtwerken zaͤh⸗ 
let er beſonders zwey vorzuͤgliche, nemlich die 
Sprach- und Feuermaſchine, mit wel⸗ 
chen oben gedachte, alles das, was fie für 
noͤthig erachtet, bewuͤrket haben ſollen, um 
den Profanen einen hohen Begrif von ihrem 
Demiurgos beyzubringen, und ihnen durch 
die Wunderwerke der Maſchinen deſſen 
Vergebung zu verſichern. 6 13. In eben 
n Ton gehet er weiter in dem 


IV. Kapi⸗ 
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IV. Kapitel. 


in welchem die Erklaͤrung fortgeſetzet wird. 
Man ſollte glauben, er waͤre bey allen 


audlungen der alten heidniſchen Einge— 


weihten perſoͤnlich zugegen geweſen, ſo zu— 


verſichtlich beſchreibt er dieſelbe, und ſchließt 


endlich in der Anmerkung über den 4. F. 
mit folgenden Worten: „das ganze Gewe— 
„be dieſer Initiirten war nichts anders, als 
„eine Kunſt, die Argliſt, Betrug und die 
„feinſte Schelmerey zeichneten. Betrug wa- 


„ren ihre Orakel, Betrug die Wunderwerke 


„des Demiurgos, und ein die ganze Menſch—⸗ 
„heit entehrender Betrug, war das Be— 
„kaͤnntnis der Verbrechen, die jeder Initi— 


„irte zu den Geheimniſſen thun mußte.“ 
Endlich ſchließt er dieſe Anmerkung mit fol⸗ 


genden Worten: „Ihre Geheimniſſe waren 


„unergruͤndlich, weil ſie klug waren.“ 


Man wolle dieſe letzte Worte merken, ſelbe 


werden ſogleich ein großes Geheimnis der 


Bosheit aufdecken. 


Ich habe beym erſten $. des vorherge⸗ 
henden dritten Kapitels angemerket, daß der 
Inhalt deſſelben nichts anders zur Abſicht 
habe, als die in ſelben her erzaͤhlte Schwaͤn⸗ 
ke und Gaukeleyen der Heiden, auch unſe⸗ 


rer 
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rer geheiligten Verbruͤderung, der jüdifchen 
Kirche A. T. und der Chriſtlichen des neus 
en, Gottesſchaͤnderiſch aufhalſen zukoͤnnen. 
Die erſten Worte der Anmerkung zum § 5. 
werden ſolches ſonnenklar erweiſen. Hier 
ſind ſie: „Ich habe, (ſchreibt er daſelbſt) 
„die Wunderwerke und die Art, wie ſie ſol— 
„che machten, ſchon angezeiget. Moſes 
„der Hebraͤer ) macht deren eben fo viel, 
„und noch mehr, als der Demiurgos Egyp— 
„tens nicht thun konnte. Es iſt notoriſch; 
„daß Moſes ein ſehr weiſer NB. und or— 
„dentlicher Mann war, u. ſ. w.“ Was wol- 
len dieſe Worte ſagen? Gewiß nichts an— 
ders als dieſes: die alte Egyptiſche Magier 
mit ihren falſchen Wundern waren nichts 
anders, als Gaukler, Betruͤger und Spitz⸗ 
buben, allein ſie konnten ihren Betrug vor 
den Profanen behutſam verſtecken, weil ſie 
klug waren. NB. Eben ſo ein großer ja 
noch größerer Gaukler, Betrüger und Spitz— 
bube war Moſes der Hebraͤer mit ſeinen 
uͤbernatuͤrlich ſcheinenden Dingen, allein 
er konnte die Augen der Profanen noch beſ— 
ſer 


) So nennet Voltaire allezeit dieſen gro⸗ 
fen Heerfuͤhrer. NB. Bey dieſem ſowohl 
als ſeinem Schuͤler, zeigt es eine Ver⸗ 
achtung an. | 
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fer verkleiſtern als jene, weil er ein ſehr 
weiſer Mann war. NB. 

Zum Beſchluß dieſes Kapitels handelt 
er von der Dauer der Einweihungen, und 
ſetzet ſolche bis in die Zeiten, da die Chriſt— 
liche Religion ſich immer mehr und mehr 
ausbreitete, und das Roͤmiſche Reich zu 
verfallen anfieng. Wir wiſſen aus unſern 
Inſtitut, daß im 4ten, 5 ten, und 6ten „Jahr: 
hundert, die ganze damalige Verbruͤderung 
durch 7. weiſe Meiſter reformiret, und in 
die gegenwartige Verfaſſung gebracht wor- 
den. (Kompas der Weiſen, Vorrede S. 43.) 
Es hatte ſich bereits einige Jahrhunderte 
zuvor eine große Revolution mit derſelben 
in Egypten zugetragen, da ein gewiſſer Ale— 
randeinifch Serapiſcher Prieſter und Egyp— 
tiſcher Weiſer mit Namen Ormeſus oder 
Ormus, ums Jahr Chriſti 46. als der 
H. Markus das Evangelium allda predigte, 
ſich mit noch 6. andern ſeines gleichen tau— 
fen lies, fo dann die verborgene Weisheits⸗ 
lehre der Egyptier von allen heidniſchen Irr— 
thuͤmern zu reinigen, und nach der Chriſtli— 
chen Glaubensregel einzukleiden anſtenge, 
endlich aber durch eidlichen Verband der 
hoͤchſten Verſchwiegenheit, den Orden unter 
dem Namen der Ormuſen oder Lichtwei— 

| | fen 
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fen fortſetzte, und den Gliedern diefer zu 
allen Zeiten unſichtbaren Geſellſchaft ein 
goldenes und rothes Creutz, zum Chriſtli— 
chen Glaubens und Ordenszeichen zu tragen 
verordnete. Nach der Zeit aber, als auch 
einige juͤdiſche Eſſaͤer und andere hoch er— 
leuchtete Juden Chriſten wurden, und in 
Palaͤſtina eine ſo genannte ſalomoniſche 
Weisheitsſchule unter ſich errichtet hatten, 
ſo haben ſich endlich auch dieſe ums Jahr 
15 1. mit den Ormuſen vereinigt, bey wel- 
cher Gelegenheit die ganze Verbruͤderung 
ſich unter dem Namen, als Moſaiſch, Sa⸗ 
lomoniſch, auch hermetiſche Geheimnis⸗ 
bewahrer und Schemchamphoriſten wie— 
der in beſondere Claſſen eingetheilet, auch 
vermoͤge hoͤchſter Verſchwiegenheit und guter 
Otrdnung bey ſtrengſter Beobachtung ihrer 
Pflichten, bis in das vierte Jahrhundert 
ruhig und aufrecht erhalten; bis endlich 
durch die obgedachte Reformation, ſelbige 
diejenige praͤchtige und bewundernswehrte 
Geſtalt bekam, in der ſie durch den Schutz 
des Allmaͤchtigen Baumeiſters der Welt 
noch ſtehet, und, trotz dem Bellen einiger 
kleinen Händchen, bis ans Ende der Zeiten 
dauern wird, 


G Dieſe | 
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Dieſe aus dem Archiv der Weiſen her— 
kommende Urkunde iſt zuverlaͤſſiger, als alle 
die theils laͤcherliche, theils verfaͤlſchte Hand- 
ſchriften die er im folgenden Kapitel anfuͤh— 
ret, und die ihm vermuthlich fein Helfers— 
helfer aus der groſſen Berliner Landesloge, 
den er vielleicht zu der Zeit, als er bey An— 
fang des letztern Krieges, in Berlin und 
Potsdam geweſen, NB. kennen lernen, mit⸗ 
getheilet haben mag. 

A Propos! Herr Magiſter Pianco! 
obiges groſes NB. will ihnen angelegentlichſt 
empfehlen, damit wenn etwa der Teufel ſie 
heut oder morgen reuten ſollte, wieder eine 
ſolche Schandſchrift Zu ſchreiben, Sie gleich 
ein Huͤlfsmittel wieder dieſe halsbrechende 
Schreibſucht haben. Sehen Sie nur die— 
ſes NB. fleißig an, werfen die Feder, wann 
der hoͤlliſche Verſucher anſetzet, zitternd weg, 
bitten Gott, daß er Sie der Verſuchung 
nicht unterliegen laſſe, und ſagen zum Ver— 
führer: Hebe dich weg, Satan! Sie wiſ⸗ 
ſen wohl, was dieſes ſagen will, Herr Ma⸗ 
giſter! 

Endlich ſchließt der Verfaſſer gegenwaͤr⸗ 
tiges Kapitel mit der Anmerkung, daß die 
Geheimniſſe der philoſophiſchen Einweihun— 
gen laͤnger gedauert, als die, welche die Re⸗ 

ligion 
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ligion betroffen, und find die Urſachen, die 
er von dieſer Dauer anfuͤhret, nicht uneben: 
doch kann man auch dieſes beyfuͤgen; daß 
die Vorſteher der natuͤrlichen Geheimniſſe, 
nicht ſo verderbt waren, als die, der Prie— 
ſter. Mein Herr Magiſter Pianco! prah⸗ 
len Sie doch nicht ſo mit ihrer Wiſſenſchaft. 
Sie haben alles das, was Sie in dem zten 
und ꝗten Kap. ſagen, aus ihrem Voltaire 
genommen, und hiezu nichts weiter beyge⸗ 
tragen, als daß Sie es ins Deutſche uͤber⸗ 
ſetzet; Sie ſind hierinnen ſo getreu zu Werk 
gegangen, daß Sie auch die franzöfifche Na⸗ 
men der angezogener griechiſch und lateiniſchen 
Skribenten im Franzoͤſiſchen beybehalten ha⸗ 
ben; als: Porphyre, Euſebe, Strabon, 
Sueton u. ſ. w. 

Guter Freund! Sie haben zwey Feh⸗ 
ler an ſich, die Ihnen großen Schaden brin⸗ 
gen: 1) die gar zu große Einbildung von 
ihrer Perſon, und die unbeſchreibliche Be⸗ 
gierde, ſich einen Namen zu machen. 2) 
Die Graͤnzenloſe Effronterie. Die erſtere 
gehet ſo weit, daß, weil Sie aus verſchie⸗ 
denen, bereits oben angeführten Urſachen, 
nicht Entſchloſſenheit genug haben, edle Hand⸗ 
lungen zu begehen, ſo wollen Sie ſich lie— 
ber durch Schwaͤnke und Laſterthaten, wie 
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ein anderer Heroſtratus beruͤhmt machen, 
der den Tempel der Diana zu Epheſus an— 
zuͤndete, damit nur die Leute von ihm re— 
den moͤchten. N 
Vermoͤge ihrer zweyten Haupteigenſchaft, 

der Frechheit, find fie im Stande, die ver- 
ehrungswuͤrdigſte Maͤnner, die in allem Be— 
tracht beſſer ſind als Sie, mit einer nur 
raſenden eignen Wuth anzufallen. Allein 
mein Herr Magiſter! Sie werden mit ih— 
rem luͤgenhaften Geſchmier, weder uns ins 
beſondere, noch auch dem hohen Orden uͤber— 
haupt etwas anhaben. Denn wir ſind, dem 
großen Adonai ſey Dank! bey Hohen und 
Niedern beliebt, wie Sie aber bey ſelben 
angeſchrieben, wird Ihnen die Sehr Ehrw. 
Loge der guten Hofnung ſagen. „Dieſen 
„unſern geheiligten Orden hat die ewige Weis— 
„heit, nach denen unerforſchlichen Rath— 
„ſchluͤſſen ihrer alles uͤbertreffenden Erbar- 
„mung, zum Wohl des menſchlichen Ge— 
„ſchlechts ſelbſt gegruͤndet. Sie erhält, re- 
„gieret und ſchuͤtzt ihn zu dem nemlichen 
„Wohl bis ans Ende der Welt, und keine 
„menſchliche Macht wird ihn erſchuͤttern.“ 
(von Plumendck S. 91.) — „Er glei⸗ 
„chet einem Felſen, wider welchen zwar alle 
„Wellen der Weltmeere anſtoſſen, aber ihn 
niemals 
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„niemals erſchuͤttern werden.“ (Eben das 
S. 79.) denn eben ſo wenig, als der Mond 
nach dem Bellen eines kleinen Mopſels fra⸗ 
get; oder ein Jwe für dem Klang einer Kin⸗ 
derklapper oder Schelle ſich fuͤrchtet: Eben 
ſo großmuͤthig verachtet derſelbe und wir 
ihr Gebell. 
Es fragt des Mondes Silberlicht 
Nicht nach der kleinen KXlaoͤffer Bellen, 
Und einen Loͤwen ſchreckt man nicht, 
Mit Kinderklappern oder Schellen. 
Ein Herz, das ſich auf ſich verlaͤßt, 
Und Tugend (Wahrheit) liebt, ſteht im⸗ 
mer feſt. 
Triller. 


Er beſtehet und wird unter dem Schutz 
des ewig Allmaͤchtigen, auf den er gegrün- 
det, bis ans Ende der Zeiten beſtehen, es 
mag dem Herrn Verfaſſer lieb oder leid ſeyn. 

Wenn auch alle Wetter blitzen, 
wird doch Gott den Orden ſchuͤtzen, 
weil er ohne Trug und Liſt. 
nur auf ihn gerichtet iſt. 


Gebrauchen Sie nur fleiſſig das Re⸗ 
cept des groſſen NB. ſo werden Ihnen ſchon 
die zwey gefaͤhrliche Vernunftskrankheiten 


vergehen. 
| G3 V. Kap. 
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Sturz der Einweihungen zu den 
Geheimniſſen, von der Entſtehung der — 
magiſchen Brüder, der Tempelherren 
und deren Untergang, weitere Entſte— 
hung verſchiedener Sekten, und ihrem 
Untergang „und endlich vom hohen Al: 
ter der Freymaͤurer. Und von dieſen letz⸗ 
tern handelt ebenfalls das 


VI. Kapitel. 


Wir wollen ſehen, was er gutes ng 
plaudert. 

Gr. Daß Kriege viele Veraͤnderun⸗ 
gen unter den Voͤlkern und auch das Ver⸗ 
derben der Wiſſenſchaften nach ſich ziehen, 
hat ſeine Richtigkeit, daß ſolche aber unſe⸗ 
rer gelehrten Geſellſchaft keinen Schaden 
gethan, zeiget ihre fortdauernde Eriften;, 
und daß durch fie die Kuͤnſte und Wiffen- 
ſchaften erhalten, und mitten unter den Ber: 
wuͤſtungen der Barbarn fortgepflanzet wor⸗ 
den, hat Plumendck (S. 90. u. f. ) ſon⸗ 
nenklar gezeiget. 

$ 2. In dieſer Abtheilung hängt er den 
Chriſten wiederum ſeiner ſchoͤnen Gewohn⸗ 
heit nach, eins an, und ob es ſchon den Chriſt⸗ 

lichen 
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lichen Maͤchten nicht zu verdenken geweſen, 
daß ſie die Kreutzesfahne Jeſu Chriſti an 
den Orten aufſteckten, wo zuvor die Flagge 
des lampſaceniſchen Priapus gewehet: So 
ſtichelt er doch wieder auf die Chriſten, da 
er § 4. alſo redet: „So blieben ihre Be⸗ 
„ſchaͤftigungen immer im Dunkel ewiger 
„Naͤchte. Doch gab es noch Menſchen, 
„die auch im blutenden Gelaͤrme wuͤr— 
„gender Männer, der Stimme der ein- 
„gebildeten Weisheit folgten, ſich damit 
„zu beſchaͤftigen, und ſie auszubreiten ſuch— 
„ten.“ Allein Herr Magiſter! es iſt mit 
dieſer Reformation nicht fo gewaltſam zuge⸗ 
gangen, als Sie vorgeben. Glauben Sie 
doch dem unſeligen Chriſtenfeind Voltaire 
nicht alle ſeine Luͤgen. Seyn Sie geſcheid 
Herr Magiſter! es iſt die hoͤchſte Zeit. 


Was er in den folgenden F. §. ſonder⸗ 
lich $ 2. ſagt; gereichet unſerm Bunde zu kei⸗ 
nem Nachtheil, ſondern vielmehr zur Ehre. 
Das aber, ſo 

§ 8. von deſſen Anfang unter den Chri— 
ſten vorkommt, und vermuthlich aus ſeinen 
verfaͤlſchten, wo nicht gar erdichteten Hand» 
ſchriften entlehnet, iſt Lari Fari. Es iſt 
e bereits 2 e worden. 

Wider 
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Wider die Tempelherren habe nichts ein« 

zuwenden, ich will auch nicht unterſuchen, 
in wie fern fie ſchulbig oder unſchuldig ſeyn; 
ich laſſe ſolches denjenigen verantworten, die 
ſie vertilget haben. Dieſes aber weis ich 
gewiß, daß weder in Cypern noch anderſt⸗ 
wo auf dem Erdboden eine Spur mehr von 
ihnen zu finden, mithin auch die Vorſpie⸗ 
gelungen eines Johnſon, Roſe, Hund und 
Theophili a Cygno Triumphante, 
nichts als Harlequinaden find. Dieſer letz⸗ 
tere war ein eben fo großer Meiſter in der 
Kunſt, falſche Certificate zu ſchmieden, als 
der Magiſter Pianco, und gleich wie dieſer 
der ſehr ehrwuͤrdigen Loge zu den ſieben Him⸗ 
meln und noch einer andern in B. . .. fal⸗ 
ſche und von ihm ſelbſt verfertigte Patenten 
von Frankfurt an der Oder und dem Haag 
vorgelegt, und deren von London, Fiume 
und Smyrna vorzuzeigen verſprochen; alſo 
hat jener das loͤbliche Convent zu Wißba⸗ 
den eine lange Zeit, mit Vorzeigung erdich— 
teter Documenten, bey der Naſe herumge⸗ 
zogen. Es iſt aber doch dieſer Unterſchied 
zwiſchen beyden, daß dieſer zwar einen Be⸗ 
trug begangen, aber kein Verlaͤumder und 
Verraͤther geweſen, wie der Herr Magiſter 
Man ff 
; Nur 
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Nur zwey Sachen will ich Ihnen aus 
guter Freundſchaft noch rathen, daß Sie 
ihr immerwaͤhrendes verfluchtes Sticheln auf 
die Chriſtliche Religion, wie Sie aufs neue 
in zweyen Anmerkungen zum ı2ten §. und 
ı5ten $. dieſes Kapitels gethan haben, blei— 
ben laſſen. Sie moͤchten ſonſt einmal recht— 
ſchaffen auf die Finger geklopft werden. Fer- 
ner rathe denſelben, hinkuͤnftig mit mehrern 
Reſpect von den Großen dieſer Welt zuſchrei⸗ 
ben, und ſie nicht en Camerade zu be⸗ 
handeln, noch zu ſagen; die Vorzuͤge der 
meiſten unter ſolchen, beſtunden in der 
Ungerechtigkeit, dem Geitz und der Ver— 
folgung. $ 16. Mir ſchaudert die Haut 
uͤber dem Schluß dieſes H. So ſind dann 
die gekroͤnten Haͤupter eben ſo wenig als alle 
uͤbrige Knechte Gottes vor dieſem Boͤſewicht 
ſicher? Wie! zur Schande der Menſchheit 
hätten die Tempelherren Heinrich den ſieben⸗ 
den leben laſſen? Haͤtte alſo die Ehre der 
Menſchheit von ihnen gefordert, ihren eige⸗ 
nen Monarchen zu ermorden? Welche greu— 
elvolle Lehre! Welche Schande fuͤr unſer 
Zeitalter, wo ein Ungeheuer unter Menſchen 
lebet, die ſolche heget! 

$ 25. Nun kommt er endlich nach ver⸗ 
ſchiedenen hiſtoriſchen Erzaͤhlungen auf die 

G 5 Freymaͤu⸗ 


u. 


Freymaͤurer, die er aus dem erloſchenen 
Tempelorden entſprungen zu ſeyn vorgiebt, 
gleich darauf aber will er ſolche von Adam 
ſelbſt und des Moſes Zeiten herleiten; (An⸗ 
merkung) allein weil er wahrnimmt, daß 
er mit dem Beweis nicht werde fortkom— 
men koͤnnen, zugleich aber auch aus unſerm 
Inſtitut der erſten Klaſſe, oder auch aus 
der Vorrede zum Kompas der Weiſen 
(S. 42. u. f.) wiſſen muß, wer diejenige 
Freymaͤurer ſind, die ihnen ein Alter, zwar 
nicht unmittelbar von Adam, wenigſtens 
vom Hermes dem zweyten und Moſes zu— 
verlaͤſſig anmaſſen koͤnnen: So nimmt er 
abermals feine Zuflucht zur Allegorie, wel- 
ches ſein gewoͤhnlicher Schlupfwinkel iſt, in 
welchem er ſich zu verkriechen pflegt, wenn 
er einige Anfälle auf die geoffenbarte Glau— 
benslehren gewagt hat, und ſich fuͤrchtet, es 
moͤchte ihm nicht gerathen. Er hat eine 
ſehr liſtige Probe davon in der Anmerkung 
beym sten §. des à4ten Kapitels abgelegt, 
da er auf eine ſehr profane und der goͤttli— 
chen Offenbarung hoͤchſt ſchimpfliche Art fol⸗ 
gendes vom Moſes ſagt? „Nichts war 
„ vollkommener als der Plan, den er zu Egyp⸗ 
„tens Verderben entwarf, aber auch nichts 


„undankbarer.“ Weil er aber befuͤrchtet, 
er 
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er moͤchte den Gottesgelehrten in die Haͤn⸗ 
de fallen, fo nimmt er feine Zuflucht wie- 
der zur Allegorie, und giebt vor; er glaube 
ſolchen Undank nur als eine ſolche, gleich- 
wie es ganz allegoriſch ſey, daß die Tochter 
Pharao in dem Nil gebadet. In dieſem 
Vorgeben herrſcht eine doppelte Ruchloſig— 
keit, denn erſtens; wenn Moſes den Plan 
zu Egyptens Verderben ſelbſt entworfen, 
fo hat der groſſe Gott bey dem Ein- und 
Ausgang des Iſraelitiſchen Volkes, die Hand 
gar nicht mit im Spiel gehabt, und alle 
dabey vorgefallene Nebenumſtaͤnde, ſo gar 
auch die uͤbernatuͤrlich ſcheinende Sachen 
ſelbſt, ſo ſelbe begleitet, ſind nichts als ſehr 
geſchickte Intriquen des ungemein weiſen 
Mannes Moſes geweſen. Zweytens will 
das ganze Gewaͤſche ſo viel ſagen: Meine 
Chriſten! ſeyd doch nicht ſo einfaͤltig und 
dumm, daß ihr das fabelhafte und von Wi⸗ 
derſpruͤchen wimmelnde Buch, welches ihr 
die Bibel nennet, und von welchem euch 
eure Pfaffen weiß machen, daß es von Gott 
eingegeben, für ein ſolches erkennet. Iſt es 
wohl moͤglich, daß ein Gott ſolche Befehle 
geben kann, wie fie im 2ten B. Moſ. 12, 
35. 36, ſtehen? Iſt es nicht gerade wie⸗ 
der das Geſetz der Natur, ſeinen Naͤchſten 
gs zu 
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zu betrügen und ihm das Seinige zu rau— 
ben? Allein Herr Magiſter! daß alles, was 
wir beſitzen nicht unſer, ſondern nur ein Lehn 
der goͤttlichen Freygebigkeit, und daß dieſer 
goͤttliche Lehnsherr die Macht habe, ſolches 
zu caduciren und Verdientere damit zu beleh— 
nen, iſt eine Wahrheit, die aus der Defini: 
tion eines Gottes folget, und nur Boͤſewich— 
te in Zweifel ziehen koͤnnen. Daß die Toch⸗ 
ter Pharao im Waſſer gebadet, und den 
kleinen Moſes in ſelben gefunden, wie eben⸗ 
daſelbſt Kap. 11, 3. 4. 5. zu leſen, iſt eine 
Wahrheit, die Sie und alle Atheiſten nicht 
umſtoſſen werden. 

Sie laͤcheln wieder, Herr Magiſter! ich 
weis was Sie denken, ich will es Ihnen 
ſagen. Sie gedenken: Guter Alter! wie 
koͤnnen Sie als ein geſcheider Herr derglei— 
chen Thorheiten Beyfall geben? Vive le 
nom de Monſieur Francois Arouet de 
Voltaire, du Marquis d' Argens et 
Rouſſeau! dieſe groſſe Maͤnner haben mir 
die Augen eroͤfnet, daß ich von allem dem 
nichts glaube. Sonderheitlich hat der er— 
ſtere durch die genaue Unterſuchung der me⸗ 
chaniſchen, mittelſt der vom Ewigen Uns 
gefaͤhr bewuͤrkten Zuſammenflus der 
Atomen, entftandenen Bewegungsgeſetze und 

Verbannung 
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Verbannung aller geiftigen Weſenheiten, aus 
der Natur, wie ehedem ſein unſterblicher 
Vorgaͤnger Epikur, den vernuͤnftigen Theil 
der Weltbewohner von der naͤrriſchen Furcht 
fuͤr die Gottheit, als dem allgemeinen Po— 
panz befreyet. Sehen Sie alſo Sehr Ehr— 
wuͤrdige Bruͤdermaͤurer! was für einen ſau— 
bern Vogel Sie erhaſchet haben, aber Sie 
werden ihn kennen lernen, und Ihre Necht- 
ſchaffenheit wird ihn, wie die unſrige, von 
ſich ſtoſſen. 

Nicht nur einen vortreflichen Theologen, 
ſondern einen unvergleichlichen Chronologi— 
ſten haben Sie in ſeiner Perſon erhalten, 
der nicht einmal die eigentliche Zeit ihrer 
Stiftung, noch von wem ſolche geſchehen, 
zu ſagen weis. Ich will es Ihnen ſagen, 
geliebte Ordensbruͤder! Die Nachricht, die 
ich Ihnen geben werde, iſt zuverlaͤſſig, fie 
kommt aus demjenigen Archiv, welches der 
Verfaſſer des Sendſchreibens an die Erha: 
bene Unbekannte, (S. 36.) wie billig, 
hoch erhebet. Die Worte, die Sie bald 
leſen werden, gereichen ihrer Sehr Ehrw. 
Verſammlung zu keinem Nachtheil, fondern 
vielmehr zur Ehre. Auch hat die Kraft 
der darinnen enthaltenen Wahrheit, ſchon viee 
le Ehrwuͤrdige Logen dahin vermocht, daß ſich 

ihnen 
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ihnen die wahren Obern ſchon etwas näher 
zu ſeyn erweiſen, zumalen denen, welche alle 
uͤberfluͤſſige Zuſaͤtze, oder fo genannte höhere 
Stufen weislich abgeſchaft, und gegenwaͤr— 
tig nichts als die drey erſte aͤchte Grade der 
Stiftung gemaͤs bearbeiten, welches auch 
der einzige Weg iſt, allen Verwirrungen 
vorzubeugen, ſie in die rechte Geſtalt einer 
wahren Pflanzſchule, wie der Bauleute von 
Oſten war, wieder berzuſtellen, und ihnen 
den Zugang zum Tempel der Weisheit zu 
erleichtern. Die Worte der verſprochenen 
Nachricht, von der Stiftung der Freymaͤu⸗ 
rer lauten folgender Geſtalt: 

„Nachdem um das Jahr Chriſti 1188. 
„ganz Palaͤſtina verlohren gegangen, und 
„alle oͤffentliche Chriſten, ſo nicht durchs 
„Schwerd umgekommen, daraus vertrieben 
„worden, ſo haben ſich die frommen Bruͤ— 
der (nemlich die Ormuſen oder Hermeti⸗ 
ſche Geheimnisbewahrer,) zu fernerer 
„Erbauung des Reichs Chriſti in die Welt 
„ausgebreitet, wovon auch dreye nach Schott— 
„land gekommen, welche, um in Geheim 
„nach ihrer Hauptregul (Gott zu gefallen 
„und dem Naͤchſten zu dienen, zu dem 
„Ende aber noch mehr wuͤrdige und taug⸗ 

z liche Männer zu entdecken, und dieſen ihre 
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„böbere Bi ehfehaften mit der J recht⸗ 
„lich ertheilen zu koͤnnen) den Orden der 
„Bauleute von Oſten, als eine hiezu dien⸗ 
„liche Pflanz oder Pruͤfungsſchule allda er- 
„richtet und eingefuͤhret.““ 

„Dieſes Inſtitut iſt alſo ſehr alt, und 
„haben ſchon zu Richardi Imi und Ar- 
„thuri Zeiten ums Jahr Chriſti 1196. 
„eriſtiret. Nachdem aber Eduardus Imus 
„des Henrici des zten Sohn (dieſen hat 
„Raymundus Lullius, der 12 3 5. geboh⸗ 
„ren und 1315. eines Martyrers Tod ge— 
„ſtorben, als Roſenkreuzer recipiret) in 
„den Ordensgeheimniſſen weiter gefuͤhret 

„worden, ſo wurde das Inſtitut der Bau— 
leute von Oſten noch mehr verhelet, und 
„ſolches nur wenigen Gliedern aus den Haͤu— 
„ſern Jork und Lankaſter (welche eine ro— 
„the und weiße Roſe im Wappen fuͤhrten, 
„woher auch der Namen der Roſenkreu⸗ 
„zer glaublicher als vom Chriſtian Roſen⸗ 
„kreutz entſtanden iſt) anvertrauet, welches 
„endlich waͤhrender Kindheit Heinrichs des 
„öten und den ſich unter feiner Regierung 
„ereigneten Unruhen, bis zu Cromwels neu⸗ 
„er Erfindung in die gaͤnzliche Vergeſſen⸗ 
„heit gekommen iſt. Denn als Cromwel 
„nach dem Tode Carls des ıflen 1649. 

| das 
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„das alte Inſtitut der Bauleute von Oſten 
„im Schloß Whitehall gefunden, hat er, 
„weil er es unrecht verſtanden, alſo auch 
„nur nach ſeinen irrigen Begriffen umzu— 
„gieſſen und Freymaͤurey zu nennen für 
„gut befunden.“ Nun wollen zwar eini— 
ge behaupten; es habe ihre ehrwuͤrdige Ge⸗ 
ſellſchaft den Namen der Maurer ſchon 200. 
Jahr vor Cromweln gefuͤhret, und ziehen zu 
dieſem Behuf eine alte Handſchrift, die ein 
engliſcher Maurer n. PRETON in feinen 
Illuſtrations of Maſonry ans Licht ge— 
ſtellet und in welchen allezeit das Wort Ma- 
fon ſtehen fol, an. Allein ſolches bewei- 
ſet nichts, denn dieſes Wort bedeutet nicht 
nur einen Maurer, ſondern auch alle Ar— 
ten von Kuͤnſtlern und Handwerkern, wel— 
che bey Aufführung eines Baues erforder— 
lich ſind. Aus obiger unſerer angefuͤhrten 
Nachricht erhellet aber ganz deutlich, daß 
die liebe Bruͤder des Vorhofs niemand an— 
dern als uns, den Chriſtlichen Fratribus 
R. et A. C. ihren Urſprung und Stiftung 
zu verdanken haben. | 

In diefer vorliegenden Anmerkung giebt 
er wieder eine Probe ſeiner Ruchloſigkeit, 
wenn er mit einer Frechheit die nur ihm 


eigen, den weiſeſten unter allen Menſchen⸗ 
kindern, 
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kindern, naͤchſt Chriſto der ewigen ſelbſtaͤn⸗ 
digen Weisheit, ſolche abſpricht, wenn er S. 
70. ſagt: daß den Freymaurern der Sa— 
lomoniſche Tempelbau Gelegenheit gegeben, 
von einer gewiſſen ſchimmernden koͤnigli⸗ 
chen Kunſt zu reden, die ſie bey Salomo 
zu finden glaubten, von der aber derſelbe 
wenig oder nichts verſtanden haͤtte. Hier 
finden Sie, werthe Bruͤder Maurer! nicht 
nur einen ausgelaſſenen Bibelſpoͤtter, der ſich 
nicht entbloͤdet, den weiſeſten unter allen 
Menſchenkindern, dem die Eigenſchaften aller 
Bäume, vom Ceder an zu Kanon, nicht 
weniger alle Geſchoͤpfe des Thier- und mine⸗ 
raliſchen Reiches, (welches gewis eine recht 
koͤnigliche Kunſt iſt,) bekannt waren, und 
deſſen Weisheit zu hoͤren, die Voͤlker des 
damaligen bewohnten Erdbodens herbey ei⸗ 
leten (Kompas der Weiſen in der Vorre— 
de S. 48. u. f.) ſo ungezogen herunter zu 
ſetzen. Zugleich aber finden Sie auch in 
ſeiner Perſon einen liſtigen Spoͤtter einer 
eingebildeten koͤniglichen Kunſt, von der Sie 
ſeiner Meynung nach, eben ſo wenig ver⸗ 
ſtuͤnden, als der, von dem Sie 9805 zu 
lernen glaubten. 
Da wir mit keinem Syſteme unſerer 
Sehr Ehrwuͤrdigen Brüder M. M. in Miße 
8 beine 
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helligkeit verwickelt ſind, ſondern vielmehr 
erklaͤret haben; daß wir alle Syſtemen als 
gut und loͤblich erkennen, in ſo weit ſie ihre 
Abſichten auf die reine Moral, wahre 
Freundſchaft und reine Menſchenliebe 
richten, (S. v. Plumendck S. 88.) ob 
wir wohl zu ihrem eigenen Beſten wuͤnſche— 
ten, ſie moͤchten alle in das Einfache der 
Bruͤder von Oſten und in eine beſtaͤndige 
Gleichfoͤrmigkeit geſetzet worden ſeyn: So 
wollen wir uns auch nicht in die innere An— 
gelegenheiten der Berliner Loge, und ſo an— 
dern in dieſes Fach gehörigen miſchen, fon- 
dern nur etwas wenigs bey dem uͤbertriebe⸗ 


nen Compliment ſtehen bleiben, welches er 


Ihnen auf der 74ſten Seite macht. Er 
ſagt daſelbſt: Der geringſte unter den 


groͤſten der Bruder Freymaͤurer, ſey im 


Stande Koͤnigreiche zu regieren. Ich 
bin viel zu ſehr von dero Beſcheidenheit und 
Klugheit uͤberzeugt, zu glauben, daß Sie 
nicht merken ſollten, daß dieſes eine nieder- 
traͤchtige Schmeicheley, wodurch er nur ſucht 
dieſelbe zu bewegen, ihm ferner beyzufprin- 
gen. Glauben Sie ihm kein Wort; denn 
ſollten Sie einſtens gut finden, ihre Wohl: 
thaten einzuſchraͤnken, oder wohl gar aufzu⸗ 
heben; So werden Sie gewahr werden, in 
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was für eine Wuth er gerathen wird, Kei⸗ 
ne Laͤſterung in der Hoͤlle wird ſtark genug 
ſeyn, die er nicht anwenden wird, Ihnen auf 
eine eben ſo lotterbuͤbiſche Art zu begegnen, 
als er uns und feine liebvolle Obere ange- 
fallen hat. Sollte er auch aus Furcht, fuͤr 
die viele reſpectable Mitglieder ihres Zirkels, 
zu ſchweigen genoͤthigt ſeyn, ſo wird er doch 
ſeine Rache nur bis auf eine ſichere Gele— 
genheit aufſchieben, ſollte er ſich auch unter 
dem Schutz des Machomet begeben, welches 
ihm um ſo weniger bedenklich waͤre, da er 
von dieſen eben fo wenig haͤlt, als von Mo- 
ſes und dem Herrn Chriſto, die er alle dreye. 
unter eine Rubrik ſetzet. 

Aber nicht nur ein gefaͤhrlicher Menſch 
iſt er, ſondern auch ein Erz Windhauer, der 
ſich ſo gar erfrechet, ſo reſpectable Maͤnner, 
wie Sie ſind, vor Narren zu halten, und ihm 
einzubilden, Sie werden ſeinen Schwaͤnk— 
machereyen Glauben beymeſſen. Wir ha⸗ 
ben oben geſehen, daß er die alten Magen 
ſowohl, als die neuern, fuͤr nichts anders 
als feine Gauckler haͤlt, die ihre Taſchenſpie⸗ 
lerkuͤnſte durch Huͤlfe der kuͤnſtlichen Magie 
verrichtet hätten: Und gleichwohl hat er wir 
der Gewiſſen und Uiberzeugung, in einer ſi⸗ 
chern Reſidenz, einen gewiſſen von Geiſtern 
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geplagten Bruder Maͤurer durch feine vorge- 
gebene magiſche Wiſſenſchaft davon befreyen 
wollen, welches aber ſehr jaͤmmerlich abge⸗ 
laufen; eben wie deſſen Verſprechen; ihnen 
bibliſche Wunder zu zeigen, noch dieſe Stun— 
de unerfuͤllet geblieben, vielleicht weil er die 
Maſchinen nicht haben koͤnnen, mit welchen, 
wie er glaubt, Moſes die ſeinigen verrich- 
tet hat. Ja er ſoll auch ſo gar wie es heißt, 
in einer andern nahmhaften Reſidenz, Caco- 
magiſche Loge gehalten haben; wenn dieſes 
in der That geſchehen, wie ich nicht gewiß 
weis, ſo werden die gegenwaͤrtig geweſene, 
in Zulaſſung dieſer Narrheit, nur ihren 
Spas mit ihm haben treiben wollen: Und ge⸗ 
wiß muß es ein ſehr laͤcherlicher Auftritt gewe— 
ſen ſeyn, einen Magiſter Pianco, der weder 
gute noch boͤſe Weſenheiten, weder göttliche 
noch teufliſche Magie glaubt, in einen Zau- 
berkreis, mit einer vorgeblichen magiſchen 
Ruthe in der Hand, fein Hokus Pokus trei- 
ben ſehen; ſollte dieſes nicht weit luſtiger an- 
zuſchauen geweſen ſeyn, als das ausgepeitſch— 
te Schauſpiel vom Doctor Fauſt, aber auch 
zugleich einen uͤberzeugenden Beweis ab— 
geben, daß der Herr Magiſter ein Erz 
ſchwaͤnkmacher iſt. 


— — — 
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VII. Kapitel. 


Vorgeblicher Grund der Roſenkreu— 
zer des ſogenannten alten Syſtems. 
In dieſem Kapitel kommt er endlich 
auf unſern Orden, und fuͤhret ſelben ganz 
Ordnungswidrig von den ſogenannten hohen 


| Stufen der Freymaͤurerey her, welche doch 


bekanntermaſſen nichts anders, als willführ- 
lich angenommene Zuſaͤtze zu den drey aͤch⸗ 
ten engliſchen Graden ſind, und die allen 
Verwirrungen in dieſer Geſellſchaft, und 
den daraus entſtandenen Reformen und Sy⸗ 
ſtemen ihren Urſprung gegeben. Nur allein 
dieſe drey aͤchte engliſche Grade duͤrfen ſich 
ruͤhmen, von den erſten Stiftern als eine 
Pflanzſchule zu hoͤhern Wiſſenſchaften, ihe 
Daſeyn erhalten zu haben, Wer dieſe ſeyn, 
zeiget die oben eingeruͤckte Nachricht zuver⸗ 
ſichtlich: daß alſo nicht wir von den Bruͤ⸗ 
dern des Vorhofs, wie Magiſter Pianco 
unwahrhaft vorgiebt, ſondern dieſe von Uns 
geſtiftet und errichtet worden. 


Was er gleich Anfangs $ 1. vom grof- 
ſen engliſchen Schotten, vom Schott des heil. 
Andreas und der goldenen Diſtel ſchwatzet, 
iſt eine bloße Vorſpiegelung, durch die er 
nur die gute Bruͤder Maͤurer ins Netz zu 

H 3. locken 


locken ſucht; trauen Sie ihm nicht! er führt 
Sie an, wie er die in B. . . . angefuͤhret 
hat, denn er verſtehet nicht das geringſte 
davon. 

Im aten und z ten 6. ſagt er eine Wahr⸗ 
heit; er muß aber auch zugleich beweiſen, 
daß dieſe Eigenſchaften, irgend anderſt— 
wo als in dem Roſenkreuzeriſchen Syſtem, 
aͤcht und in dem hohen Grad noch heutiges 
Tages anzutreffen ſind, welches ihm zu allen 
Zeiten unmoͤglich ſeyn und bleiben wird. 
Sonſt iſt dasjenige, was er in den folgen⸗ 
den F. H. ſchreibet, der Wahrheit allerdings 
gemäß, doch für keine eriftirende Geſellſchaft 
anpaſſend, als fuͤr die Unſere. 

Ich koͤnnte hier ſchlieſſen, will aber noch 
anmerken, daß das, was er hier durchaus 
geſagt, aus der Vorrede zum Kompas der 
Weiſen genommen, nur daß er nach ſeinem 
gewoͤhnlichen Hange zum Lügen, unſere Stif- 
tung ins Jahr 13 1 1. herab ſetzet, um nur 
den guten Brüder Maͤurern ein hinterliſtig 
Compliment machen zukoͤnnen, als waͤren 
Sie älter als wir, und kaͤmen wir von Ih— 


nen, Sie nicht von uns her. Endlich 


§ 9. Macht er wieder eine ſchoͤne Lob— 
rede auf die Chriſtliche Religion und ſagt; 
Es ſey nichts auf Gottes lieben Erdboden, 
ſollte 
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„follte es auch die größte und verwerf⸗ 
„ lichſte unter allen menſchlichen Thor— 
„beiten ſeyn, fo nicht durch die Religion, 
„Wuͤrde und Anſehen erhalten koͤnne.“ Zu 
dieſen haͤtten die Bruͤder des goldenen Bun⸗ 
des ihre Zuflucht genommen, uͤberzeugt, daß 
ein Gegenſtand, den die ganze Welt mit 
Ehrfurcht anſiehet, nichts anders als ihren 
hoͤchſten Vortheil zuwege bringen koͤnne. 
Dieſes macht uns viel Ehre, ihnen aber viel 
Schande, daß Sie alle ihre Handlungen 
auf nichts als Betrug und Schwaͤnke gruͤn⸗ 
den. Hierauf wendet er ſich im 


VIII. Kapitel. 


Zu der Wiedererhebung der Geheim 
niſſe der alten Weiſen, zur myſtiſchen 
Entſtehung der goldenen Roſenkreuzer, 
und den Grund ihrer ganzen Verfaf⸗ 
ſung. Da er 
; § 1. anmerket, daß die Bruͤder des gol⸗ 

denen Bundes ganz neu angefangen haͤtten, 
die zwey und ſiebenzig Buͤcher der heil. 
Schrift zu unterſuchen u. ſ. w. daraus mit Zu⸗ 
ziehung der noch in ihren Mittel zuruͤckgeblie⸗ 
benen Schriften der Magen. (NB. alſo 
muͤſſen ſie ſolche ja von dieſen erhalten ha⸗ 
ben? Sehen Sie Herr Magiſter! wie ſie 
H 4 ſich 
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ſich widerſprechen!) in eine ſichere Paralell 
zu ziehen beflieſſen geweſen, einen neuen 
Bund geſchaffen, den ſie mit dem Glanz 
der Religion verherrlicht haͤtten. Ehre ge— 
nug fuͤr uns! Eben ſo wenig macht uns 
das eine Schande, was er 


$ 2, ſchreibet, daß wir den Namen un- 
ſers Bundes durch das Siegeszeichen des 
Gottmenſchen ehrwuͤrdig machten, daß, wie 
wir dem Beyſpiele des Jehovah folgten, 
und gleich dem Unterdruͤcker des Demi⸗ 
urgos, der durch ſeinen den alten geſtuͤrzet 
hatte, die Fahne des Creutzes aufſteckten, 
und unter dieſen Schilde unſere neue Sa⸗ 
tzungen, (nemlich die durch das Chriſtenthum 


recktificirte) geltend machten. Wenn dieſes 


keine Ehre iſt, ſo weis ich nicht, was Ehre iſt. 
Allein mein Herr Magiſter! 
Wenn Sie, als ein in ihrem Vater⸗ 


lande bekannter Freydenker, von geiſtlichen 


Gegenſtaͤnden, über die Sie im Herzen la⸗ 
chen, predigen, ſo kommt es in der That 
ſehr poſſierlich heraus. Man kann mit 
Grund der Wahrheit auf Sie anwenden, 
was der Königliche Prophet im 3 6ften 0 
v. 2. 3. 4. 5. ſinget: 

Es 
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Es iſt von Grund meines Herzens 
von der gottloſen Weſen geſprochen, 
daß keine Gottesfurcht bey ihnen iſt. 

Sie ſchmuͤcken ſich unter einander 
ſelbſt, daß fie ihre boͤſe Sache fordern, 
und andere verunglimpfen. 

Alle ihre Lehre iſt ſchaͤdlich und er⸗ 
logen; Sie laſſen ſich auch nicht wei⸗ 
ſen, daß ſie guts thaͤten. 

Sondern ſie trachten auf ihrem La⸗ 
ger nach Schaden, und ſtehen feſt auf 
dem boͤſen Wege, und ſcheuen kein Arges. 


Schoͤnes Bild von Ihnen Herr Magiſter! 


Ob der Name Roſenkreuzer erſt 15 10. 
oder auch fruͤher gehoͤret worden, daruͤber 
wollen wir uns nicht zanken, dieſer macht 
nichts, wann nur die Sache gut iſt, und 
die bleibt es, ob gleich der Herr Magiſter 
einen zerſtuͤmmelten Hauptplan, eine der- 
gleichen Receptionstabelle und Eid dru- 
ken laſſen, den er dem alten Salemphei 
ſchelmiſcherweiſe geſtohlen. Wir verliehren 
nichts dabey, er aber viel, denn er zeigt ſich 
als einen Eid- und geluͤbdbruͤchigen Verraͤ⸗ 
ther, dem ein ehrliebender Biedermann nie⸗ 
mals glauben kann noch wird? Ich will ihm 
alſo ſein Prognoſticon aus einem beruͤhmten 


H 5 Schrift⸗ 
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Schriftſteller, deſſen Name mir nicht ben . 


fallt, ftellen. Ein Verraͤther (ſchreibt 


derſelbe) kommt in ſeiner Bosheit um. 


wann er am wenigſten dran gedenket: 
eben wie ein Scorpion von den Mau⸗ 
ern desjenigen Hauſes zerquetſcht wird, 
in welchem er ſich aufhaͤlt, und worin— 
nen er mit feinem Gift Schaden errich⸗ 
tet. Ein Verraͤther verdient bey ehrli— 
chen Leuten nicht den geringſten Glauben, 
ja die Groſſen dieſer Welt, lieben zwar den 
Verrath, verachten aber im Herzen den 
Spion, und wenn ſie ihm genug gebraucht 
haben, ſo weiſen ſie ihm mit einer maͤſſigen 
Belohnung die Thuͤr. Exempla ſunt 
odioſa, ſagt der Lateiner. 

Ich wende mich zu der Erörterung der 


Zweifel. 


IK. Kapitel. 


Der goldene Roſenkreuzer alten Sy⸗ 
ſtems, iſt ein wahrer Freymaͤurer, voll: 
kommen aͤcht, wahrhaftig, aufrichtig und 
truͤget nicht, wie der Magiſter Pianco. 

§ 1. Alle wahren Brüder wiſſen, daß 
eine Tabelle von der Art, wie ſolche der 
Herr Magiſter vorgiebt, nur von einer Ge- 
neral Verſamlung der Ordens Vorſteher 
haͤtte 
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hätte entworfen, und der Verbruͤderung mit- 
getheilet werden koͤnnen. Im Jahr 1763. 
war aber keine ſolche Verſammlung moͤg⸗ 
lich, viel minder wuͤrklich; wie mag nun 
feine Angabe wahr ſeyn? Ich fordere hier— 
mit alle jene wuͤrdigen Bruͤder auf, welche 
der Ordensverfaſſung kundig find, und be: 
ſchwoͤre ſelbe ſamt und ſonders bey dem hei⸗ 
ligen Eide, den wir alle auf uns genom⸗ 
men haben, daß ſie mich oͤffentlich Luͤgen 
ſtrafen, wenn einer aus den zween Vorder— 
ſaͤtzen falſch, oder auch nur zweifelhaft iſt. 
Dem ungeachtet kann ein aͤchter Rofenfreu- 
zer alle natürlich und uͤbernatuͤrlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, die der Menſch ertragen mag, 
von Gott durch den Orden ganz unfehlbar 
erlangen, wann er von der ewigen Weis⸗ 
heit nicht nur berufen, ſondern auch zu 
ſolchen auserwaͤhlt, und in Gemaͤsheit die⸗ 
ſer unverdienten Gnadenwahl werkthaͤtig 
iſt. Hingegen lehret uns der Heiland, daß 
zwar viele beruffen, aber nur en aus⸗ 
erwaͤhlt ſeyn. . 
§ 2. Die Candidaten Wahl Br Roſen⸗ 
kreuzer, iſt ein Werk der goͤttlichen Weis⸗ 
heit, die ſich ſelbſt ihre Candidaten erwecket, 
und wuͤrdige Soͤhne ſchaffet. Man wirbt 
bey uns nicht: wie es Glieder von ein und 
- anderer 
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anderer Loge zuthun gewohnt ſind. Es 
waͤre ein Verbrechen gegen unſere heilige 
Ordnung. Und wem die heilbringende Vor: 
bereitung zur wuͤrdigen Leiſtung des ſo hei— 
ligen Verbruͤderungseides, nebſt der inwen— 
digen aͤchten Erbauung des Reichs Chriſti 
und ſeiner heiligen Gerechtigkeit, die einen 
jeden Bruder gleich vom Eintritte an, mit 
Ernſt, Nachdruck und Feyerlichkeit, Ordens: 
pflichtmaͤßig aufgetragen, gelehret, und bey 
einer jeden ſchicklichen Gelegenheit fortwaͤh⸗ 
rend eingeſchaͤrft wird, keine Bewunderung 
und Ehrfurcht abzwingen kann, dem muß 
Gott und ſein heiliges Geboth wenig am 
Herzen liegen, und einen ſolchen kann auch 
der Orden nicht in ſich faſſen. 
§ 3. Daß die Roſenkreuzer niemanden 
in ihren Bunde aufnehmen, er ſey denn zu— 
vor Meiſter vom Schein des Lichts, hat 
ſeine wohlgegruͤndete Urſache, daß ſie aber 
auch manchen Aſpiranten, welcher mit vor- 
zuͤglichen Geiſtesgaben von Gott ausgeruͤſtet, 
und des Eintritts wuͤrdig iſt, hingegen aus 
Armuth, oder andern unuͤberſteiglichen Hin- 
derniſſen, die drey engliſchen Grade nicht ſelbſt 
zu erhalten vermag, von ihrem Bunde doch 
nicht ausſchlieſſen, ſondern die hierzu vor— 
laͤufig e Grade ohne die geringſte 
Koſtenver⸗ 


Koftenverurfachung, ihm regelmäßig zu ver- 
ſchaffen wiſſen: daß wird keinen rechtſchaf— 
fenen Bruder Maurer, dem Magiſter Pianco 
aber um ſo weniger bedenklich fallen koͤnnen, 
da mir von Bruͤdern zugeſichert, und von 
Ihm ſelbſt muͤndlich und ſchriftlich nicht nur 
eingeſtanden, ſondern auch geklaget worden, 
daß er niemalen in einer aͤcht und rechten 
Loge, ſondern nur von einem ſichern fran— 
zöfifchen Chirurgien in einer Winkelverſamm— 
lung recipiret, und eben ſo zu allen uͤbrigen 

Freymaͤurergraden promoviret worden. 
$ 4. et 5. Obſchon in dieſen zweyen 
Abſaͤtzen viel falſches mit untermiſchet iſt; 
ſo lohnet es doch nicht der Muͤhe ſich damit 
aufzuhalten. Nur muß ich über die Vor⸗ 
legung ſeiner Tabelle von 1763. herzlich 
lachen. Dieſes Kunſtſtuͤckchen hat dieſer 
Magiſter bey feinen Seitenſtiftungen meiftere 
lich zu nutzen gewußt. Warum wurde 
denn, weder meinem Receptor, noch mir, noch 
anderen Bruͤdern, die juͤnger im Orden, als 
ich, und mir bekannt ſind, gar nichts von 
Ordensſachen, auſſer gewiſſem Fragen, die 
jedermann an einen jeden Profanen ſtellen 
kann, vor meiner wuͤrklich erfolgten Re⸗ 
ception vorgeleget. Hätte aber dieſes Sa⸗ 
8 ſein Stiefvater gethan, ſo bin ich 
1 


126 —— — 


doch verſichert, daß er keine boͤſe Abſicht 
dabey haben konnte, da weder er, noch Ma- 
giſter Pianco, noch auch ſein NB. Hosmo⸗ 
pina Neberus dem Orden jemalen einen 
Deut Receptions Gebuͤhren geleiſtet, ſon— 
dern jene Graden, die ihnen zugeftanden wor- 
den, durch eine aufferordentliche Difpenfation, 
ganz und gar gratis empfangen haben. 
Es iſt zwar nicht unmoͤglich, daß ſich ein 
und andere Brüder, wohl auch deren unmit— 
telbare Vorſteher, aus Mangel eines beſ— 
fern Unterrichts, oder aus einer übertriebe> 
nen Vorliebe fuͤr einen Aſpiranten, ſo ſehr 
vergangen, und eine gewiſſe Tabelle ordnungs— 
widrig vorgezeiget haͤtten. Aber, aber, Herr 
Magiſter! Es iſt alles, was ſie ſchreiben, 
mit der Wahrheit ſo unvereinbahrlich; wie 
konnte ich ihnen hier Glauben beymeſſen? 
Treten nicht Aſpiranten wieder zuruͤcke, zu— 
malen, welche von der. goͤttlichen Weisheit 
zum Orden nicht beruffen find, und wenn 
die Reception lang nicht erfolgen will? Wuͤr⸗ 
den dann dieſe gar alle geſchwiegen haben, 
wenn es je ſo geweſen waͤre? Ich verſichere 
fie, in Kraft mir bekannter Ordensregeln muß 
mancher wuͤrklich recipirter Bruder lange 
warten und derb gepruͤfet werden, bevor er 


eine Tabelle zu ſehen krieget. 
$ 6, Ma: 


6 6. Magiſter Pianco hat gar feinen 
Grund, an die Roſenkreuzer eine Frage zu 
machen, da es ihm ſo gar ſchon uͤbel anftes 
het, nur einen Mann, wie ich bin, zu fra— 
gen. Allein, da ich demſelben gutwillig ver⸗ 
ſprochen habe, ſeine der Welt vorgelegten 
Zweifel aufzuloͤſen — O! ſelbe find ohndem 
ſchon alle aufgeloͤſt! und noch uͤber das, 
einige Lehren ſchuldig bin; ſo will ich auch 
nicht ſo unredlich ſeyn, wie er iſt, ſondern 
Wort halten. 


2) Aufloͤſung des erſten vorgeblichen 
Zweifels. 

Dieſes Magiſters Tabelle von 1763. 
iſt unrichtig, und nur feine veruͤbten Betruͤ⸗ 
ge damit zu bedecken, von ihm zum Drucke 
befördert worden, hingegen alle unverfaͤlſch⸗ 
ten Ordenstabellen find mit aller Zuver⸗ 
laͤßigkeit durchaus richtig; aber woher ſelbe 
der Orden, und worinnen ſie ihren Grund 
haben, find nur wahre Roſenkreuzer zu wife 
fen eingeweihet! Und wenn Magiſter Pian⸗ 
co mit allem Ernſte auf wahre Gottesfurcht, 
reine Naͤchſtenliebe und Ordenswiſſenſchaf⸗ 
ten, nicht aber auf Ausſchweifungen und 
liederliche Streiche ſich verleget haͤtte, ſo 
wuͤrde er auch durch weiſe Maͤnner beym 

Orden 
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Orden haben nach und nach erlernen koͤn— 
nen: was die Weiſen eines jeden Sauer 
gelehret haben. 


Erſte Lehre fuͤr den 15 1 Magi⸗ 
ſter: da Sie viel geſchwaͤtzt, und von dem, 
was Sie hier erwaͤhnen, nichts gezeiget ha— 
ben, ſo haben Sie hieraus zu lernen, daß 
man ein Ding gruͤndlich wiſſen muͤſſe, be- 
vor man davon mit Ehre ſchreiben koͤnne; 
widrigenfalls widerſpricht man ſich ſelbſt, 
verraͤth feine Unwiſſenheit und macht ſich 
laͤcherlich. Meine erſte Erinnerung. Es 
iſt keine wahre und vollſtaͤndige Naturkun⸗ 
de möglich ohne die wahre Chymie. Ha- 
ben die alten Weiſen jene gelehret — wie 
der Magiſter ſaget — ſo war ihnen auch 
dieſe eben deswegen unentbehrlich. c) Es 

ö | wird 


6) Magiſter Pianco muß bey aller ſeiner 
affecktirten Beleſenheit in den alten Ge 
ſchichten, von den er doch keinen Jota ver⸗ 
ſtehet, noch ſehr unerfahren ſeyn, und die⸗ 
ſe ſeine Unerfahrenheit ſelbſt aufdecken, 
ſonſt haͤtte er wiſſen muͤſſen, was FJoſi⸗ 

mus, Scaliger ad Graeca Euſebiana p. 
243. 258. No. 38. und Borrichius gegen 
Conring p. 49. wiewohl aus übel ver⸗ 
ſtandenen Worten Moſis Geneſ. 6, 2. 

| gelehret 
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wird einem übel bey feinem falzlofen Ge: 
waͤſche; von den Hieroglyphen der alten Wei— 
ſen muß dieſer Menſch gar nicht reden, er 
haͤtte ihre wahre Bedeutung wohl mit der 
Zeit erlernen koͤnnen, wenn er ſich dieſes 


Gluͤcks nicht aus Traͤgheit und Muthwillen 


unwuͤrdig gemacht haͤtte. Zoroaſter und 
Oſiris waren freylich Weiſe einer ganz an⸗ 
dern Art, als dieſer elende Magiſter iſt. 


Zweyte Lehre: Zwiſchen den Weiſen 
vom Roſenkreuze und den alten Weiſen 
vom Demiurgos und Dreyecke iſt kein ande— 
rer Unterſchied, als daß dieſe die Taufe und 

3 2 das 


gelehret hatten. Er wuͤrde aus dem 
Plutarch uͤber die Iſis und Oſiris S. 
364. gelernet haben, was das Wort 
XHMIA, EHu u˙², und Nijud vor 
eine unterſchiedene Bedeutung bey den 
Egyptiern, und Arabern gehabt hatte. 
— Er wuͤrde begriffen haben, daß es eine 
Wiſſenſchaft des Innbegrifs aller Werke 
der Natur bedeutet habe: dad 
a Y vie Durews ee ; die man 

als das Schwarze im Auge, in hierogly⸗ 
phiſcher Abbildung vorgeſtellet hatte, da 
ſolche als ein eben ſo koſtbarer Schatz, 
muͤſſe bewahret werden. 


\v 
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das Evangelium Chriſti entbehren mußten, 
jene hingegen beydes haben. 8) 

Meine zweyte Erinnerung fuͤr ſein 
uͤbriges Geſchwaͤtz, hat derſelbe meine erſte 
Lehre zu wiederholen. 

‚Dritte Lehre: In Gemaͤsheit der 
erſten Lehre, auf die ich ihn ſchon wieder 
zuruͤck weiſen muß, und vermuthlich noch 
öfters werde verweiſen muͤſſen; hat derſelbe 
ſich um die Wiſſenſchaften, Schriften, ihre 
Berfaffer, dahin gehörige Hiſtorie und Chro- 
nologie, bevor er davon ſchreiben will, beſ—⸗ 
ſer, muͤhſamer und recht ernſtlich zu be— 
werben. 

Meine dritte Erinnerung; Ich weis 
zwar, daß Ernſt und Muͤhe nicht zu jenen 
Fehlern mit gehören, die man dem Magi- 
ſter mit ſo vielem Rechte vorwerfen kann 
und muß, und daß ihm alles, was er in 
wiſſenſchaftlichen, und an Kenntnisgruͤnd— 


lichkeit vermiſſet, von dem Voltaire, ſeinem 


Lehrer 


8) In dieſer Erinnerung widerſpricht er 
ſich ſelbſt, da die Alchymia der hoͤchſte 
Grad der Chymie und geheimen Wiſſen— 
ſchaft iſt, und da der niedrigſte Gegenſtand 
ihrer allererſten Handgriffe uns zur Un— 
geen der Werke der Natur, ihrer 

Beſtand⸗ 
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Lehrer und Patriarchen, dem er immer ab: 
borget, nachſchreibet und ſo gerne gleich ge— 
halten werden moͤchte, ſein Witz erſetzen 
ſolle. Ihr vernichtet Schriften und Denk⸗ 
maͤhler, wovon alle vernuͤnftige Welt weis, 
daß fie wuͤrklich und wahrhaftig eriſtiret ha⸗ 
ben und zum Theil noch eriſtiren, und er ſchaf— 
fet euch dagegen Schriften und Denkmaͤh⸗ 
ler, wovon keine vernuͤnftige Menſchenſeele 
jemalen was gehoͤret noch geſehen hat; ihr 
decket damit eure Bloͤße und bauet darauf 
neue Gruͤnde, in Gemaͤsheit jener Abſichten, 
die euer Stolz, Eigenduͤnkel, Ruhmſucht, 

oder Rache von euch fordern, lehret in eu⸗ 
rem Orakeltone ungeſcheuet fort, und fin⸗ 


det immerhin dumme Gecken genug, die 


euch anhoͤren und bewundern. Aber lieber 
Herr Magiſter; Sie wiſſen nicht, was ſie 
neben Voltaire, dieſem wuͤrklich großen Witz⸗ 
kopfe, fuͤr eine poßirlich und elende ER 
hintendrein nachmachen. 

J 2 Es 
Beſtandtheile, Zuſammenſetzung, Zertren: 
nung u. ſ. w. leitet, und in allen zur Er⸗ 
kenntnis und Anbetung des Ewig-All⸗ 
maͤchtigen Gottes mit hinfuͤhret, ſo haben 
ja die Roſenkreuzer ebenkalls nichts an⸗ 
ders, als die Religion und Natur zu ih⸗ 

rem gemeinnägigen Gegenſtand. 


Es giebt nicht nur Roſenkreuzer, ſon⸗ 
dern auch viele andere gruͤndlich gelehrte 
Maͤnner, welche wiſſen: daß man nicht nur 
von drey ſondern zehenmale fo vielen Jahr⸗ 
hunderten wahre Denkmaͤhler und Schrif— 
ten, folglich gegruͤndete Nachrichten von den 
geheimen Wiſſenſchaften der Weiſen und 
zwar beſonders von ihrer Natur und Kunſt⸗ 
kunde wuͤrklich aufweiſen, alſo auch ſicher 
und gewiß finden koͤnne. /) Solche Maͤn⸗ 
ner, wenn ſelbe ihr Geſchwaͤtz zu leſen ſich 
wuͤrdigen wollen, muͤſſen ſie auslachen, und 
ſie, Herr Magiſter, muͤſſen ſich ſchaͤmen. 
Die meiſten Schriften, deren ſie hier erwaͤh— 
nen, ſind nicht fuͤr ſie, und ihres gleichen, 
wohl aber allen Fleiſſes ſo geſchrieben, daß 
wenn ihr verwegen genug ſeyd, darinnen zu 
leſen, ihr immermehr verwirret werden und 
in groͤbere Zweifel verſinken muͤſſet. Es 

giebt 

5) Bey der dritten Erinnerung ſiehet man 
klar, daß er gar nicht in dem Alterthum 
bewandert ſey: da er uns nur 300. Jah⸗ 
ren her gegruͤndete Nachrichten von den 
geheimen Wiſſenſchaften der Weiſen und 
der Alchymie aufbuͤrden will. Denn die 
Apoſtelgeſchichte ſind doch aͤlter als 300. 
Jahr, allwo 7, 21. von dem Woſes nach 
Exod, 32, 20, bezeuget wird, daß er alle 
Kuͤnſte 


nn 133 | 


giebt aber noch, fo zu ſagen, unzaͤhlich viele 
andere Schriften von dieſer Art, wovon ſie, 
mein vielwiſſender Herr Magiſter, gar keine 
Spuhren haben. Denn haͤtten fie welche, 
ſo muͤſten ſie alle, zum kraͤftigen Beweis 
ihrer Vielwiſſenheit, hierorts gewiß angefuͤh— 
ret ſeyn. Viele von dieſen Schriften ſind 
ſchon verfaͤlſcht ans Licht getreten, viele find 
ganz falſch, einige ſo gar unterſchoben; aber 
nicht gar viele erkennen wir fuͤr recht, und 
ſo gar auch von dieſen aͤchten Schriften muß 
man die aͤchte Edition wiſſen, um ſie ſicher 
nutzen zu koͤnnen. Da wir eidlich verbun— 


322 den 


Kuͤnſte der Egyptier und ſonderlich das 
Gold trinkbar zu machen verſtanden habe. 
Er würde aus dem Suidas gelernet haben, 
wie viele Buͤcher dieſer Art der Tyrann 
Diokletian habe ſammeln und verbren⸗ 
nen laſſen. Geber der Araber, und Leo 
der Afrikaner lebten auch da ſchon im 27ten 
Jahrhundert. Worienus der Roͤmer 
wurde ſchon im Jahr 1162. aus dem Ara⸗ 
biſchen ins Lateiniſche uͤberſetzet. Albert 
der Große lebte im 1ꝛten Jahrhundert. 
% Rogerius Baco wurde um das Jahr 1226. 
durch ſeine Schriften bekannt. Aber ein 
Menſch der in der Wuth vergießt, daß er 
ein Menſch iſt, was weis der von Ver⸗ 
nunft. 


den find, alles mögliche beyzutragen, womit 


der gutherzige Nebenmenſch vor allen So— 
phiſten, Alchymiſten, teufliſchen Theurgiſten, 
Caco- Magiſchen Gaucklern, Schatzgraͤ⸗ 
bern und allen dergleichen ſaubern Geſchmeiße 
chriſtlich gegewarnet und verwahret, die Welt 
aber nicht noch mehr mit ſolchen Irrthuͤ— 
mern, ſo liebloſen Betruͤgereyen und verderb⸗ 
lichen Gottloſigkeiten uͤberſchwemmet werde; 
ſo werden ſie auch ſo billig ſeyn und es nicht 
uͤbel nehmen, Herr Magiſter, wenn ich hier 
dieſe Erinnerung ſchluͤße, und die fuͤr ſie 
und alle Leute ihres gleichen aͤuſſerſt gefaͤhr⸗ 
liche Lehre, von der richtigen Kenntnis der 
Aecht und Falſchheit aller dergleichen Schrif— 
ten, im Cirkel der wahren Weisheit Soͤhnen, 
zur fernerer guten Frommung ruhig liegen 
laſſe, wenn auch ſchon Sadder kein Wort 
davon agen 

1. Ja doch! Herr Magiſter! Sie kön⸗ 
nen ſollen und müffen als wahr anneh⸗ 
men, daß die NB. vollendeten Roſen⸗ 
kreuzer alle Geheimniſſe und Wiſſen— 
ſchaften die ſie wuͤrklich und wahrhaft 
beſitzen; nicht nur aus den Schriften 
der alten Weiſen, ſondern weit mehr 
aus der ununterbrochenen muͤndlichen 
Erblehre, und fo nach hauptſaͤchlichſt 


aus 
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aus den zweyen einzig untruͤglichen Buͤ⸗ 
chern, dem Lichte der Gnade, und dem 
Lichte der Natur — Dieſe beyden Buͤ— 
cher kennen fie nicht — durch die mitwür: 
kende Seegensgnade von oben geſchoͤpft 
haben; daß ſelbe den aͤcht und wahren 
Verſtand, aller alt und neuen aͤchten 
Hieroglyphen ganz richtig kennen, und 
alle ihre Tabellen, ſo lange ſolche nicht 
verfaͤlſchet werden, und vollkommen ſeyn, 
lauter rechte Geiſteswahrheiten zu ei— 
nem nicht minder tief und ſcharfſinnig 
als ernſtlich und anhaltenden Nachden⸗ 
ken der würdigen Bruͤder ganz unfehl⸗ 
bar enthalten : Denn ihr erſter Zweifel 
iſt wuͤrklich von Grunde aus gehoben, 
und alle die uͤbrigen haben, wie ſie es 
ſchon ſelbſten wiſſen, eben fo wenig zu 
bedeuten. 


b) Das iſt ein artiges ere 
nur ſeine Verzweiflung konnte ihm alle die 
hohe Weisheit abdringen, die an allen Eck 
und Enden ſeiner Schartecke hervorblicket. 
Wenn hundert niumſtößlichs Wahrheiten 
von tauſend rechtſchaffenen Maͤnnern einmal 
dafuͤr angenommen ſind, ſo ſage Magiſter 
Pianco nicht in Phoebrons — nein! denn 


J 4 ich 
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ich ſchaͤtze mich vor den allergeringſten, ſon⸗ 


dern — in aller andern redlichen Maͤnner 


Namen, welche gruͤndlich zu denken und rich- 
tig zu ſchluͤßen gewohnet ſind, ſich und einem 
jeden, der eine ſolche Wahrheit nicht glau— 
bet, auf mein Wort: daß er Entweder ein 
ftolßer Dummkopf, der zu denken und nach— 
zuforſchen unfähig; oder ein träger Tauge— 
nichts, der nicht denken und nachforſchen will, 
oder aber ein unſinniger Boͤſewicht ſey, dem 
es am Herzen lieget, einer erkannten Wahr— 
heit fuͤrſetzlich zuwiederſtreben. Der muß 
ein elender Tropfe ſeyn, den die Wahrheit 
ihrer innerlichen Guͤte und Schoͤnheit wegen 
nicht reitzet und an ſich ziehet. Sie lieget 
nicht ſo tief verborgen, als manche Witzlin⸗ 
ge traumen, und giebt Demuͤthigen, welche 
die von Gott, dem Urheber aller Wahrheit 
feſtgeſetzte Sphaͤre ihrer Faͤhigkeiten nie uͤber⸗ 
ſchreiten, ſich gerne zu erkennen: Aber alle 
Hoffaͤrtigen werden durch ſie zu Schanden 
gemacht, und muͤſſen ſolche ewig entbehren. 
Das iſt nun wieder eine Lehre fuͤr Sie, 
Herr Magiſter, und die zwote, die ich ihnen 
gleich darauf zu geben habe, beſtehet in dem, 
daß ſie die Bedeutung der Woͤrter, wel: 


cher ſie ſich bedienen, und ihren wahren 
Werth deutlich und e ſich be⸗ 


kannt 


— a 


kannt zu machen fuchen muͤſſen, bevor 
ſie ſchreiben, wenn ſie ſich keine Unehre 
machen wollen. Denn ſo bald man von 
einer Sache phyſiſch uͤberzeuget iſt, ſo 
weis man ſelbe gewiß, und damit hoͤret 
das Glauben auf. Mann glaubt nur: 
was man nicht gewiß weis und glaubet es 
wegen dem Anſehen des Redenden, der uns 
die Verſicherung daruͤber giebt. Es liegt 
dahero ſchon in der Sache ihres Satzes „Ich 
„muß von einer Sache phyſiſch uͤber— 
„zeuget ſeyn, wenn ich ſie als wahr 
„glauben ſoll“ ein offenbarer Wiederſpruch. 
Und nach eben dieſem Satze darf man bey 
ihnen weder eine Wahrheit noch einen Glau— 
ben ſuchen, weilen derſelbe alle methaphy—⸗ 
ſiſch und moraliſche Gewisheit ausſchließt 
und verwirft; Sie aber von der Phyſik gar 
nichts wiſſen, folglich in Dingen, wovon hier 
die Rede iſt, keine phyſiſche Uiberzeugung 
haben koͤnnen. Ihre Auffuͤhrung und mei⸗ 
ne Erfahrung laͤßt mich an dieſer Wahr⸗ 
heit gar nicht zweifeln, und ſo oft ich mich 
ihrer vorgeblichen Zweifel erinnere, ſo em⸗ 
pfinde ich in mir die allerſtaͤrkſte Uiberzeu— 
gung, daß fie ein ruhmſuͤchtiger Verleumder 
und offenbarer Betruͤger find, 


J 5 Auflo⸗ 
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Aufloͤſung des zweyten vorgeblichen 
Zweiſels. 

c) Magiſter Pianco weis von der 
cabaliſtiſchen Hauptzahl — mit eins — 
Nichts. Rechene er keck, wie er nur rech— 
nen wolle, ich bin gewiß, daß er immer 
nichts herausbringen werde; 9) Denn für 
ſeine Naſe iſt die Cabala nicht im Orden. 
Wenn er mir aber ſeine Bedeutung aller 
Zahlen von 1. bis auf 9. — beyde mit 
eingeſchloſſen — hergeſetzet haͤtte; ſo koͤnnte 
ich mich vielleicht doch bewegen laſſen, mich 


mit ihm ein wenig zum Spaße davon zu 


unterhalten, weilen ich weis, daß er gerne 
ſpaſſet. Denn ich verſichere, daß eine jede 
Zahl ihre richtige Bedeutung habe, und nach 
verſchie⸗ 


c) Sein zweyter Zweifel kommt mir gar 
dumm vor. Anfangs erklaͤrt er, was 
man durch die Cabaliſtiſche Zahl ſagen 
wolle, und dann fragt er erſt; was die 
Cabala ſey? Weis er denn nicht, der in 
allen Wiſſenſchaften, ſeiner irrigen Mens 
nung nach ſo ſehr bewanderte Mann, daß 
es bey den Juden eine ſehr geheim gehals 
tene Wiſſenſchaft bedeutet habe? Weis 
er denn nicht, daß es unter den Chriſten 
eine Cabaliſtiſche Gottes Lehre gebe? 
Jene Lehre nemlich, die ſich die Geheim⸗ 
niſſe 


5 31339 
verſchiedenen Faͤllen verſchiedenes anzeige. 
So aber, mein lieber Herr Magifter! ver: 
mag ich wuͤrklich nicht ſo guͤtig zu ſeyn, als 
wie ſie es den Roſenkreuzern mit ſo vieler 
Hoͤflichkeit und Anſtande zumuthen, und 
andere Bruͤder werden es noch weniger thun 
wollen. Denn ihre Anfragen kommen viel 
zu ſpaͤth. Wenn fie ſich wenigſtens erklaͤ⸗ 
ret haͤtten; was fie unter der Cabala und 
Aſtrologie recht eigentlich verſtehen? denn 
auf ihre Begriffe iſt ſich eben nicht immer 
zu verlaſſen — ob es nur eine oder meh⸗ 
rere Arten und im letzteren Falle, wie viele, 
und welche es gebe? So haͤtte ich allenfalls 
beurtheilen koͤnnen: ob ſich von der Sache 
mit ihnen noch was ſprechen ließe oder nicht. 
Was die Cabala der Alten war, das wiſſen 
fie ſicher nicht Herr Magiſter. Der Se 
ligmacher hat geſagt: daß wir einſtens 


von einem jeden unnuͤtzen Worte wer⸗ 


den 
niſſe der Gottheit zu ihrem Gegenſtand 
waͤhlet; kann alſo dieſes Beywort nicht 
zu allen geheimen Wiſſenſchaften dienen? 
Allein einen Menſchen, der allem Anſehen 
nach, nie einen Cabaliſten des alten oder 
neuen Bundes ſtudiret hat, wie will man 


ed 


mit dem reden, und ihm begreiflich mas 


chen, was die Cabala ſey. 
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den Rechenſchaft geben muͤſſen. Dieſe 


Rechenſchaft fuͤrchte ich, und aus dieſem Grun⸗ 
de ſage ich ihnen ganz kurz: daß all ihr 
Vorgeben Betrug iſt, der Roſenkreuzeror— 
den aber nichts, als die Gott hoͤchſt wohl⸗ 
gefällige Wahrheit rein lehret. 


Aufloſung des dritten ſogenannten 


1 

d) Magiſter Pianco hat ſchroͤcklich 
falſch abgeſchrieben: oder den Text ge⸗ 
fließentlich ſo ſehr verfaͤlſchet, und ſo 

war es auch bey ſeiner Abſicht recht. 
Die Tabellen ſo ich ehedem hatte, lau: 

ten ganz anderſt, als er vorgiebt. 


Ich ſage ihnen, und allen ihres leihen 
daß ich von eurem ſeyn und muͤſten ſeyn 
die Zeit meines Lebens nichts gehoͤret habe. 
Ihr muͤſſet es alſo nur ſelbſt auscabaliſiren: 
woher dieſer Schluß ruͤhre: denn fuͤr mich iſt 
er zu abſtrackt. Indeſſen kann ich euch 
doch dienen, daß der wahre Roſenkreuzer— 
orden aus allen in der ganzen Welt hie 
und da oͤffentlich tolerirten Chriſtlichen Ge⸗ 
meinden alle jene Maͤnner fuͤr wahlſaͤhig 
erklaͤret bat, welche recht getauft, wuͤrkliche 
Meiſter vom ER find, und die Vorzuͤg— 

lichkeit 
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lichkeit der beym Orden erforderlichen Gei- 
ſteseigenſchaften beſitzen, aber keinen boͤſen 
Menſchen in ſich zu faſſen vermag, dahero 
auch alle jene Unwuͤrdigen, welche, nachdem 
ſie recipiret worden, mislingen, umſchlagen 
und böfe werden, von ſich wieder hinausſtoſ— 
ſet. Ihr habet alſo keinen Antheil am Or— 
den und euch nichts darum zubekuͤmmern. 
Nur einem Juden koͤnnte man es allenfalls 
verzeihen, welcher behaupten wollte, daß das 
juͤdiſche Volk 4000. Jahr das Volk Got⸗ 
tes waͤre, aber kein Chriſt kann dieſes, ohne 
den Sohn Gottes zu laͤſtern, der es nach 

feiner Ankunft verworfen hat, im Ernſte fa- 
gen: oder er muß weder von der Entſte⸗ 
hungsgeſchichte und Chronologie, dieſes Vol⸗ 
kes, noch auch vom Evangelium was wiſſen. 
Der Roſenkreuzerorden hat zu ſeinem Haupt⸗ 
geſchaͤfte die wahre Weisheit, Chriſtum, 
welcher die Juden verworfen hat, und ſelben 
ein Aergernis iſt. Welche aber der Herr 
und Meiſter verworfen hat, koͤnnen von ſei⸗ 
nen Knechten nicht aufgenommen werden. 
Die Juden waren von den Finſterniſſen er⸗ 
griffen, als Chriftus das wahre Licht der 
Welt in das Fleiſch kam und unter ihnen 
wandelte, ſie haſſeten das Licht und liebten 
die Finſternißen, wie ſie dieſes noch immer 
thun, 


thun, fo lange aber ein Jud dies thut, fd 
kann ihn der Orden nicht aufnehmen, 
wenn er auch Millionen fuͤr ſeinen Eintritt 
bezahlen wollte, und im übrigen ganz Chriſt⸗ 
lich daͤchte. Hierdurch wird weder die na— 
tuͤrliche, noch die moraliſche Ordnung gehem: 
met, ſondern vielmehr unterhalten: oder 
hemmen etwan alle Chriſtlichen Kirchen dieſe 
Ordnung? Nicht alle Freymaͤurer in Eng— 
land und Holland nehmen Juden zu Frey⸗ 
maͤurern. Die aber dieſes thun, verſtehen 
nicht, was der Freymaͤurerorden iſt. Von 
der Lehre der vernuͤnftigen Hebraͤer wiſſet ihr 
nichts, und von der Ordenslehre auch nichts. 
Ihr beſitzet dahero nicht alle erforderliche Ei— 
genſchaften, uͤber beyde Richter zu ſeyn und 
vernünftig zu urtheilen. Da Magiſter Pian⸗ 
co jener Roſenkreuzer in ſeiner Bloͤße 
ſelbſt iſt, den er in dieſer ganzen Piece ganz 
treulich ſchildert, und alle die verdammlichen 
Maximen, Streiche, und Kunſtgriffe, die er 
ausgeuͤbet und vielleicht noch im Sinne hat, 
immer den wahren Roſenkreuzern andichtet, 
um dem Greuel ſeiner Schandthaten einen 
feinen Anſtrich zu geben, fo iſt mir die bos⸗ 
hafte Frage, die derſelbe am Ende beyfuͤget, 
ein ganz zuverlaͤßiger Beweis, daß er auch 
jenen reichen Juden, dem er, wie ich von 
| ſicherer 
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ſicherer Hand weis, ſeine falſche Grade zu 

ertheilen vorhatte, gegen alle beſſere War⸗ 

nung, wuͤrklich recipiret und betrogen haben 
muͤße. e) 

15 Auf⸗ 

e) Bey dem zten Zweifel, muß er das Wort 

Chriſten in der feinem Directori entwen⸗ 

deten Tabelle uͤberſehen, oder ausgeſtri⸗ 

chen haben, denn da er kurz zuvor die juͤ⸗ 

diſche Cabala als betriegeriſch angege- 

ben; ſo wollte er nun dieſes Geſchlecht 

auf einmal den Chriſtlichen Bruͤdern 

beygezaͤhlet wiſſen, und bedenket nicht, 

daß, nachdem die Cabalen, geheime Of— 

fenbarungen und Prophezeiungen der Alt— 

vaͤter durch die goͤttliche Sendung des 

deſſias erfuͤllet worden waren, der alte 

Bund aufgehoͤret, und der neue Gnaden— 

bund angefangen habe: wodurch alle 

wahre Weiſen, nach dem Beyſpiel derer 

drey Weiſen aus Morgenland, dieſen 

Gottmenſchen angebetet haben, und bis 

zu der Welt Ende bekennen werden. Es 

gab Gott dieſe Kenntnis den heidniſchen 

Weiſen aus Morgenland, und den Ju⸗ 

den, die um die Weisheit wanderten, 

bliebe dieſes Licht ſchon damals verbor: 

gen. Ein Schuͤler der Weisheit, muß 

daher ein wahrer und eifriger Bekenner 

der ewigen Weisheit des ewigen Vaters, 

d. i. Chriſti ſeyn. Kann dieſes ein Jude? 

N fo 
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Auflöfung des ſogenannten vierten 
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e) Ma: 


fo wenig, als ein unter der Larve eines 
Chriſten herumſchwaͤrmender Freygeiſt. 
Oh! wie gut wäre es, wann man bey ders 
maligen gefährlichen und Religions be— 
triegeriſchen Zeiten, einen jeden Kandida— 
ten die im zten Jahrhundert fo hochge⸗ 
ſchaͤtzte, und nach der Tradition dem heil. 
Gregorius durch dem heil. Johannes 


* 


dem Evangeliſten in einem Geſicht vor⸗ 


gehaltene Glaubensbekenntnis ablegen 
lieſſe? Sie lautet alſo: „Es iſt nur ein 
„Gott, der Vater des lebendigen Worts, 
„der in ſich beſtehenden Weisheit, der 
„Macht, und des ewigen Ebenbildes; 
„ein vollkommener, der den Vollkomme— 
„nen gebohren hat; ein Vater des neu— 
5 gebohrnen Sohns. Es iſt ein Herr, 
„der Einige aus dem Einigen, Gott aus 
„Gott, der Ausdruck und das Ebenbild 
„der Gottheit, das kraͤftige Wort, die 
„Weisheit, ſo alles was gemacht wor— 
„den iſt, vollkommen begreift, die Kraft, 
„und die Macht, ſo alle Geſchoͤpfe hervor 
„gebracht hat; der wahre Sohn des 
„wahren Vaters, der Unſichtbare deſſen, 
„der unſichtbar iſt, der Unſterbliche defs 
„ſen, der vom Tode nichts weis; der 
„Ewige des Ewigen. Und ein heiliger 
5 Geiſt, 
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e) Magiſter Pianco hat hier den 
Text wieder verſtuͤmmelt, und verfaͤlſchet, 
oder ſchon ſo empfangen: mir iſt beydes 
gleich lieb und angenehm. 

Ey nicht gebethen, nur befohlen! mit 
aller Gruͤndlichkeit verſichere ich: daß dieſe 
Schlußrede kein wahrer Roſenkreuzer heut 
zu Tage verſtehet, die Tabelle richtig ad- 
diret iſt, und die entſtandene Zahl beweiſet: 
wie fuͤrtreflich Magiſter Pianco addiren 
kann. Ob ſolche erfuͤllet werden ſolle, oder 
nicht, wird die Zukunft lehren. Jetzt wird 
Magiſter Pianco auch wißbegierig. Waͤre 
er es geweſen, bevor ihn der Orden hinaus— 
ſtieß; welche Freude haͤtte er nun der neu⸗ 

a K gieri⸗ 
„Geiſt, der aus Gott ausgehet, der durch 
„den Sohn (den Menſchen erſchienen 
„ iſt; ein Bildnis des Sohnes, ein Voll⸗ 
„kommener, des Vollkommenen; das Le⸗ 
„ben, der Urſprung des Lebens; die hei— 
„lige Brunnquelle, die Heiligkeit, und 
„der Urſprung der Heiligmachung. Durch 
„Ihn wird der Vater bekannt gemacht, 
„der uͤber alles und in allem iſt. Und 
„Gott der Sohn, welcher auch uͤberall 
„iſt. Dieſes iſt die vollkommene Drey⸗ 
Ffaltigkeit, welche nicht zertheilt, ſondern 
„eins in der Glorie, in der Ewigkeit, in 


der Herrſchaft iſt.“ 


Pr 
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gierigen Welt mit feinen Verraͤthereyen ma- 
chen koͤnnen? feine Zahl mag er für bie- 
roglyphiſch, Allegorie, oder Lüge gelten laf- 
fen: mir gilt es gleich viel, denn die wah— 
re Ordenszahl bleibt immer Wahrheit. Im 
Orden denket keine Seele an Heerfuͤhrer ma— 
chen; wie Moſes und Joſua waren, wohl 
aber an das Geboth des Heilandes; ſaßet 
euer Licht leuchten vor den Menſchen, 
auf daß ſie eure Werke ſehen. Wer 
dieſes Geboth des Herrn nicht verſtehet, wird 
auch niemalen verſtehen lernen; was das 
Wort Heerfuͤhrer nach der Ordensſprache 
für eine Bedeutung habe, wenn alle Heer- 
‚führer der Chriſtlichen Gemeinden, wie Ma- 
giſter Pianco, lehrten, ſo wuͤrden gar bald 
alle Chriſten in blinde Heiden ausarten und 
unter der Fahne des großen Drachens aus 
Haß des Creutzes Chriſti, alle Roſenkreuzer 


aͤrger — als die alten Heiden die erſten 


Chriſten — behandeln und zu vertilgen fu- 
chen. Allein dieſe kleine Heerde hat nichts 
zu fuͤrchten, wandelt ihren ſchmalen Weg, 
den ihr lieber Herr und Meiſter durch ſein 
Leben, Lehren, Leiden und Sterben, bis ans 
Creutz, allen Menſchenkindern zur treuen 
Nachfolge, vorgezeiget hat, ungeſtoͤhrt fort; 
| Aberttage alles Schmaͤhen, Laͤſtern und Ver⸗ 
laͤum⸗ 
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laͤumden ihrer Feinde ſamt allen Unbilden 

ohne Murren geduldig. Liebet die ſie haßen; 
thut ihren Verfolgern guts, und ſtehet auf 
ihren ewig unerſchuͤtterlichen Felſen Chriſtus 
unter feinen allerherrlichſten Siegeszeichen 
unbeweglich feſte, wo fie die ewige Erbar⸗ 
mung auch ſonderheitlich bittet, daß des 
Magiſters Pianco ungerechte Gerichte nicht 
über das Haupt ihres eigenen Urhebers zu- 
nene mögen. g) 


K 2 | 5 


80 Dieſer vierte Zweifel wird b ihm wohl in 
5 feinem ganzen Leben unaufloͤſchlich wer⸗ 
den: Allein ſeine Folgerung iſt eben ſo 
dumm, als boshaft. Kann denn nicht 
ein Chriſtlicher Heerführer lauter Chri⸗ 
ſten lieben und auf den Weg der Gerech⸗ 
tigkeit fuͤhren, muͤſſen es Heiden ſeyn? 
Doch aus dem Buch des M agiſt ers er⸗ 
ſcheinet, daß er dem Namen nach ein 
Chriſt, den Werken nach aber ein einges 
fleiſchter Teufel, ein Feind des Herrn 
Chriſti ſeyn muͤſſe. Er hat ſolches in ſei⸗ 
ner Schrift Magiſterhaft gezeiget, indem 
er jederzeit den Demiurgos der Heiden, 
als den einzigen wahren Gott auf die 
Schaubuͤhne bringt, des Gottes der Chri— 
ſten aber nur gleichſam aus unumgaͤngli⸗ 
cher Nothwendigkeit gedenket, und jenen, 
dieſem weit vorziehet. 
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) Aufloͤſung des bermeyntlichen fünf- 
ten Zweifels. | 

Den Magiſter Pianco wollte ich für 
vieles zu keinem Schreiber haben: er ift gar 
zu ungluͤcklich im abſchreiben. Ehre dem 
Ehre gebuͤhret. Dieſer Satz ift wahrhaft, 
und kann nur für Magiſter Pianco ein 
Zweifel ſeyn. Er heißet eigentlich — wohl 
aufgemerkt, Herr Magiſter! 

Erſtens Gott allein die Ehre! 
ſodann auch — allen Gewaltigen hienieden 
und ihren untergeordneten geiſtlich und welt— 
lichen Obrigkeiten, Vaͤtern, Vorſtehern und 
Lehrern, die uns von Gott in Kraft ſeiner 
zum Wohl aller Menſchen angeführten hei— 
ligen Ordnung als Fuhrer, Leiter und Weg⸗ 
weiſer zu allem Guten vorgeſetzt ſind, jene 
Ehre, die einem jeden nach Stand, Rang 
und Wuͤrde gebuͤhret. Fuͤrchte Gott und 
ehre den Koͤnig ꝛc. faͤngt ſich die lange 
Auslegung an, dieſer kurzen Ordenslehre. 
Wenn der Roſenkreuzer, ſeinen Herrn und 
Meiſter, Chriſtum den gecreuzigten in feinem 


Herzen, und das Siegeszeichen feines Er⸗ 


loͤſers zur immerwaͤhrenden Erinnerung Die: 
fer heiligen Pflicht auf feiner Bruſt zu tra— 
gen, auch mit Paulus dem großen Apoſtel 
und allen die den Namen eines Chriſten 

nicht 
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nicht nur dem Maul nach, ſondern mit der 
That und in der Wahrheit als wuͤrkliche 
Schuͤler Chriſti führen, ſich in nichts als in 
Chriſto dem Gekreuzigten zu ruͤhmen hat; 
ſo muß das Magiſter Pianco freylich ſehr 
tadlenswuͤrdig finden, der nicht nur durch 
ſeine Thaten und heimliche Lehren, ſondern 
auch ſo gar in oͤffentlichen Druckſchriften, 
wie oben gezeiget worden, Chriſtum laͤſtert, 
der doch fuͤr ſeine unſterbliche Seele, unter 
fo marternden Schmerzen, wie für alle Men⸗ 
ſchen am Kreuze blutete. Dieſes Zeichen 
iſt die Zierde des wahren Roſenkreuzers, 1) 
und Magiſter Pianco, hat ſich leyder! durch 
viele boͤſe Streiche deſſelben unwuͤrdig ge⸗ 
macht. Erinnere ſich der Herr Magiſter 
unmasgeblich an die Fabel vom Fuchſe oh⸗ 
ne Schwanz; es ſteckt in ſolcher eine wich⸗ 
tige Moral fuͤr denſelben. Nie hat ein wah⸗ 
rer Roſenkreuzer nach zeitlichen Guͤtern ge— 
rungen, aber die zahlreichen Taͤuſchereyen 
des Magiſter Pianco beweiſen nur gar zu 
uͤberzeugend, wie gierig derſelbe nach fremden 

K 3 Gelde 


10 Bey dieſem Zweifel hat er auſſer Acht 
gelaſſen, was der Apoſtel ſchreibt; daß 
wir Chriſten uns in nichts anders ruͤh⸗ 
men, ehren und verherrlichen ſollen, als 
in dem Kreutz unſers Herrn Chriſti. 
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Gelde iſt. Wer die Tara für feine Grade, 

Bruſtzeichen und Correſpondenzkoſten zu 
wiſſen verlanget, der leſe die hier von fei- 
ner eigenen Handſchrift entnommene nach: 
folgende Tabelle. 


Aufnahms⸗Ertrag 


zur Tabella No. 2. 


pro Fratribus Roſue et Aureae Crueis M. 53 


Loͤth. Gold. Loͤth. Gold. 


‚Junior. 3. Markl. ./ 8 27 3. Ducat. 

| Theoretieus 4 2 7 3. Ducat. 3 
E 2 ne 8 
1 ılofop 23. Mark — 8. Ducat. Ducat. 12 
Mi ‚Minor, 4 3. Mark zn 8 8. Ducat. 16 
m or. 3. Mark 8 16. Duc. | 20 
Adep. Prag. 3. Mark. 24. Duc. 20 
Vage 3. Mark. — 28. Duc. R 


| 


Pe 99. Marfi .—— 133. Duc. 


Die ganze Tabelle ift von ihm ſelbſt 
eigenhaͤndig geſchrieben, und ſo gar mit ſei⸗ 
ner profanen Namensunterſchrift unterzeich⸗ 
net. Der zweyte Punkt des Verbruͤde⸗ 

| rüngs⸗ 


- Difpen- | Attribu- | Eorrefpondenz fo 
Erlag. ſation. tion. anderes. 


rungseides verbeut mir noch zur Stunde 
dieſe Namensunterſchrift der Welt mitzu⸗ 
theilen. 

Der ſechſte vorgebliche Zweifel, 

g) Welcher die Farben zum Ge⸗ 
genſtande hat, beruhet abermal auf eis 
ner verſtuͤmmelten Abſchrift. 

Magiſter Pianco weis nicht, was das 
Wort Farben 6) in der Ordensſprache bedeu— 
tet. Er kann keine Wahrheit einmal viel 
minder dreymal, ſondern nur Luͤgen ſagen, 
und bis zum Ekel wiederholen. Es ſoll 
aber dennoch die Aufloͤſung daruͤber, nach 
ſeinem Befehle am gehoͤrigen Orte folgen. 

Aufloſung des fiebenden vorgebli⸗ 
chen Zweifels. 

h) Uiber die Geheimnisvollen Worte 
NB. Wenn Magiſter Pianco ſeine Tabelle 
nur recht datirt, oder im Dato nicht gefehlt. 
hätte; fo koͤnnte ich allenfalls glauben —- 
nein das koͤnnte ich nicht, ſondern es koͤnnte 
nur etwan ein Gedanke in mir entſtehen, es 
Ä Ki, ſey 


6) Diefer Zweifel iſt ihm unbegreiflich, weil 
er keine einzige Farbe ſeiner Arbeit wird 
aufweiſen koͤnnen, und iſt daher um ſo 
mehr ſeine Frechheit zu bewundern. Es 
heißt bey ihm auf gut Kuͤchenlatein: Hie 
homo babet magnum donum Efronreriae, 
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ſey moͤglich, daß eine alte mir unbekannte 
Ordenstabelle ſo abſtrackt, laute; und durch 
die vielen Haͤnde, aus denen immer eine von 
der andern abſchreibet, ſo aͤuſſerſt verunſtal— 
tet und ganz unkennbar gemacht worden 
ſeyn möge. Da ich erſt im letzt verwiche— 
nen Decennium, und zwar nicht gar fruͤh 
das Gluͤck zum Ordens Eintritt, nach lan— 
gen Suchen, mit vieler Muͤhe, durch Gott 
und einen guten Freund gefunden habe, 
Allein das Datum 1763. dieſes beym Or— 
den ganz unmoͤgliche Datum, zernichtet ei: 
nen jeden ſolchen Gedanken in mir. Zu 
dem kommt noch, daß Magiſter Pianco von 
Ordensſachen, gar nichts gelernet, doch die 
drey Juniorats- Grade erſchlichen hat; auch 
gleich darauf zu foͤrmlichen Zuſammenkuͤnf— 
ten der Bruͤder nicht mehr gelaſſen, endlich 
aber als Junior Practicus vom Orden gar 
hinausgeſtoſſen worden iſt. Wie koͤnnte alſo 
dieſer Magiſter Woͤrter von ſolchen Graden 
wiſſen, die ich ſelbſten nicht weis? Wie? 
Waͤre Salemphei hoͤher in Graden, als ich, 
und dieſer bethende Mann ſo ſehr unvorſich— 
tig geweſen? Das laͤßt ſich bey meinem Be— 
wuſtſeyn nicht denken, viel weniger glauben. 
Oder — ſollte der Magiſter doch unter Af— 
terroſenkreuzer gerathen ſeyn, die mir un— 

5 be⸗ 


bekannte Erfindungen hegeten. Allein auch 
hier fehlt es mir an einem zulaͤnglichen 
Grunde, mit Zuverlaͤßigkeit davon zu ur- 
theilen. Der Magiſter kommt da mit he— 

braͤiſchen Wörtern, ihren Ausdeutungen, 
ganzen griechiſchen Stellen und gewiſſen No— 
ten hin und wieder aufgezogen, die ihm gar 
nicht eigenthuͤmlich find — das iſt bedenk— 
lich, da ich weis, daß er nicht eine Sylbe 
griechiſch leſen kann, und keinen hebraͤiſchen 
Buchſtaben kennet, und zu dem finde ich in 


ſeinen ſo genannten Einleitungskapiteln die 


ihm eigene Schreibart nicht. Hier ſind 
Helfer, Herr Magiſter, und zwar ſolche Mit— 
helfer, die weit von ihnen entfernet, und 
entweder aus unruͤhmlichen Abſichten, oder 
aber aus Unkundigkeit, Ordensfeinde ſind. 
Beydes iſt zu vermuthen, ich muß daher 
für ſelbe bethen, und fie zu gleicher Zeit 
bedauren. Aber zur Sache! 

Aus allen vorgeblichen Woͤrtern des 
Magiſters Pianco erkenne ich nur ein ein- 
ziges. Ich habe Zeitlebens von keinem 
afch gehoͤret, ausgenommen von einer Gat⸗ 
tung Fiſche, die Aſche oder Aeſche heißen, 
und fo dann müßte der Name, wie zuſehen, 
mit deutſchen Lettern und einem e am Ende, 
das jenem mangelt, geſchrieben ſeyn. Eben 
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ſo wenig kann ich hiervon Maim ſagen, und 
fo ergehet es mir auch mit den übrigen Woͤr— 
tern aus ſchon gedachten Urſachen. Ich 
rede hier mit dem Helfer des Magiſters, 
weilen ich es fuͤr unnuͤtz halte, mit Leuten 
von Sachen zu reden, die ſie nicht verſtehen. 
Zwiſchen der Rabbiner und der wahren 
hebraͤiſchen Grundſprache iſt kein kleiner Une 
terſchied. Die hoͤchſten Ordenslehrer befi- 
tzen beyde, bedienen ſich aber nur der letz⸗ 
tern im Orden, und pflegen gemeiniglich ohne 
Punkten zu ſchreiben, da ſelbe eigentlich nur 
Anfängern noͤthig find. Ich ſelbſten koͤnn— 
te über die von 1. bis 9. hier vorkommende 
Woͤrter ein und andere — und gewiß gruͤnd⸗ 
liche Ausdeutungen und Schreibarten herſe— 
ten. Allein es dient zur Sache nicht, in— 
dem die veruͤbten Betruͤge des Magiſters 
weder mehr noch weniger dadurch zu oder 
aufgedeckt wuͤrden. Ich ſchreite Webern zu 

den Erinnerungen, um auf 
die erſte Erinnerung =) denselben zur 
erſten Lehre, die ich gleich bey meiner Auf— 
loͤſung 


„) Bey den Erinnerungen giebt ſich der 
Verlaͤumder, (welcher doch nicht er, ſon— 
dern ſein Helfer iſt,) blos, daß er in der 
Schule der ue e A. B. C. noch nicht 
Wan 
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loͤſung feines erſten Zweifels niedergeſchrie⸗ 
ben habe, vor allen Dingen abermal zu ver- 
weiſen, indem er in eben dieſer erſten, wie 
in ſeinen folgenden Erinnerungen, als ein 
Erzſtuͤmper von ſolchen Gegenſtaͤnden daher 
ſchwaͤtzet, die uͤber alle ſeine Sphaͤren weit 
hinauf geſetzet, und fuͤr AR unerreichlich 
find, 

Meine erfie Erinnerung: Wenn Ma⸗ 
giſter Pianco mit der einem jedem Candi⸗ 
daten und Bruder nothwendigen rechten Ab— 
ſicht in den Orden getreten, von dieſem aͤuſ— 
ſerſt wichtigen Schritte an, ſeinen Eides⸗ 
pflichten ſtets getreu verblieben; in ihrer Er— 
fuͤllung nicht traͤge und fahrlaͤßig, ſondern 
von ſeinen Obern werkthaͤtig, fleißig und 
eiferig erfunden worden waͤre, und ſo dann 
zu rechter Zeit gefraget haͤtte, ſo wuͤrden 

ihm 

begriffen habe: Das Licht leuchtet zwar 

in die Finſterniſſen, aber die Finſterniſſen 
haben es nicht begriffen. NB. Wir wollen 
hier den Helfer deſſelben nicht mit dem Ma⸗ 
giſter Pianco in eine Klaſſe ſetzen. Es konn⸗ 

te derſelbe im Vorhofe nicht das geringſte 
von unſerer innern Verfaſſung wiſſen, noch 
unſere Schrift leſen; er muſte alſo dieſen 
Erzluͤgner und Schwaͤnkmacher leider! alles 
glauben, was er ihm vorgeſchwaͤtzet. Aber 
Sie ſind betrogen, mein Herr! 


ihm alle Feuergattungen und alles um was 
er fraget, oder zu fragen ſich anſtellet, nicht 
unbekannt, ſondern gruͤndlich geſaget, begreif- 
lich gemacht worden, er andurch vollkom— 
men beruhiget und mit aller Zuverlaͤßigkeit 
uͤberzeuget ſeyn, daß die hoͤchſten Obern, von 
denen dieſer Spoͤtter gar nichts weis, weit 
mehr Wiſſenſchaften und Geheimniſſe gruͤnd— 
lich und vollkommen beſitzen, als dieſer Elende 
ſich vorzuſtellen vermoͤgend iſt, nunmehro 
aber keine Urſache habe, erſt zu einer Zeit 
zu fragen, wo er nichts mehr erfahren kann, 
und alle Ordenswahrheiten fuͤr ihn unauf— 
loͤsliche Hieroglyphen oder Fabeln lebens- 
laͤnglich bleiben muͤſſen. 

Dann zweyte Erinnerung: Es waͤ⸗ 
re eine unverzeyhliche Thorheit, auf eine ganz 
und gar unfruchtbare Erde viel guten Sa⸗ 
men hinzuwerfen, und wuͤrde ſich zu jener 
Erde, von welcher hier die Rede iſt, nicht 
ſchicken. 

Dritte Erinnerung: Magiſter Pianco 
ſoll hinfuͤhro nicht mehr fragen: denn es 
nuͤtzet ihm nichts, und wird auch, wie ſchon 
geſagt — nichts erfahren. Seine Träume 
von Eden und den vier Fluͤſſen bleiben ganz 
falſche Traͤume, ob er gleich einen nur ſehr 
geringen Theil davon getroffen, der von der 

Lehre, 
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Lehre, die derſelbe von gewiſſen Brüdern 
empfangen hat, aus ſeinem Gedaͤchtnis noch 
nicht vollends ausgeloͤſchet ſeyn mag. Was 
aber derſelbe am Ende dieſer ſeiner Erinne— 
rung aͤuſſert, das mag er aus einer Vers 
zweiflung, die ihm keine Ordensaufſchluͤße 
mehr hoffen lies durch feine Taͤuſchereyen 
zu erhalten, im Herzen ſehnlich gewuͤnſchet 
haben, vielleicht auch noch wuͤnſchen. 
Vierte und fünfte Erinnerung: E. 
ben dieſer Magiſter laͤſtert den allerheilig⸗ 
ſten und ewig anbethenswuͤrdigſten Namen 
Gottes durch immerwaͤhrende Eidbruͤchig— 
keiten, worinnen er lebet, und retzet den feu⸗ 
rigen Zorn des fuͤr ſeine heiligſte Namens 
Ehre eifrigen Gottes auf die leichtſinnigſte 
Art, durch den allerabſcheulichſten Meineid, 
zu den ſchroͤcklichſten Strafgerichten, die er 
uͤber ſich zuſammen ruffet. Welcher Name 
des fuͤrchterlichen Gottes wird vom Frevel 
ſeiner Betaſtung und von der Verkehrtheit 
feiner Ruhm und Deutungsluſt ſicher blei⸗ 
ben. Ich bethe beyde allerheiligſten amen 
an, die ſich fein ſchrankenloſer Muthwillen 
hierorts gewaget hat, und die ewig unbe— 
greifliche Geheimniſſe, die ſolche in Kraft 
ihrer Bedeutungen in ſich fäffen, mit der 
allertiefeſten Ehrfurcht und Demuth zitternd 
an. 
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an. O! du ſchroͤcklicher und dreymal hei⸗ 
liger Gott und Herr Zebgoth, du ewig un- 
erforſchlicher Jehovah! zu hoch ſind deine 
unendlich hohen Geheimniſſe, über die en- 
gen Grenzen meiner Begrifsfaͤhigkeiten er— 
haben! Nur der Hoffaͤrtige kann aus Ver⸗ 
kenntnis feiner eigenen Nichtigkeit, wie Lu⸗ 
eifer in feinen Herzen ſprechen „ich will 
„Bis zum Throne des Allerhöchſten Hin- 
„auf ſteigen und muß in eben dem nem- 
lichen Augenblick von der gewaltigen Herr: 
lichkeit deiner großen Majeſtaͤt unterdruͤcket 
werden. Weit ſey von mir, von ſo ewig 
unbegreiflichen Dingen hierorts zu ſprechen! 
Ach wäre ich vor deinem alles durchdringen: 
den Auge nur wuͤrdig erfunden, dich ſchroͤck⸗ 
licher Herr! dich — ewig allmaͤchtig, ge: 
recht, und barmherziger Gott, dich — 
ſchoͤpfende Allmacht! bildende Weisheit! be⸗ 
lebende Liebe! und dich des Vaters durch 


* 


die Wuͤrkung dieſer deiner dreyeinigen Kraft: 


weſenheit Fleiſch gewordenes ewiges Wort 
wuͤrdiglich anzubethen, dich unaufhoͤrlich zu 
lieben, loben, preiſen, und dir Dank zu ſa⸗ 
gen, fuͤr die unvergleichliche Schoͤnheit, zu 
welcher du die menſchlichen Seelen durch 
Stroͤme deines lebendigen Waſſers umſchaf⸗ 
feſt, die du durch ſelbe ausgießeſt, und zu 

einer 
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einer unbegreiflichen Macht aufdaͤmmeſt, dei⸗ 
nem Wiederſacher, dem Fuͤrſten der Finfter- 
niſſen und allen ſeinen Werken kraͤftig zu 
wiederſtehen. Kein Magus — nein — 
ſondern nur du O! Herr, wuͤrkeſt in dieſer 
Kraft durch den wahren Magus. Wer 
iſt der Elende, der deiner Allmacht Schran⸗ 
ken ſetzen darf? Wenn ſchon ſolche den Ju⸗ 
piter ſamt feinen Trabanten und tauſend 
andern Weltkoͤrpern nicht nur von ihren Stel⸗ 
len ſtoſſen, ſondern auch zerſtoͤhren, oder tau⸗ 
ſend neue erſchaffen wollte; wurde wohl da⸗ 
durch die Ordnung der Dinge, die nach 
dem ewigen Plane der unendlichen Weis⸗ 
heit feſtgeſetzet ſind, auch nur im geringſten 
leiden koͤnnen? Nein! denn eben dieſe Ver⸗ 
aͤnderungen, ſo gewaltig, groß, und zahlreich 
ſolche auch immer waͤren, wuͤrden ſo dann 
zu eben dieſem ewigen Plane mit gehoͤren, 
der ohne dieſelben feine Erfüllung nie errei⸗ 
chen koͤnnte. Von allen den Kraͤften, wo⸗ 
von Magiſter Pianco in ſeiner fuͤnften 
Erinnerung ſo vieles ſchnattert, und die er 
einem Magus zueignet, iſt mir kein wah⸗ 
res Wort bekannt. Die Citation. Cons: 
priv. pr. Fr. R. et C. iſt zu verdaͤchtig, 
indem ſolche von Magiſter Pianco herruͤ⸗ 
ret, und weit zuverlaͤßiger allen ſeinen uͤbri⸗ 

gen 
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gen Angaben gleich ſeyn wird. Denn ich 
bin noch lange kein Magus, und erkenne 
wehmuͤthigſt meine eigenen Gebrechlichkeiten 
nur gar zu ſehr, die mich vom Naͤherungs— 
grade zur Geiſtes Schoͤnheit, Weisheit und 
Staͤrke, welche darzu erforderlich if}, immer⸗ 
hin zuruͤcke halten; und weis, wie ſehr des 
Menſchen Geiſt von allen Irrdiſchen abge— 
zogen, wie tief und vollkommen in dem aller— 
anbethungswuͤrdigſten Willen feines Erlö- 
ſers immerhin verſenket bleiben, und wie 
gelaſſen und beharrlich der einwuͤrkenden 
Heilwuͤrdigungsgnade von oben ganz ſtille 
halten muͤſſe, bis ſich der allerhoͤchſte Herr, 
Meiſter, und Magus wuͤrdiget, in jenen ho— 
hen Grade magiſch durch ihn zu wuͤrken, 
und daß dahero die wahren Magi ſehr 
duͤnne auf des lieben Gottes Erdboden ge— 
ſaͤet find, und die Menſchen von keinem wah⸗ 
ren Mago was Boͤſes, ſondern von einem 
jeden nichts als Gutes gewaͤrtigen koͤnnen. 
Wer euch laͤſtert, ihr heiligen Maͤnner! ihr 
ſo eifrig treu und demuͤthigen Knechte Got— 
tes, der laͤſtert den, der in euch wohnet, 
und durch euch wuͤrket und iſt der e 
lichſte Boͤſewicht. 
z) Aufloͤſung des fo genannten Se⸗ 
paratzweifels. 
0 | Der 
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Der Obere foll und muß dem Untern 
verborgen ſeyn und bleiben. A) Dieſe Re— 
gel iſt dem Magiſter Pianco die unertraͤg— 
lichſte, und eben deſſentwegen die allerbe— 
denklichſte. Vermoͤge dem Verhaͤltniſſe ſei⸗ 
ner Gemuͤthseigenſchaften, Thaten, vorbin- 
nig und jezigen Sachenlage kann ich ihm 
dieſes gar nicht verdenken. Man bedenke 
nur: wie leichte der Magiſter zur Verwand— 
lungskunſt der Metallen und zu ganzen 
Klumpen des ihm fo ſehr am Herzen lie- 
genden lieben Goldes haͤtte gelangen koͤn⸗ 
nen — bey ſeinem vielen aus bloſer Geld— 
begierde veruͤbten Betruͤgereyen, aller Ent— 
deckung vorbeugen und ausweichen, und ſei— 
ne ganze boͤſe Seite vor allen Obern ſicher 
verbergen koͤnnen, wenn fie ihm bekannt waͤ⸗ 

ren. 


A) Bey feinem Separatzweifel erſiehet die 
bey Tag blinde Nachteule nicht, was 
fuͤr Unordnungen entſtehen wuͤrden, wenn 
die Obern kennbar ſeyn ſollten. Wie viel 
Krieg entſtehet nicht uͤber den Beſitz eines 
Fleckgen Landes? Welche Blutbaͤder ha— 
ben die Spanier wegen der Goldkoͤrner 
unter den Indianern, bey der Entdeckung 

Amerika angerichtet? Mit welcher Gewalt 

haben nicht einſtens die Erdbeherrſcher, 

die Beſitzer dieſes groͤßten Geheimnißes 
verfolget, wenn ſie kennbar wurden? 
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ren. Aber ihre fo ſehr verſchanzte, ihm fo 
fatale Verborgenheit hat alles dieſes verei— 
telt, und macht es ihm noch uͤber das ſo 
gar auch unmoͤglich, ſich wegen eben dieſer 
fo ſchmerzlichen Vereitlung an ihnen zu raͤ⸗ 
chen. Magiſter Pianco iſt zu bedauern. 
Eben deßentwegen y ſolle ihm alles erlaubt 
ſeyn, was in meiner Macht ſtehet, aber die 
Unterſuchung der erſt gedachten Ordensre— 
gel, ſtehet nicht in meiner Macht und in 
ſeiner auch nicht. Denn eine jede Unter⸗ 
ſuchung — wenn man ſich nicht ſelbſt laͤ⸗ 
cherlich machen und ſeine Unwiſſenheit gar 
zu ſehr verrathen will — ſetzet ein mit der 
Sache die man zu unterſuchen vor hat, ver— 
haͤltnismaͤßige Kenntnis, Wiſſenſchaft und 
Gruͤndlichkeit, ſamt einer geſunden und 
wohlgeuͤbten Denkungskraft zum voraus. 
An allen dieſen gebricht es dem lieben Ma- 
giſter jaͤmmerlich: wie wollte er unterſuchen? 
Allein ich ſehe, daß er meine Erlaubnis nicht 
erwartet, ſondern eigenmaͤchtig unterſuchet, 
andurch viel zum gruͤndlichen Beweis der 
Nichtigkeit feiner Zweifel — oder das Kind 
beym rechten Namen zu nennen — feiner . 
Lügen, zu gleicher Zeit aber zur Kundbar— 
machung der hohen Wuͤrdigkeit des Roſen— 
kreuzerbundes ſehr merklich beygetragen, 

und 
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und fich fomit gegen feine Abſicht noch be⸗ 
dauernswuͤrdiger gemacht habe. Seine fo 
genannte Unterſuchung von r. bis 6. zeiget 
nur gar zu ſehr von ſeiner aͤuſſerſten Un- 
wiſſenheit in Ordensſachen, wie von ſeiner 
Lug — und Trugſucht. Dann 

bey 1. muͤſſen alle wahre Brüder über 
ſeine Kreisdefinition und bey 

2. uͤber die Aemter, die er ihnen an⸗ 
vertrauet; bey N 

3. aber uͤber ſeine Hauptdirection des 
Obern Ordens in Deutſchland (fiehe oben 
meine Antwort auf ſeine Zueignungsſchrift) 
ſich wunderliche Gedanken machen und ein— 
hellig geſtehen, daß Magiſter Pianco 
nichts weis. Bey | 

4. wuͤrde fich ein jeder wahrer Bruder 
fuͤr den Auftrag bedanken, den ihm Magi⸗ 
ſter Pianco machen wollte, und ihm bey 

5. zuerkennen geben: daß zwar man⸗ 
cher wuͤrdige Bruder einen und den andern 
wilden Wallfiſch, den die goͤttliche Weisheit 
irgend in einen Hafen des Ordens hinein⸗ 
getrieben hatte, zahm gemacht habe; ſeine 
Tabelle hingegen keine Tonne ſey, die er 
ohne die Ordensregel zu verletzen, zum fan⸗ 
gen brauchen koͤnne. Beym wahren Orden 
ſey alles Kandidatenfifchen, fangen, werben 
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der Aſpirant, muͤſte den Weg zum Gluͤck 


und perſuadiren ſcharf verbothen. Ein je— 


des Ordenseintritts ſelbſt ſuchen, und — 


hat er ſolchen durch Gott und einen guten 


Freund gefunden — um ſeine Aufnahme, 


wie billig, bitten; auch meiſtentheils lange 
auf feine Erhoͤrung warten, die ihm niema= 


len zu theil wird, bevor er nicht von ſeinem 
Freunde, der ihm alles, was mit der Wahr— 
heit und der regelmäßigen Ordensverſchloſ— 
ſenheit beſtehen, und den Kandidaten von 
der Schwelle des Eintritts zuruͤcke ſchroͤcken 
kann — die ganze Laſt der ſtrengen Or— 
denspflichten, die fo genaue Puͤnktlichkeit, 
womit daruͤber unausweichlich gehalten wird, 
und die ſo nachtheiligen Folgen, welche eine 
jede Uibertretung nach ſich ziehet, mehr als 
einmal deutlich, ausfuͤhrlich und ganz be— 
ſtimmt vernommen habe. 

Da nun dieſe Ordensintroductions Re— 
gel einem jeden wuͤrdigen Bruder bekannt 
iſt, und bekannt ſeyn muß, was muͤſſen nicht 
die wahren Bruͤder, denen des Magiſters 
Pianco Lug, Trug, und Laͤſterſchrift in die 
Hände fällt, von dieſem feinen Subjecto al— 


les denken. Muß nicht jedermann bey 


x) den Kunſtgrif und das Köder hand— 
greiflich fühlen, womit er bey feinen Secten— 


fir 
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ſtiftereyen Leichtglaͤubige in feine Netze zu 
locken, geſuchet, und wo dieſes nicht hinlaͤng⸗ 
lich ware, bey 

y) über die ſchroͤklichen Gottloſigkeiten 


zittern und erſtaunen, mit welcher der Boͤ⸗ 


ſewicht feine Betruͤgereyen durch die ſchroͤck— 
lichſten Meineide durchzuſetzen, ſich nicht ent⸗ 
bloͤdet habe. Nur jene Elenden, welche Gott, 
den Urſprung alles Guten verlaßen, ſich zur 
Reihe der unvernuͤnftigen Thiere herabwuͤr— 
digen, indem ſie ſich, wie jene, aus Scheu 


vor ewigen Strafen, eine ſterbliche Seele 


beymeſſen, und von jenem ewig unſterblichen 
Geiſte weder hoͤren noch wiſſen wollen, den 
Gott nach ſeinem Ebenbilde dem Menſchen 
eingeblafen hat, koͤnnen ſich in dem Abgrun- 
de des Greuels und des Verderbens ſo tief 
verſenken. Solche oͤfnen ſich Abgruͤnde uͤber 
Abgruͤnde vor ihren Fuͤſſen, aber die Zeit 
fliehet ſchnell, der Tod uͤberraſchet ſie ploͤtz⸗ 
lich, ſtuͤrzet ſie unvermuthet hinein, und nie⸗ 
mand denket dran. Jene verderblichen Grund— 
ſaͤtze, die Magiſter Pianco aus boͤſen Schrif— 
ten eingeſogen, haben ſich in unſeren Tagen 
durch afterwitzige Kinder der Finſternis, 
leider! nur gar zu ſehr verbreitet. Es ſchei⸗ 
znet ſich alles wider den Gerechten, und wi— 
der die Ausbreiter und Vertheidiger ſeiner 
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ewig heiligen Wahrheit einmuͤthiglich zu ver⸗ 


binden. Sollten dieſe Grundfäge wel⸗ 
ches der guͤtige Vater der Lichter gnaͤdiglich 
abwenden wolle, und wird — allgemein 
werden; ſo waͤre es ſicherer, in Wuͤſteneyen 
und Wäldern zwiſchen wilden Thieren, C- 
wen und Drachen, als unter ſo genannten 
Menſchen zu wohnen. Indeſſen wiſſen und 
erkennen alle wahre Bruͤder und ſo gar 
auch alle gedruͤckte Ordensſchriften beweiſen 
es unwiderleglich, 

6) daß der Hauptendzweck aller 
Kreisbeſchaͤftigungen auf die rechte in⸗ 
wendige Erbauung des Reichs Chriſti 
und feiner heiligen Gerechtigkeit ledi⸗ 
glich abziele. Der Vorſteher muß ein je— 
des Glied in Gemaͤsheit der Empfaͤnglichkeit, 
die es von Gott und der Natur erhalten 
hat, nach Wiſſen und Gewiſſen, mit Eifer 
und Sorgfalt, in dieſem einzig aͤchten Ge— 
ſichtspunkte bearbeiten, und zu erkennen 
geben: wie gerne die goͤttliche Weisheit in 
den Herzen frommer Menſchen wohne; wie 
ſein Herz zu reinigen, zu ſchmuͤcken, und 
zu einem dieſer großen Inwohnerin wuͤrdi— 
gen Tempel zu erbauen, auch wie nuͤtzlich, 
nothwendig und unentbehrlich dieſer hoͤchſt 
wichtige Bau einem jeden wahren Bruder 


ſey. 
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ſey. Wer ſich aber in dieſem fruchtbrin⸗ 
genden Baugeſchaͤfte traͤge, nachlaͤßig, oder 
wohl gar halsſtarrig, unbeugſam und mie: 
derſpenſtig erfinden laͤßt, der wird zu keinen 
andern Ordensarbeiten zugelaſſen, ſondern 
als eine unfruchtbare unnuͤtze Rebe vom Sto- 
cke wieder abgeſchnitten, und vom Orden 
hinausgeſtoſſen. Gleichwie aber eben der— 
gleichen mißlungene Afterbruͤder, wenn ſelbe 
von wahren Bruͤdern nichts mehr in Er— 
fahrung bringen koͤnnen, meiſtentheils andern 
Leuten vorzumalen pflegen: daß ſie wahre 
und wuͤrkliche Roſenkreuzer ſeyn, auch wohl 
gar ſchon einige — wie Magiſter Pianco 
neulichſt — ganz neue Secten und Irrthuͤ⸗ 
mer zu ſtiften geſucht haben, wovon mehr 
als eine unter den Menſchenkindern noch zur 
Stunde herumſchleichen und getrieben wer- 
den; ſo iſt ſich auch nicht zu verwundern, 
daß viele einſichtsvolle Maͤnner, die nicht im 
Orden ſind, uͤber das ſittliche Betragen je⸗ 
ner vermeyntlichen Roſenkreuzer, die ſie ken⸗ 
nen, ihre Verwunderung recht und billig zu 
erkennen geben, weilen ſie dieſelbe mit den 
oͤffentlich bekannten Lehr und Grundſaͤtzen der 
Roſenkreuzer gar nicht zu vereinbaren wißen. 
Ich ſage aber allen meinen gutherzigen Ne⸗ 
benmenſchen zu einer heilſamen Warnung, 
94 und 
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und betheuere bey dem heiligen Eide, den 
ich Gott, dem Raͤcher alles Meineids und 


dem Orden feyerlichſt geſchworen habe, wie 


auch bey allen wahren Bruͤdern hiermit oͤf⸗ 


fentlich, daß alle jene Leute; wes Standes, 


Wuͤrde, oder Weſens ſelbige auch immer 


ſeyn mögen, die ſich ſelbſt für Nofenfreu- 
zer freymuͤthig zu erkennen geben, entweder 
vom Orden ausgefteffen und verworfen, oder 
vorſetzliche Betruͤger, oder aber betrogene 
Afterroſenkreuzer ſeyn, vor welchen ſich da— 
hero recht wohl in acht zunehmen, und forg- 
faͤltigſt zu huͤten iſt. Denn das ſo ſtrenge 
Geſetz der aͤuſſerſten Ordensverſchloſſenheit 
iſt einem jeden wahren Roſenkreuzer zu hei— 


lig, immer unverbruͤchlich, und in Kraft 


deßelben, würde ihm gleich feine eigene Ui— 
bertretung vom Orden iplo facto ausſchluͤſ— 
ſen. Ein wahrer Roſenkreuzer darf ſich 
niemanden, als nur ſeinem wuͤrdigen Mitbru— 


der zu erkennen geben, und hat ſchon hier 


infalls ſtarke Schranken vor ſich, die er nie 
unbeſtraft uͤberſchreiten kann. Dieſe wich- 
tige Wahrheit, welche den Bruͤdern nie 
tief genug eingepraͤget werden kann, beſtaͤ⸗ 
tiget eine viel zu ſchmerzliche Erfahrenheit 
an mir, als daß ich dieſes ohne häufige Buß— 
thraͤnen zu vergießen, allen Brüdern zu ei- 
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ner wohlgemeynten herzlichen Warnung hier 
niederſchreiben koͤnnte, nachdem ich dieſe hei⸗ 
lige Schranken gegen den Nichneri Veckort 
uͤberſchritten und nie daran gedacht habe, 
daß ſich derſelbe in einen Magiſter Pian⸗ 
co zu verwandeln einſtens faͤhig ſeyn ſollte; 
nunmehro aber meine, leider! nur gar zu 
wohl verdiente Strafe eine ſchon ſo lange 
Zeit dafuͤr empfinden muß. Meine Reue 
iſt um fo wahrhaͤfter, ſchmerzlich und buß⸗ 
begieriger; als ich aus dem oben a) zum 
Anfang meiner Aufloͤſung des fo genannten 
Separatzweifels angeführten abſcheulichen 
Beyſpiele des Magiſters Pianco und aus 
vielen andern tief gegruͤndeten, auch allen 
wahren Bruͤdern wohl bekannten Urſachen, 
die hohe Weisheit dieſes heiligen Geſetzes 
jetzt erkenne, und nur gar zu empfindlich 
uͤberzeuget bin, daß alle fromme und getreue 
Ordensglieder mit freudigen Herzen auf 
richtigſt bekennen muͤßen, wie ſehr die Ver⸗ 
borgenheit und Unkennbarkeit der Ordens⸗ 
obern in aller Wahrheit gerecht, gut und 
nothwendig und auf die daruͤber errichtete 
Ordensſatzung mit der aͤuſſerſten Strenge 
puͤnktlichſt zu halten ſey. 


i) Aufloͤſung des achten Zweifels. Ye 
85 Die 
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Die hohen Kenntniße der Magen 
duͤrfen niemanden wundern. Den Na⸗ 
men Phoͤbron, der mir beym Eintritte 
gegeben worden, habe ich noch, und weis 
von keinen Namensaͤnderungen, die uͤ⸗ 
brigens beym Orden, nach Zeit und Um⸗ 
ſtaͤnden bisweilen gar wohl nothwendig 
ſeyn und ſtatt finden moͤgen. 

Dem Orden iſt an vielen Kandidaten 
nichts, aber an einer auserwaͤhlten Zahl 
wahrer Soͤhne der goͤttlichen Weisheit alles 
gelegen. Darum verwirft er auch alle miß⸗ 
lungene Afterbruͤder, die in Daſewihter aus⸗ 
arten, und ſich weder durch San ⸗Kuth noch 
durch Schaͤrfe, welche die oberbruͤderliche 
Pflicht und Liebe vorſchreibet, beßern laßen; 
ſchaͤtzet und pfleget hingegen die guten from— 
men und treuen Brüder ſorgfaͤltigſt. Die 
Magi beſtehen aus einer gar kleinen Zahl, 
ſind immer mit dem allerhoͤchſten Weſen, 
ihrem Urſprunge und Ende, mit dem Dien— 
ſte, den ſie ihm ſchuldig ſind, und wegen 
deßelben mit der Erbauung ihrer unmittel— 
bar nachgeſetzten mindermaͤchtigen Ordens— 
vorſteher beſchaͤftiget, von denen ſich ſolche 
von Stelle zu Stelle immer auf minder— 
maͤchtigere ziehet, und von dieſen endlich 
in alle empfaͤngliche Bruͤder ergießet. Die 

Namen⸗ 
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Namenkabaliſtiſirung, kann dahero kein Ge- 
ſchaͤfte eines Magi, ſondern nur eines min⸗ 
dermaͤchtigen Vorſtehers ſeyn, und ſolche 
Namen kommen vermuthlich erſt in einem 
Falle der Noth den Magis zu Geſichte. 
Und geſetzt, wenn auch dem nicht ſo waͤre, 
wie ſich doch vernuͤnftiger Weiſe nicht an⸗ 
ders ſchließen laͤßt, ſo habe ich ſchon in mei⸗ 
ner Beantwortung der Zueignungsſchrift des 
Magiſters Pianco erwieſen, warum der⸗ 
ſelbe als Nichneri Veckort in den Orden 
treten, von demſelben wieder hinaus geſtoſ—⸗ 
fen werden; und fo nach in einen Magi⸗ 
ſter Pianco ausarten muſte. Wer wuͤrde 
zweifeln wollen, daß der Herr und Heiland, 
dieſe allwiſſende Weisheit, nicht alle inner: 
lich boͤſe Herzensneigungen des Judas Iſcha⸗ 
riots ſamt ihren traurigen Folgen, ſollte 
vollkommen gewußt und eingeſehen haben, 
als er ihn zur auserwoͤhlten Zahl ſeiner 
Zwoͤlfen berief? ) und wer wird dieſen Be⸗ 

ruf 


p) Der gte Zweifel dieſes ruchloſen Verraͤ— 
thers macht mich ſtarren. Am Ende wird 
dieſer raſende Menſch auch noch dem all« 
weiſen Schoͤpfer den nemlichen Vorwurf 
machen, den er unſern Hoch-Erlauchten 
Obern gemacht hat. Denn Gott weis ja 

| zum 


ruf tadeln koͤnnen? Nicht nur die guten, 
ſondern auch jene Bruͤder, welche entweder 
ſchon unwuͤrdig eintreten, oder nach ihrem 
Eintritt verwerflich werden, gehoͤren alle mit 
zu jenem Plane, den die goͤttliche Weisheit 
mit dem Orden auszufuͤhren vor hat. Der 
Boͤſewicht kann wohl einzeln guten Bruͤdern, 
nie aber dem Orden ſchaden, und der Scha- 
den, den er einzeln guten Bruͤdern zufuͤgt, 
gehoͤret mit zu eben demſelben Plane. Wenn 
der Boͤſe eintritt, ſo iſt er niemanden als ſich 
ſelbſt ſchaͤdlich, und muß auch wieder fei- 
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zum Voraus von Ewigkeit, daß ſo viel 
Millionen Menſchen, nach Anrichtung ſo 
viel und mancherley Unheils, auf ſeine 
Allmacht ſchmaͤhen, und nach ſo langer 
Buszeit und goͤttlichen Einleuchtungen, 
dennoch Berftockt in das ewige Verderben 
rennen werden, und dennoch ſchaft er 
fie? — Unſer goͤttlicher Erloͤſer wuſte, das 
Iſkariot ihn verrathen wuͤrde, und den⸗ 
noch zählte er ihn unter die Zwoͤlfe, ſchenk⸗ 
te ihm ſeine ganze Liebe und Zutrauen, 
unterwieſe ihn wie andere, und ſpeiſete 
ihn ſo gar, (nachdem er ſchon ſich auch 
bey den andern Juͤngern, durch Einreichung 
in die Schuͤſſel, ſelbſt verrathen hatte, noch 
mit ſeinem heiligſten Leib und Blut.) O 
moͤchte der Verraͤther dieſe Stelle leſen! 
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ne Abſicht aus böfen Herzen, wie der gute 
Bruder aus guten Herzen, zur groͤßern Ver— 
herrlichung der wundervollen Werke der 
göttlichen Weisheit, das ſeinige mit beytra⸗ 
gen, und da in eben dieſer Verherrlichung 
der einzige Nutzen beſtehet, welchen der Or— 
den ſuchet, fo muß auch ein jeder Afterbru⸗ 
der, der dem Orden vorſetzlich ſchaden will, 
eben dadurch, er will oder will nicht, dem— 
ſelben wuͤrklich nüßen. Der große Ordens— 
endzweck, oberbruͤderliche Pflicht, in Gemaͤs⸗ 
heit deſſelben zu bauen, und das wahre Wohl 
eines. jeden untergeordneten Bruders, zwin⸗ 
gen alle Obern die keine Magi ſind — und 
diefer giebt es obverſtandnermaßen nur gar 
ſehr wenige — ſich um die guten Kennt⸗ 
niſſe der guten und boͤſen Eigenſchaften 
der ihrer Obſorge anvertrauten Bruͤder zu 
bekuͤmmern, oder doch wenigſtens die den 
Bruͤdern ſichtbaren Vorſteher zur felben ein- 
zuleiten und zu verhalten. Denn wie koͤnn— 
ten dieſe in Ermanglung einer ſolchen Kennt— 
nis zur rechten Erbauung des inwendigen 
Reiches Chriſti und feiner heiligen Gerech— 
tigkeit ihre unvollendeten Bruͤder mit Frucht 
und Nutzen bearbeiten; wenn ſie nicht im— 
mer wuͤßten, wie weit ein jeder in dieſem 
heiligen Bau fortgeſchritten, woran es der 
f weitern 
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weitern Fortſchreitung gebreche, und was 
ſolche hindere und beyden mit Klugheit fuͤg⸗ 
lich abzuhelfen, und die Vollendung dieſes 
herrlichen Baues unter Gottes mitwürfens 
der Segensgnade nuͤtzlich foͤrdern zu koͤn— 
nen? Kein wahrer Roſenkreuzer wird ſo 
leichte bemuͤßiget, ſeinen Aufenthaltsort 
zu veraͤndern, wo ihn nicht Verraͤthereyen 
und die Goldgierde boͤſer Menſchenkinder 
verſcheuchen, aber Magiſter Pianco findet 
nirgends eine bleibende Statt: denn ſo bald 
feine Taͤuſchereyen früh oder ſpaͤth ſich auf 
decken, ſo muß er immer wieder weiter zie— 
hen, und man fuͤhlet handgreiflich, daß alle 
ſeine Beweiſe nur wieder ihn zeugen. 

9) Aufloͤſung des fo genannten neun: 
ten Zweifels. 

Da die Verbruͤderung durch die gan⸗ 
ze Welt ausgebreitet iſt, ſo koͤnnen auch 
die Bruͤder nicht an einem Orte bey— 
ſammen, ſondern muͤſſen ganz nothwen⸗ 
diger Weiſe in der ganzen Welt zer— 

ſtreuet ſeyn. 
5 Da ein dergleichen Wiſſen nicht fuͤr 
das Juniorat und für die goldgierigen Mam- 
monsdiener, zu gar keiner Zeit beſtimmt 
iſt, ſo iſt leichte zu begreifen, warum Ma— 
giſter Pianco auch hierinfalls unwiſſend iſt. 
N Da 
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Da der Widerſteher Chriſti durch die gan: 
ze Welt im finſtern herrſchet, und die goͤtt— 
liche Weisheit demſelben, allen feinen Wer: 
ken und ſeinen Werkzeugen, unter welche 
auch dieſer Magiſter nur gar zu ſtatthaft 
mit zu zählen iſt, durch den Orden kraͤfti— 
gen Wiederſtand zu leiſten beſchloſſen hat, 
ſo folget auch ganz nothwendig, daß in Kraft 
dieſer göttlichen Beſtimmung in der ganzen 
Welt Roſenkreuzer ſeyn muͤſſen, welche durch 
wuͤrkſame Lehren und noch kraͤftiger wuͤrken⸗ 
de perſoͤnliche Beyſpiele leuchten, und jenes 
allen menſchlichen Geſellſchaften und ihren 
wahren Wohl eben ſo noͤthige als große Band 
zwiſchen Gott, und dem vernünftigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe, zwiſchen Herrn und Diener, Aeltern 
und Kindern dem Staat und den Untertha— 
nen, zwiſchen Buͤrger und Buͤrgern, wieder 
die aͤuſſerſt verderbliche Zerruͤttung deßelben, 
worauf alle aus der heut zu Tage ſo ſehr 
ausgebreiteten Freydenkerey hervorſtroͤhmende 
Greuel und Irrlehren abzwecken, aufrecht 
und unzertrennlich zu erhalten mitwuͤrken 
ſollen. Ein der menſchlichen Geſellſchaft 
gefährlicher Bund, der, ganz geheime poli⸗ 
tiſche Syſteme durchzuſetzen, und zu dem 
Ende die Großen der Staaten an ſich zu zie⸗ 
hen, abzwecket, wird eben dieſe Großen nach 

ihrer 
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ihrer aͤuſſerlichen Würde, Gewalt, Macht, 
Stand, Rang- und Anſehen, nicht aber wie 
die wahren Roſenkreuzer thun, blos nach 
ihren innerlich guten und auſſer aller Men— 
ſchen Augen geſetzten Geiſteseigenſchaften zu 
ſchaͤtzen, zu pflegen und zu hegen wißen; 
auch keinen Nichneri Veckort aus ſeinem 
Mittel hinaus ſtoſſen, ſondern einen Ma: 
giſter Pianco vorzuͤglichſt zu nuͤtzen wiſſen. 
Fuͤr ſolche Betruͤger — ſage ich euch mit 
dem fuͤrtreflichen Herrn Reichs Hofrath von 
Strab in Wien — daß Gerhard Freyherr 
von Swieten zu fruͤhe ſtarb. Denn von 
jener Rotte von Afterroſerkreuzern, welche 
ſich in den ſechzig Jahren des laufenden 
Jahrhunderts zu Prag formirte, und durch 
feine Mitwuͤrkung weltkundigermaßen zer- 
ſtoͤhret wurde, fiſchen noch hie und da eini- 
ge Uiberbleibſel im Truͤben herum, und Ma⸗ 
giſter Pianco hat ſchon mehr als einmal 
recht ernſtliche Verſuche gemacht, eben eine 
ſolche ganz neue Secte für feinen Unterhalt 
zu ſtiften. „) | 


„) Frage: Warum die Brüder in der gan: 
zen Welt zerſtreuet ſeyn muͤſſen? Loͤſe 
ich mir den Knoten alſo auf. Damit, 
gleich wie die Apoſtel in alle Theile der 
Welt ſich ausgetheilet, andere gelehret, 

Vorſteher 


4 
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1) Auflöfung des een ſo ge⸗ 
nannten Zweifels. 
M - Ma: 


Vorſteher aufgeſtellet haben, und zu dies 
ſem Ende in der ganzen Welt herum ge— 
wandert find; eben auch auf dieſe Art 
kein Volk in der Welt von der Lehre un— 
ſerer aͤchten Weisheit ununterrichtet blei— 
ben moͤge, und wofern durch Verfolgung 
dieſer oder jener Orden zerſtoͤhret, geplüns 
dert oder deſſen Mitglieder vertrieben 
wuͤrden; dieſer Orden doch an andern 
Orten bis ans Ende der Welt aufrecht 
erhalten werden moͤge. Aber was will 
der naſeweiſe Herr Magiſter doch immer 
mit dan Swieten? woher weis er, daß er 
einen Roſenkreuzer gekannt habe? Er 
gieng täglich in Ehrfurcht und Vertrau⸗ 
en mit einigen wahren Roſenkreuzern um, 
ohne ſie zu kennen: Wahr iſt es, daß er 
ſowohl auf Laboranten, Quackſalber und 
betriegeriſche Alchymiſten, oder Sophi— 
ſten, als auch auf wahre Chymiſche Na« 
turforſcher Jagd machte, ja der Wiener 
Bibliothec durch Verbrennung mehr als 
20000. Baͤnden der beſten Chymiſchen 
Buͤcher und Handſchriften, eine empfind⸗ 
liche Küche verurſachet habe, welches auch 
der einzige Vorwurf iſt, den man dieſem 
gelehrten Mann machen kann. Aber wars 
um geſchahe dieſes? Weiln ihm eine Ar⸗ 
beit 
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Magiſter Pianco verräth mit einem je- 
dem folgenden Zweifel feine blinde Unwiſ— 
ſenheit und Taͤuſchungsgierde immer ſchrey⸗ 
ender. Hauptdirector und Generalats 
Verwandter — welche Chimaire welch 
unuͤberſchaulich großer Unterſchied! Alle 
wahren Bruͤder duͤrfen und ſind ſo gar 
zuweilen beym Eide verbunden, nicht 

f nur 


beit, die feinem großen Lehrmeiſter Boer— 
have mehrmalen gegluͤcket hatte, allezeit 
mißlungen war. Freylich ſtarb v. Swie⸗ 
ten zu Früh, denn vielleicht wäre dem Nich- 
neri eine ſehr ſchimpfliche Strafe, zum Lohn 
ſeiner vielen veruͤbten Betruͤgereyen zu 
Theil geworden, ehe er ſich unter dem Na— 
men eines Magiſter Pianco haͤtte verſte⸗ 

ceeen koͤnnen. Allein was nicht geſchehen, 
kann noch geſchehen, nach dem Spruͤch— 
wort: accidit in puncto, quod non fpera- 
tur in anno: Wann ein tollkuͤhner Ver: 
wegener, der mit ſo vielen Schandflecken 
beſudelt, als ein Igel Stacheln hat, ſich 
erkuͤhnet, Maͤnner, die in Anſehung ihrer 
Geburt, Characters und Verdienſten, ſo 
weit uͤber ihn erhaben, als der groͤßte 
Dom, uͤber eine kleine Dorfkirche, ſo 
reſpecktlos und raſend anzufallen; (denn 
er iſt nichts von allem dem, wofuͤr er ſich 
ausgiebt,) ſo verdienet er keine andere 
Ehre ja noch ein großes NB. dazu. 


| 179 
nur an ihren Hauptdirector, ſondern 
auch an höhere Ordensſtellen, auch 
manchmalen ſelbſten an die höchften zu 
ſchreiben, nachdem nemlich der Ge— 
genſtand ihres Geſuches oder Anbrin- 
gens qualificiret iſt. E) Sollte hingegen 
1 M 2 ein 
E) uiber den roten Zweifel hat er ſich zwar 
ſelbſt geantwortet: Allein wie will dieſes 
geſchehen, da die Hoͤchſten Oberen, und des 
ren Anfenthalt, denen untern Bruͤdern 
unbekannt ſeyn muß? — Doch richten 
alle Bruͤder ihre Dfnffagungsfchreiben 
an die Hohen Generalatsverwandten, und 
es werden ſogar von Profanen, Schrei— 
ben an die hoͤchſten Stellen angenom⸗ 
men: N | 
Liber die drauf folgende Erinnerung 
zu dieſem Artikel bemerke ich, daß, da nicht 
jeder Ordens Director alle Kenntniſſe, die 
ſeinem Grad angemeſſen ſind, beſitzet, wohl 
aber, wann er hiezu tauglich und geſchickt 
befunden wird, erlernen kann, ſo iſt es 
wohl nicht moͤglich, daß er alle Zweifel 
feiner Untergebenen heben konne, und 
handelt daher ganz vernuͤnftig, wann er 
bis zu Erholung höheren Unterrichts, 
einsweilen ſeine Fragen mit einer Ermah⸗ 
nung zur Geduld, zum Leſen ſeiner In⸗ 
ſtruction, oder anderer ſeinem Grad an⸗ 
gemeſ⸗ 
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ein jeder Bruder, ſo ofte es ihm nur einfie⸗ 
le, gerade zu an die böchften Vorſteher ſchrei⸗ 


ben 


gemeſſener Buͤcher aufmuntert, und da 
ſowohl der Director, als hoͤhere Obere, 
die Beſchaffenheit der untergebenen Bruͤder 
kennen; fo iſt billig, daß fie die ausſchwei— 
fenden, unordentlichen traͤgen ꝛc. zuvor an 
die Furcht des Herrn, (NB. Herr Ma- 
giſter!) als den Anfang der Weisheit, 
an Ordnung, Gehorſam, Fleis und uͤber— 
haupt an ihre Eidespflichten erinnern, 
da es ohne dieſe nicht moͤglich iſt, einen 
Schritt in dieſer heil. Schule vorzuwan⸗ 
dern. — Aber was will er doch immer 
mit der ewigen Vorlegung der Tabelle? 
der diebiſche Verraͤther! da jedem Kreis— 
Director verboten iſt, ſolche einem untern 
Bruder vorzuzeigen, und waͤre es auch, 
daß einer ſolche wuͤrklich geſehen oder ge— 
leſen haͤtte; warum will er denn gleich 
fliegen, ehe ihm die Federn gewachſen? 
Der Weg zu dem Tempel der Natur, iſt 
noch mit vielen Doͤrnern beſtreuet, weich 
und zart erzogene werden ſolchen zu be— 
treten, immer ſich ſcheuen, und mit Recht 
weh! ſolchen Directoren, die ohne gnug— 
ſame Pruͤfung der Talenten und Sitten, 
ſelbe denen Obern zu hoͤhern Graden em— 
pfehlen, ehe fie die Prüfungen der untern 
Stufen verkoſtet haben. O haͤtte der ge⸗ 
5 lehrt 
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ben koͤnnen, ſo wuͤrde denenſelben, wenn ſie 
nur einen jeden zehenden Brief beantworten 
wollten, keine Zeit weder zum Eſſen, noch 
zum noͤthigen Schlaf, viel minder zum Ge: 
bethe, noch auch zur regelmaͤßigen Bearbei« 
tung ihrer unmittel und mittelbaren Subal— 
ternen uͤbrig bleiben, ſowohl dem einen als 
dem andern unſaͤglich große Summen an 
Porto und Speditionskoſten ganz unnoͤthi⸗ 
ger Weiſe verurſachen, und dabey doch nichts 
anders antworten koͤnnen, als was ſie ſchon 
ehevor gelegenheitlich mit Nachdruck geſchrie— 
ben, gelehrt, entſchieden und ofte wiederholet, 
folglich die ſubalternen Zwiſchenſtellen, ſelb— 
ſten ſchon wißen, auch manchmal ſo gar der 
eigene Director des Correſpondenz luͤſtern— 
den Bruders gruͤndlich und vollkommen zu 
entſcheiden vermoͤgend iſt. Eins iſt noth⸗ 
wendig. Lehret unſer goͤttlicher Herr und 
Baumeiſter, und juſt dieſes einzige Nothwen⸗ 
dige muͤßten die hoͤchſten Vorſteher ganz 
vernachlaͤßigen, wenn ſich felbige, mit fo ei- 
tel, unnuͤtz und uͤberfluͤßigen Correſpondi⸗ 
M 3 run⸗ 


lehrt ſeyn wollende Herr Magiſter die 
Verſammlungsreden oͤfter geleſen, ſo 
wuͤrde er ſo vieler boshaften Zweifel und 
unverſchaͤmter Erinnerungen unfaͤhig ge⸗ 
worden ſeyn. 


* 


rungen abgeben wollten. Iſt dieſen weiſe⸗ 
ſten in Gott ganz verſenkten Maͤnnern eine 
eben fo groß als ewig unverzeyhliche Thor⸗ 
heit zu zumuthen? Die ganze Ordnung des 
wahren Ordens traͤget in allen Dingen das 
auffallenſte Gepraͤge der goͤttlichen Weis⸗ 
heit, die überall mitwuͤrket, ganz kennbar 
und deutlich an ſich, und iſt, wo ſelbe nur 
immer eidespflichtmaͤßig genau beobachtet 
wird, durchaus unverbeßerlich. 


Erſte Erinnerung. Wenn Magiſter 
Pianco auf meine Aufloͤfung ſeines fo ge⸗ 
nannten Separatzweifels a) einen Blick 
wirft, und nicht alſogleich einſiehet: daß 
jedermann alle jene Luͤgen, die er aus Haß, 
Rach⸗ Luſt⸗Ruhm⸗ und Verlaͤumdungsſucht 
der ehrliebenden Welt aufbuͤnden will, ganz 
handgreiflich erkennen muͤſſe, fo iſt er ent: 
weder der dickſte Dummkopf, oder der aller- 
abgehaͤrteſte Boͤſewicht. Von einem Krei⸗ 
fe und feinen Gliedern, will der wahre Or⸗ 
den juſt das Gegentheil von dieſes Luͤgners 
hierortigen Angabe befolgt wiſſen, wo es nur 
immer die Ortslage geſtattet: weil die lieb— 
reichen Obern aus ihrem aͤuſſerſt muͤhſamen 
Erbauungsarbeiten von zerſtreueten Gliedern 
eines Kreiſes, vermoͤge der betruͤbenden Er- 
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fahrenheit, nur ſelden einen vergnuͤglichen 
Troſt ſammeln. 

Zweite Erinnerung. Die lügenhaf- 
te Falſchheit feiner Tabelle und feiner An- 


gabe von ihrer Vorlegung, iſt gleich am An⸗ 


fange dieſes Kapitels und § 4. auf eine ganz 
überzeugende Art erwieſen. Nun aber be- 
ruͤhrt endlich Magiſter Pianco auch den 
Scheingrund, auf welchen er alle ſeine vor— 
geblichen Zweifel aufzubauen, und worun⸗ 
ter er den abſcheulichen Greuel, und die große 
Gottloſigkeit feiner fo vielen und ſchroͤckli⸗ 
chen Eidbruͤchigkeiten vor allen ehrliebenden 


Augen zu verbergen ſuchet. Allein die Lüͤ— 


ge kann zwar eine Zeitlang taͤuſchen und tri⸗ 
umphiren, aber die Wahrheit und ſonſt nichts, 
beſtehet ewig. Dann ein falſcher Zeuge 


bleibet nicht ungeſtraft, und wer frech 


Luͤgen redet, wird umkommen. Prov. 19. 
v. 9. Die wechſelweiſe Verbindung des 
eintretenden Kandidatens und des O⸗ 
bern, der ihm den Eid der Verbruͤde⸗ 
rungspflichten, die derſelbe gegen Gott, den 
Orden, ſeine kuͤnftigen Bruͤder, und alle ſeine 
Mitmenſchen, ganz freymuͤthig und unge⸗ 
zwungen uͤber ſich zu nehmen hat, nachdem 
ihm die ganze Laſt und Sphaͤre aller ihrer 


Verbindlichkeiten, ſamt der Wuͤrkung und 


M 4 aller 
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aller Macht hienieden ewig unaufloͤslichen 
Bindungskraft deſſelben, eben ſo deutlich, 

vollſtaͤndig und beſtimmt, als uͤberzeugend 
ab eingreiflich zu Gemüthe gefuͤhret wor- 
den, feyerlich abzunehmen hat; beſtehet 
in Summa darinnen: daß der eidlich zu 
verpflichtende Bruder, vor allen Dingen, 
nach ſeiner eigenen durch die unverdien⸗ 
te Einwuͤrkungsgnade von oben, zu 
bewuͤrkenden inwendigen wahren Erbau⸗ 
ung des Reiches Chriſti und feiner hei- 
ligen Gerechtigkeit, in wahrer Gottes⸗ 
furcht und reiner Naͤchſtenliebe, in Hin: 
kunft fortwaͤhrend und unausgeſetzt ernſt⸗ 
lich ſtreben; Chriſtum, die einzig und 
ewig wahre Weisheit, auch durch, in, 
und mit ſelber, Kunſt und Tugend zu 
erlangen, Gott zu gefallen, und ſeinem 
Nebenmenſchen nuͤtzlich zu werden ſu— 
chen, und in Gemaͤsheit, eben dieſes ein— 
zig aͤcht und wahren Hauptendzweckes 
der Verbruͤderung, und ihres heiligen 
Buͤndniſſes, auch die uͤbrigen Eides⸗ 
punkten, die ſich alle lediglich dahin be- 
ziehen, genau, treu und ſtandhaft bis 
an ſein Lebensende unverbruͤchlich sah 
ten muͤſſe. 
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Dagegen hat der Obere, welcher 
dem neu eingetretenen Bruder den Or— 
denseid abgenommen hat, oder auch der— 
jenige, welcher nachgehends in deſſelben 
Stelle, allenfalls treten muß, die ſchwe⸗ 
re Buͤrde auf ſich, den einmal vereide: 
ten Bruder zu allen ſeinen Pflichten, 
genau zu verhalten, in keiner andern 
Richtung, als welche ihm der erſtgedach⸗ 
te Hauptendzweck der Verbrüderung 
vorſchreibet, durch Rath, That, Lehren 
und NB. ſein eigen perſoͤnliches Beyſpiel, 
mit Liebe, Sanftmuth, Gelindigkeit, o⸗ 
der aber, wo dieſes fruchtlos bliebe, mit 
Langmuth, Schaͤrfe und Zuͤchtigungen, 
anbey aber in einem und dem andern 
Falle immer mit einem maͤnnlichen Ern⸗ 
ſte, einer wohlverſtandenen Klugheit, 
und einem recht feurigen Ordenseifer, 
unter der mitwuͤrkenden Seegensgnade 
des Vaters der Lichter zu beleuchten, 
aufzuklären, und zu führen, und eben 
zu dem Ende ſich die fuͤr ihn ſchröckli⸗ 
che Wahrheit ſich ſtets gegenwaͤrtig zu 
halten: daß einſtens der untrügliche Rich- 
ter fuͤr die Seele eben dieſes Bruders, 
wenn ſolche aus Verwahrloſung, oder 
einer andern Schuld des Obern zu Grun⸗ 

M5 de 
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de gehen ſollte; fein vergoßenes theures 


Blut aus der Hand eben des nemlichen 
ſchuldigen Obern ewig unerbetlich fors 
dern wuͤrde. 160 

Und nachdem alſo die an und in ſich 
ſelbſt ganz heiligen Ordenslehren und Pflich⸗ 
ten nichts weniger als die bloße Chymie zum 


Gegenſtande haben, auch ſogar ein jeder 


Kandidat noch vor ſeinem Eintritte ausdruͤck— 
lich ſich verpfaͤnden muß: daß er keine eit- 
le, viel weniger aber gar böfe, oder Gold 
und Geldbegierige Abſichten habe, und 
daß er nur ganz alleine zur beßern Er— 
füllung der wahren Chriſtenpflicht, wel: 
che nebſt der Gottesfur cht und Menſchen⸗ 
liebe die wahre Weisheit zum Grunde 
hat, Weisheit, Kunſt und Tugend zu 
erlangen wuͤnſche, hingegen aber doch die 
- achte Kenntnis der Natur durch das von 
dem Allmaͤchtigen allen Geſchoͤpfen tief auf: 
gedruckte Siegel, zur naͤhern Erkenntnis fei- 
ner ſelbſt und des Schoͤpfers hinfuͤhret, wo⸗ 


durch der große Baumeiſter aus feinen Wer— 


ken, wie es die heilige Schrift deutlich vor— 
ſchreibet, erkennet werden muß; anbey aber 
zur aͤchten Kenntnis der Natur und ihrer 
Kraͤfte die hoͤhere Scheidekunſt unentbehr⸗ 
lich =. als welche das vom hoͤchſten Bau: 

meiſter 


P 
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meiſter auf die Natur gedruͤckte Siegel auf: 
decket und zu erkennen giebt, ſo muß auch 
der Obere ſeinen anvertrauten Lehrjuͤnger, 
jedoch niemalen anders als in Gemaͤsheit 
ſeiner Empfaͤnglichkeit, und nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſeines wuͤrklich und wahrhaften Wachs⸗ 
thums in dem obverſtandenen und angefan« 
genen Ordensgrundbaue, die hiezu noͤthige 
Anleitung und Lehren aber nur nach und 
nach beyzubringen ſich eifrig angelegen ſeyn 
laßen. Die zur practiſchen Ausuͤbung eben 
dieſer Lehren erforderliche Manipulationskun⸗ 
de kann Unwiſſenden durch Schriften nie 
hinlaͤnglich genug, duͤrch eine perſoͤnliche Un⸗ 
terweiſung, aber nur nach ſeiner Empfaͤng⸗ 
lichkeit, nach der Ordensſtuffe worauf der 
Lernende ſtehet, und nach ſeinem Fortſchreiten 
zur Vollkommenheit ſeines inwendigen Tem⸗ 
pelbaues, orönmgsinäßig beygebracht wer: 
den. 

Da nun auch ſo gar einem jeden Aſpi⸗ 
ranten, bevor nur das bittliche Verlangen 
um ſeine Aufnahme, von ihm abgenommen 
werden darf, wohlfaßlich und nachdruckſam 
bedeutet werden muß: Daß ſich der Aſpi⸗ 
rant keine falſche Vorſtellungen machen 
und etwan gleich gros und reich zu wer— 
den ſich einbilden, ſondern vielmehr gr 

en 
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ben und wiſſen ſoll, daß man erſtlich 


nach Art der Verbruͤderung, auf dem 


unfehlbaren Wege der Tugend zu wan— 
deln erlernen, ſtarke Pruͤfungen aushal⸗ 
ten, und auch die Ordenslehre durch ei— 


genen Fleis, in die practiſche Erfuͤllung 


bringen muͤſſe: So fluͤſſet aus allen den 


obverſtandenen eben ſo handgreiflich als nab. J 


wendig die 


dritte Erinnerung: Daß ob zwar aus 
einer jeden practiſchen Ordensklaſſe, nach 


Ausweiſe der beym Orden wuͤrklich bey hän- 
digen Erfahrenheit hie und da einige Bruͤ⸗ 
der ſind, welche nicht nur auf weiß und roth 


tingiren konnen, ſondern auch alle jene Ge⸗ 


heimniſſe und Wiſſenſchaften vollkommen 
beſitzen, welche der Klaſſe, die ſelbe erſtiegen 
haben zugeſchrieben ſind: dem ungeachtet 
aber dennoch alle jene Bruͤder welche nur 
nach der hoͤhern Chymie aus Goldgierde, 
oder aber nach der Kabala, Magie und an- 
dern dergleichen hohen Geheimniſſen aus 
Vorwitz, oder einer unzeitigen Wisgierig- 
keit ſtreben, für den erſten Haupt und Grund— 
bau des Ordens aber unempfaͤnglich ſeyn und 
bleiben wollen, zu keiner Zeit und auf kei⸗ 
ner Ordensſtufe, ſelbe ſeyn ſchon ſo hoch oder 
niedrig, als ſie nur immer wollen, eben da⸗ 


* 
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hin gelangen Weid noch koͤnnen, . ſol⸗ 
len. 

Vierte Erinnerung. Nach allem 
dem, was ich bishero geſagt habe, muß ich 
nun nothgedrungener Weiſe auf oͤftere Wie— 
derholungen gerathen, weilen Magiſter Pi— 
anco feine Luͤgen fo oft wiederholet. Seine 
Tabellenvorlegung iſt nur ein ſeinen Betruͤ— 
gereyen vorbehaltener Kunſtgrif. Ich weis, 
daß weder ſein Director Salemphei, noch 
er, noch auch fein Bruder Hotmopina Ne⸗ 
brus, oder Neberus, ohne Schminke zu ve- 
den —- Victor Enakenus, jemal einen Dreyer 
Receptionsgeld erleget, die falemphenfche Bruͤ⸗ 
der, ihren Obern viele muͤhſame Schreibe— 
reyen, und Correſpondenzkoſten verurſacht, 
und keinen Nutzen daraus geſchoͤpfet haben, 
und Magiſter Pianco thut fo dick mit Re- 
ceptionserlagen, ſpricht ſo oft und ſo viel 
davon, die doch recht beym Lichte betrachtet, 
wenn ſie wuͤrklich geleiſtet werden, viel un- 
betraͤchtlicher, als aller uͤbrigen Graden der 
Freymaͤuerey ſind. Was ein Oberer den 
Gliedern ſeines Mittels verſpricht, die in 
ihren Pflichten treu und ſtandhaft beharren, 
und ſich der Ordenslehren nicht unwuͤrdig 
machen, das muß und wird er auch halten. 
Welche Ye aber, auch wenn, und wie er 
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ihnen ſolche ertheilen kann, darf und ſoll, 
habe ich hier in meiner dritten Erinnerung | 
deutlich genug gezeiget, und unwuͤrdige Glie⸗ 
der, die fuͤr Chriſtum, die wahre Weisheit 
unempfaͤnglich ſind, haben gar kein Recht, 
Ordenslehren zu fordern. | 

Fünfte Erinnerung: Dahero weis 
ich eben ſowohl, als alle wuͤrdige Directo⸗ 
ren, daß, wenn um ordnungsmaͤßigen Unter⸗ 
richt an Obere geſchrieben wird, derſelbe auch 
jedesmal richtig erfolge, anbey aber keine 
unnoͤthige Wiederholungen geſtattet werden, 
und da der inwendige Tempelbau der Haupt⸗ 
gegenſtand aller Ordenslehren, ſtets verblei— 
ben muß, ſo folget auch ganz natuͤrlich: daß 
faft ein jeder Unterricht eine fromme Pre— 
digt zur Begleiterin habe. Und 

ſechſte Erinnerung — wenn der Un— 
terricht ſamt dieſer frommen Predigt, wohl 
verſtanden, tief ins Gemuͤth gefaßet, und 
richtig befolget wird, auch die damit verheiße— 
ne Wuͤrkung ganz unfehlbar und wahrhaft 
ſich erzeigen und nur alsdann fehlſchlagen 
muͤße: wo der Arbeiter vielerley anfaͤngt, 
nichts ausmachet, und andurch in Verwir— 
rung gerathen muß, den empfangenen Un⸗ 
terricht unrecht einnimmt, nicht getreu befol- 
get, kluͤger ſeyn, und nur ſeinem Eigenduͤn⸗ 

| | a 


1 


—— N 191 


kel nach arbeiten will; oder die vorhero em- 
pfangenen Ordenslehren, die der folgende Un- 
terricht nie wiederholet, ſondern ſchon vor- 
ausſetzet, ehevor unrecht verſtanden, oder 
wieder vergeſſen hat, oder aus Fahrlaͤßigkeit 
und Traͤgheit nicht daraufſtehen, nicht recht 


combiniren, noch richtig ſchlieſſen will; o⸗ 


der wohl gar ohne der noͤthigen Manipula⸗ 
tionskunde, nur nach Gutduͤnken und mit 
ungewaſchenen Haͤnden ſich an die Arbeit wa⸗ 
get — denn hier heißet es wahrhaftiglich: 
bonum ex integra cauſa, malum verò 
ex quolibet defectu — oder aber, wo 
Gott der Herr, deßen Hand der Allmacht 
allen gluͤcklichen Ausgang ſamt allen guten 


Gaben nach ſeinem ewig unerforſchlichen 


Willen und Wohlgefallen austheilet und wie⸗ 
der zuruͤck nimmt, auch oft ganz und gar 


vorenthaͤlt, dem unwuͤrdigen Arbeiter nicht 


ſelbſten wiederſtehet, damit das Heilige — 
laut ſeines ausdruͤcklichen Wortes nicht — 
vor Hunde, noch die Perlen vor Schweine 
hingeworfen werden. Denn der allmaͤch— 
tige Herr, widerſtehet dem Hoffaͤrtigen, und 
giebt nur dem Demuͤthigen Gnade, welcher 
nicht aus Goldgierde, Ruhmſucht, oder an— 
deren Eitelkeiten, ſondern in der einzigen Ab⸗ 
Tr feinen SEP durch die Natur und 
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wen wunderbaren Kraͤften, naͤher erkennen, 
inbruͤnſtiger lieben, loben und preiſen, auch 
ihm und dem Naͤchſten eifriger dienen zu 
lernen, nicht minder lehr- und wisbegierig, 
als arbeitſam und fleißig iſt. 
Siebende Erinnerung: Wenn dem⸗ 
nach eine practiſche Arbeit fehlſch laͤget: fo 
koͤnnen die Obern warlich keine Freude dar— 
über empfinden; ſonſt müßten fie ihre Brit 
der haßen — fie — die ſolche fo zärtlich 
und inniglichſt lieben, und wem andern foll- 
‘te der unterlaufene Fehler aufzuburden feyn, 
als eben dem fehlenden Arbeiter ſelbſten? 
Wenn aber der Fehler an dem unterrichten— 
den Director läge — welches ein nur aͤuſ— 
ſerſt ſeltener Fall beym Orden waͤre — ver— 
diente er etwan nicht, darüber Vorwuͤrfe 
zu empfangen und beſtraft zu werden? Hin— 
gegen muß ich freylich eingeſtehen: daß ein Di⸗ 
rector der Magiſter Piankiſchen Secte, wenn 
dahin gehoͤrige Glieder fehlen, keine Schuld 
haben koͤnne; denn wie wäre ein anderer 
Erfolg moͤglich? Magiſter Pianco weis ſelbſt 
nichts, und hat ſie und ihren Director nur 
betrogen. 

Achte Ceinotrünge Hier zeiget ſich 
Magiſter Pianco recht magiſtermaͤßig, der 


Kunſtgrif, den er da anzubringen ſuchet, iſt— 
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fo zuſagen — das Meiſterſtuͤck feiner Schlau- 
igkeit und ſeines erfinderiſchen Witzes. Wenn 
dieſe feine Liſt nicht nur einen jeden empfind⸗ 
ſamen Leſer ſchon von ſich ſelbſt handgreif⸗ 
lich da laͤge! Magiſter Pianco, haͤtte ſie ver— 
ſteckter anbringen und mir die Freude nicht 
benehmen ſollen, hierorts eine ſchoͤne Anmere 
kung daruͤber niederzuſchreiben, die ich nun 
dieſer Handgreiflichkeit halber fuͤr uͤberfluͤßig 
finden, erſpahren und mich mit dem begnuͤ e. 
gen muß, daß ich ihm hiermit ſage: Ma: 
giſter! ihr muͤſſet mit Wahrheiten ganz voll 
gepfropfet ſeyn; denn ihr nehmet euch gar 
zu ſehr in Acht, daß euch ja keine einzige 
entwiſche. Dieſes — 


Neunte Erinnerung — dieſes und 
ſonſten nichts weis ich und alle Ordnungs⸗ 
kuͤndige wahre Roſenkreuzer, was Magiſter 
Pianco durchaus phyſiſch beweiſet, ſeine Ta⸗ 
belle von 1763. iſt oberwieſenermaßen ver: 
faͤlſcht, und kann in keines aͤchten Bunds⸗ 
verwandtens Händen ſeyn. Alle ſeine uͤbri— 
gen Angaben find gleichfalls erdichtet. We— 
nigſtens weis ich nichts darvon, oder aus 
ſolchen nur ſoviel: daß Magiſter Pianco 
ein aͤuſſerſt ſtraͤflicher Betruͤger iſt, und wenn 
er will, ſo kann ich I die Städte, und 
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einige Perſonen nach ihren wahren Na: | 
men oͤffentlich bekannt machen, wo, und an 
welchen er feine Betruͤgereyen veruͤbet hat, 
und ſolche ſowohl durch ſeine eigene als der 
betrogenen Handſchriften beſtaͤtigen. Nur 
mein zweyter Eidespunkt hat mich bishero 
davon zuruͤcke gehalten, was aber hierinfalls 
kuͤnftig zu thun ſeyn wird, muß erſt Zeit 

und Gelegenheit ausweiſen. 


Zehende Erinnerung: Ich weis, daß 
ein Bruder, welcher hoͤhere Aufſchluͤße ver— 
langet, als die unverbruͤchliche Ordnung, 
oder fein Grad geſtattet, mit aller Beſchei— 
denheit zur ſchuldigen Geduld bruͤderlichſt 
gewieſen, hingegen nur eidbruͤchige Starr— 
koͤpfe, Sectenſtifter, Betrüger und Verrä: | 
ther, wie Magiſter Pianco iſt, vom Orden, 
der den Gottloſen in ſeinem Mittel zu faſ— 
ſen, nicht vermag, hinaus geſtoſſen werden. 
Einem ſolchem Boͤſewicht giebt kein Syſtem, 
den Receptionserlag zuruͤcke; und ſowohl 
heimlich als auch öffentlich ſchmaͤhen, ver— 
laͤumden, und laͤſtern, iſt nur ſolchen ſaubern 
Geſellen eigen, wie Magiſter Pianco iſt. 
Ein wahrer Roſenkreuzer hindert nur, wo 
er kann, des ausgeſtoßenen Betruͤgereyen 
und andere der Liebe Gottes und des Naͤch⸗ 
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ſten wiederſtrebende Leb- und Ruchloſigkeit, 
und bittet uͤbrigens inbruͤnſtigſt zur ewigen 
Erbarmung, um deſſelben wahhafte Bekeh⸗ 
rung. 


0 
* 


Eilfte Erinnerung: Ich weis nur: 
daß die Obern, einen jeden wuͤrdigen Bru— 
der herzlich lieben und werthſchaͤtzen, eben 
deſſentwegen tüchtigen Directoren anzuver— 
trauen ſuchen; einem jeden ſeine Fehler, ſo 
er ſich welche zu Schulden kommen ließe, 
gerade zu ins Geſichte vorruͤcken, begreiflich 
machen, und ihn zu beßern trachten denn 
hinterruͤckliche Laͤſterungen ſind keinem wah⸗ 
ren Roſenkreuzer, ſondern nur Verlaͤumdern 
eigen. | 


Zwolfte Seien Ich weis we⸗ 
der von gruͤnen noch von 1 Papier, 
noch auch von rothen Lettern. Solche Brie⸗ 
fe von boͤſer Wee find mir nie zu 
Geſichte gekommen, und leide doch ſchon lan— 
ge Zeit von Magiſters Pianco wegen. Mei⸗ 
nes Erachtens wird die gruͤn oder ſchwarze 
Farbe mit rothen Lettern eben ſo wenig als 
die weiße Farbe mit ſchwarzen Lettern dem 
Werthe des Inhalts benehmen; oder zu ge⸗ 
ben koͤnnen. Die Einladungsformul zur 
| ; N32 Rüde 
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Ruͤckkehr eines irrenden Bruders laße ich 
mir gefallen, nur der beygefuͤgte Fluch, macht 


mir ſolche verdaͤchtig, denn ſo flucht der Or— 
den keinem Bruder, er ſegnet ihn vielmehr, 
und der meineidige iſt ohne hin ungluͤcklich 
genug, wenn ihn Gott in ſeinem gerechten 
Grimm und Feuereifer fluchet. Er wird 
andurch verſtockt, folget den Einblaſungen 
der boͤſen Schlange, wird bey der Stimme 
ſeiner Hirten taub und rennet leider aus 
Muthwillen ins ewige Verderben. o) 


Dreyzehende Erinnerung. Von die: 
ſer Angabe weis ich wieder nichts, und an— 
dere wahre Bruͤder wiſſen eben ſo wenig 
davon. Unſere Magi haben zu allen Zei— 
ten, viele wichtige Geheimniſſe, aber fuͤr 
keinen Magiſter Pianco, wenn er ſchon Mil⸗ 
lionen dafuͤr zu bezahlen im Stande waͤre 


und bezahlen wollte. Es muß aber doch 


ein gewiſſes Mittel im Orden ſeyn, wodurch 
die 


e) In der ı2fen Erinnerung muß ſich die⸗ 
ſer Elende betroffen finden, denn, wenn 
deſſen Name nicht ſchon in der ſchwarzen 
Aus muſterungsliſte geſtanden hätte, wuͤr— 
de ſchwerlich die Einrichtung des neuen 
Decenniums ihm vorenthalten worden 


ſeyn. 
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die raͤudigen Boͤcke von der guten Heerde 
immer abgeſcheiden, denen wuͤrdigen Bruͤdern 
aller Orten kennbar werden, welches fuͤr kein 
Geld vom Orden zu erhalten iſt. Die un— 
zaͤhlig vielen Vorſpieglungen dieſes Magi⸗ 
ſters ſind freylich durchaus nur gar zu un— 
geraͤumt. Der Orden thut alles, was er 
thut, mit dem allergroͤſten Recht. Ein Bru— 
der von einer immer untadelhaften Auffuͤh⸗ 
rung hat von ihm alles Gute zu hoffen, und 
gar nichts Boͤſes zu fuͤrchten. Aber einen 
jedem Ehebrecher, Leutbetruͤger, Schwelger, 
Sectirer, Verraͤther und einen Meineidigen 
ſtoßt er aus ſeinem Mittel hinaus. Jene 
Bruͤder hingegen, die gegen alle beſſere Er— 
innerungen um Ordensſachen unbekuͤmmert 
leben, die Anvertrauten entweder aus Un⸗ 
achtſam und Fahrlaͤßigkeit, oder vielleicht 
gar aus einer vorſetzlichen Unverſchloßenheit, 
in einer gewiſſen tuͤckiſchen Abſicht, eigenwil⸗ 
lig in unwuͤrdige Haͤnde kommen laſſen, mit 
denen iſts gar aus. Der Orden vertrauet 
ſelben nichts mehr an. Sind ſolche aber 
übrigens etwan doch gute Leute, fo läßt fie 
der Orden endlich bey ihrem Werth oder 
Unwerth. Denn wer ſollte nach ſo vielen 
ermahnen, belehren, erinnern, beßern ꝛc. 
wenn alles fruchtlos bleibet, nicht endlich mü- 
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de werden? Magiſter Pianco, kommt im: 
mer wieder mit ſeinen Erlaͤgen angezogen, 


die doch weder er, noch jene, worauf er deu⸗ 


tet, jemals geleiſtet haben. Vielmehr hat 
derſelbe im Gegentheil betraͤchtliche Gelder 
für feine ganz nichtig und falſche Receptio⸗ 
nen in eigenen Sack geſteckt, und liederlich 


durchgebracht. Die wechſelweiſe Verlaͤum⸗ 


dung zwiſchen Oberen und untern Bruͤdern 
iſt hierorts in meiner zweyten Erinne— 
rung deutlich ins Licht geſetet. Der Obe⸗ 
re iſt von jenem Augenblicke an, wo ſich der 
Untergebene der Ausſtoſſung ſchuldig ma— 
chet, von der ganzen ſchweren Laſt ſeiner 
Leitungsbuͤrde entlediget; den Ausgeſtoſſenen 
aber, kann von ſeinen Eidespflichten keine 
Macht bienieden, vielweniger feine eigenen 
Laſterthaten entbinden. Er bleibt Gott und 
dem Orden mit dem einmal geleiſteten Eide 
lebenslaͤnglich verſtrickt und gebunden. Nie 
kann ein Bruder durch arbeiten verarmen, 
wenn er der Vorſchrift und Ordnung des 
Ordens treu iſt. Und wer von beſuchen 
eines einzigen Bruders verarmen kann, muß 


ein gewaltiger Verſchwender ſeyn. — Hoͤ⸗ 


ret Magiſter! ihr habet euch wegen veruͤb— 


ten großen Spitzbuͤbereyen durch eure eigene 


Handſchrift als einen Schurken ſelbſten er⸗ 
| klaͤren 


klaͤren und unterſchreiben muͤßen, das wiſ— 
ſet ihr, und iſt ohne alle Mühe öffentlich zu 
erweiſen. Aber ihr ſeyd auch der aller abge— 
faͤumteſte Lugner und ruchloſeſte Boͤſewicht. 


Vierzehende Erinnerung. Nur mei⸗ 
nem menfchenfreundlichen Herzen hat es Ma— 
giſter Pianco zu danken, daß ich ihn nicht 
mit allen feinen boͤſen Streichen aller Men- 
ſchen Augen oͤffentlich bekannt mache; ob 
ſchon ſein Gott- und Menſchenhaß alles un⸗ 
bedenklich verrathen wuͤrde, wenn er was 
wuͤßte, und damit ſchaden koͤnnte. Denn ein 
bitter Menſch trachtet Schaden zu thun: 
aber es wird ein boͤſer Engel über ihn fom- 
men. Prov. 17. v. 11. Er hat Faͤhigkeiten, 
womit er ſich, wenn er nur nicht traͤge ſeyn, 
und ſich von ſeiner Wolluſt losreißen will, 
ſein gutes Stuͤck Brod ehrlich verdienen 
kann. Er nähert ſich nach und nach zu 
Jahren, die alle jugendlichen Leichtſinnigkei⸗ 
ten unverzeihlich machen wuͤrden, wenn er 
in ſelben verharren wollte. Er wird auch 
die Abſcheulichkeit ſeiner gewohnten Laſter 
und Schandthaten ſelbſt erkennen, ſich vor 
ſolcher entſetzen, in ſich gehen, und endlich 
doch noch einſehen lernen, daß alle ſeine boͤ⸗ 
ſen Streiche immer mißlingen, alles Gluͤck, 
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fo er auf Betrug und Taͤuſcherey feines ehr⸗ 
lichen Naͤchſten bauen will, zur letzt fein 
groͤſtes Ungluͤck werden muͤßte; nichts als 
die Wahrheit und wahre Redlichkeit ewig 
beſtehen, und daß dem Satan und ſeinen 
Eingebungen ferners nachhaͤngen, ihn ſtets 
elender machen, zuletzt aber zur gaͤnzlichen 
Verzweiflung und ſo mit in das ewige Ver⸗ 
derben ganz unfehlbar ſtuͤrzen, hingegen Gott 
und fein heilig Geſetz ergreifen, und dem- 
ſelben von ganzer Seele treu verbleiben; 
Huͤlfe, Ruhe, Frieden, Freude und ein wuͤrk— 
lich weſentliches Gluͤck wahrhaft geben koͤnne. 


Wenn nun Magiſter Pianco alle mei: 
ne wahrhaften Erinnerungen wohl erwogen 
in eins zuſammenzieht, ſo wird er klar ſehen, 


wie nothwendig ihm ſey, ſich zur graͤnzen⸗ 


loſen Barmherzigkeit Gottes von ganzen Herz 
zen zu wenden, feine entſetzlichen Schandtha— 
ten, Eidbruͤchigkeiten und uͤbrigen Suͤnden 
reumuͤthigſt zu beweinen, und daß Niemand 
als unwiſſende Koͤpfe, mit deren Dummheit 
er nach ſeinem Gefallen umgehen zu koͤnnen, 
noch immerhin glaubet, oder ſolche Betruͤ⸗ 
ger, wie ſeine Mithelfer und er ſelbſt ſind, 
das Lug und Truggeweb, das ihm feine ei— 
genen Abſcheulichkeiten zu verdecken, der Sa⸗ 
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tan ſpinnen hieß, nicht handgreiflich fuͤhlen 
rmüßen. Die Magd kam mit dem Kehr— 
wiſch, und ſtrich das Spinnengeweb weg. 
m) Auflöfung des ſogenanten eilften 
Zweifels. 7) 

Magiſter Pianco ſpricht von Conven— 
tionen, wie der Blinde von Farben. Daß 
ihm unbekannt ſeyn moͤge, ob und wann 
Conventionen gehalten worden, kann ich gel« 
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2 Aus dieſem Zweifel erhellet, wie wenig 
der abtruͤnnige Boͤſewicht die Ordensver— 
faſſung kennet, da ihm unbewußt iſt, daß 
Conventionen gehalten werden, die doch 
einem jeden Kreis- Directori quartaliter, 
wo es geſchehen kann, zu halten vorge⸗ 

ſchrieben find. Mich dauern nur die ehr— 
lichen Leute, die durch dergleichen Wind— 
beutel betrogen werden. Sie glauben, 
wenn ſie einen mißvergnuͤgten erwiſchen, 
fo werden fie unbekannte Wahrheiten hoͤ⸗ 
ren; allein dem iſt nicht alſo, ein wahrer 
Roſenkreuzer, der den Orden, und das 
Straͤfliche eines Meineides kennet, wird 
niemals ein Verraͤther, aber ein Freygeiſt, 
der dabey ein lean Potage und füffer jun⸗ 
ger Herr oder Petitmaitre, wie dieſer iſt, 
luͤgt einem die Haut ſo voll, daß es eine 
Schande iſt, und wann man ihm glaubt, 

umfaſſet man ſtatt der Juno, nichts als 
eine duͤſtere Luftwolke. 
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ten laßen, aber daß eben dieſes hundert Brü- 
dern nicht bekannt ſeyn ſolle, iſt eine hun⸗ 
dertfache fügen. Ich nenne hierorts Luͤgen 
einen jeden falſchen Schluß, den ein Boͤſe⸗ 
wicht von ſich ſelbſten auf gute 1 
zu ziehen gewohnt iſt. 

Man wundere ſich nicht, daß derſelbe 
von Conventionen gar nichts weis noch ver— 
ſtehet: was das Wort Convention in der 
Ordensſprache recht eigentlich heiſſen ſoll. 
Ich fordere alle Bruͤder auf; ſie ſollen ſa— 
gen: ob ſie einen Menſchen, welcher den 
Moſes, die uͤbrigen Propheten, und ſo gar 
Chriſtum unſern ewigen Baumeiſter, als ei- 
nen Betrüger laͤſtert, auf feine erſte ſolche 
Laͤſterung nicht augenblicklich aus ihren Mit- 
tel herausſtoſſen würden? Solche Laͤſterun— 
gen haben die guten Bruͤder von Magiſter 
Pianco, dem ehemaligen Nichneri Veckort, 
erfahren, und ihre Conventionen vor ihm 
tief verborgen gehalten. Der Orden kann 
nur wuͤrkliche Chriſten in ſich dulden: Kein 

Heide, kein Freydenker und kein Gotteslaͤ⸗ 
ſterer findet Zutritt bey wahren Bruͤdern. 
Sein Stiefvater hat ihn recipirt, mit ihm 
und ſeinem Bruder, dem ſo genannten Hos— 
mopina Neberus — d. i. nicht dem wah— 
ren, oder Maripont, ſondern dem Victor 

Ena⸗ 


Enakenus — conventioniret, und fih von 
ihm dem zweyten und dritten Ordensgrad 
und nebſt dieſen Graden gewiße Kenntniße, 
die zu dieſen Graden nicht gehoͤren, und we— 
der er noch auch ſein Stiefvater, ſelbſt aus 
gerechten Verhaͤngniße der ewigen Weisheit, 
zu benutzen weis, gegen unſere ſo heilige Ord— 
nung uͤberſchleichen laſſen. Ich bitte hier— 
mit alle herzlichſt liebenswuͤrdigen Bruͤder in⸗ 
bruͤnſtigſt für dieſen ſtockblinden Elenden die 
ewige Erbarmung nach aller Geiſteskraft 
wehmuͤthigſt anzuflehen, damit er ſich zu 
Gott, dem fo guͤtigen Geber alles Guten ernſt⸗ 
lichſt bekehren, und ſeine durch des von ihm 
gelaͤſterten Chriſti theures Blut erloͤſte ewig 
unſterbliche Seele nicht verlohren gehen mö- 
ge. Frolocken ſie uͤbrigens getroſt und er— 
freuen fie ſich im Herrn, der fie fo ſehr ge: 
liebet und des großen Gluͤcks, ſie zu Mit⸗ 
gliedern eines ſo heiligen Ordens zu berufen 
vor vielen gewuͤrdiget hat; fahren ſie mit 
ihren regelmaͤßigen Conventionen im wah⸗ 
ren Ordensgeiſte fleißig und feurig fort; ſeyn 
ſie des heilwuͤrkenden ſtarken Segens verſi⸗ 
chert, welchen ſo heilige Arbeiten von oben 
ganz unfehlbar auf ſie herabziehen, und wenn 
ich noch eine Bitte und zwar für mich wa- 
gen darf; ſo bitten ſie insgeſamt Gott, um 
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die mir ſo noͤthige Gnade ſeiner Verzeihung, 
und die ſchon lange Zeit unter vielen Schmer- 
zen, Kummer und Sehnſucht gehofte Ver— 
ſoͤhnung der Obern fuͤr ihren treuen Bru— 


der, den alten Phoebron. 


Nach und nach plaudert Magiſter Pi⸗ 
anco den ganzen Umtrieb aller feiner falfchen 
Griffe ſeiner veruͤbten Betruͤgereyen haar— 
klein heraus, und mein Erſtaunen, waͤchſt 
mit einem jeden vorgegebenen Zweifel. Doch 
was nuͤtzet alles das bereits entkraͤftete Ge⸗ 
ſchwaͤtze. Ich weis, daß die hohen Obern 
nicht nur aus der unerſchoͤpflichen Quelle ih⸗ 
rer Ordensgeheimniße, ſondern ſchon durch 
die weltliche Macht ihrer Geburth, ihres 
Standes und ihrer Hoheitswuͤrde, dieſen E- 
lenden mit Glanz und Reichthuͤmern ganz 
uͤberdecken koͤnnten, wie ſie tauſende nach 
Verdienſten damit uͤberdecket haben, und 
noch thun. 

Die Regeln des Magiſters Pianco müf: 
ſen aus einem Gott ergebenen Herzen ewig 
verbannet bleiben. Ich weis, daß derſelbe 
neue Grade und aͤuſſerſt wichtige Auftraͤge 
von den Obern aus Smyrna erhalten zu 
haben, ganz neulich luͤgenhaft vorgabe. Man 
hat nicht nachgefraget; aber man glaubte 
ihm auch nicht, denn ſchon auf ſeine Anga— 
| be. 


. 


be hatte der Luͤgner das Gepraͤg des Be— 
trugs ſo deutlich aufgedruͤckt, daß er die 
Falſchheit ſeines Vorgebens ſelbſt nicht zu 
laͤugnen vermochte. | 

n) Auflöfung des fo genannten zwölf: 
ten Zweifels. 

Wenn ich mich nicht ſchon durch Un⸗ 
verſchloſſenheit mit dem ehemaligen Nich— 
neri Veckort verſuͤndiget haͤtte, und nicht die 
Suͤndenſtrafe noch wuͤrklich empfaͤnde, ſo 
koͤnnte mich mein Eiſer vielleicht doch zu 
weit verleiten und dem Magiſter Pianco hier- 
orts was zu ſagen bewegen, weil derſelbe 


gar nichts weis. Nun aber denke er, oder 
denke er von den 45. Kreiſen nicht, was 


N 


ihm nur immer beliebig iſt, fo fage ich wei— 
ter nichts davon, als daß ſolche kein after— 
wiziger Verraͤther, wie er iſt, lebenslaͤnglich 
ausfuͤndig machen; noch auch die ganze Macht 
des hienieden ſo gewaltig herrſchenden Luci— 


fers, fo lang die Welt ſtehet, und ſtehen wird, 


jemalen erſchuͤttern, viel minder zernichten 
koͤnne. Denn die Hand der goͤttlichen Weis⸗ 
heit, dieſelbe decket, uͤbertrift unendlich hoch alle 
‚Kräfte der Hölle und ihrer Werkzeuge. e) 
| Wie 
) Der zwoͤlfte Zweifel, iſt durch die vor- 
gaͤngigen Zeiten, und uͤberwundenen vielen 
Ver⸗ 
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Wie ſollte ein Kreis drey Jah beſte⸗ 
hen koͤnnen, wovon Magiſter Pianco ein Mit⸗ 
glied waͤre, und nicht gleich verbannt wuͤrde! 

die 


Verfolgungen ſchon laͤngſtens gehoben, 
und darf er nur alle die in ſeinem Ein⸗ 
gang erwaͤhnte im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts uͤber die Fama und Con— 
feſſion der Roſenkreuzer alle durch leſen, 
als Libavium, Theophilum Philaretam, 
Menapium, Euſebium Chriſtianum, Ire. 
naeum Agnoftum, Rhodophilum Stauro- 
phorum, fo wird er mit beſchaͤmten Er 
ſtaunen erkennen, wie wahr dieſer aus dem 
Munde des Erloͤſers entlehnte Spruch 
ſey, die Pforten der Hoͤllen, werden fie 
nicht uͤberwaͤltigen. Ich füge hier die 
ſchoͤnen Verſe bey, die einer unferer ſehr 
ver ehrenswuͤrdigen Brüder, bey Gelegen⸗ ö 
heit gegenwaͤrtigen Zweifels aufgeſetzet. 
Sie ſind Wahrheit, und werden den Herrn 
Magiſter dereinſt an dem kritiſchen Tage 
ſeines Hinſcheidens dergeftalt drücken, 
daß er entweder ſich bekehren, oder aber 
voll Verzweiflung, wie fein Lehrmeiſter 
Voltaire, unter dem Trank eignes Urins 
ſeinen Geiſt aufgeben muß. Fuͤr welches 
letztere ihn die grundloſe Barmherzigkeit 
Gottes in Gnaden bewahren wolle. A. 
men! — Nun eig die vortrefliche 
Verſe: ; 
Ecce 


— u 
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die goͤttliche Weisheit wohnet nur in from⸗ 
men Seelen; der Geiſt des Zwietrachs hin— 
gegen, hat die Macht, durch den Gottloſen 
auch in gute PREISER fi) unvermerklich 
j ein⸗ 

Ecce Crueis roſeae iunctiſſima turba Sopho- 

rum 

Dante DEO CHRISTO rite probata ve- 


nit. 


Invidet humani generis perterritus hoſtis 


Et ſtruit immenſos nocte dieque dolos, 
Quö que ad unitam technis confundere tur- 
A bam, 
De medio parvum tollere morte gregem. 


At agmen CHRIST VS, (quamquam fremit 


orbis et Orcus.) 
Defendit: Fratres laedere, nemo poteſt. 


Ecce Crucis roſeae multis praecognita Seclis 


Gens ad amata Sophis, atque probata venit, 
Inſurgit noſtri rixofa caterva Lycei, 
Evomit in Sanctos Scommata multa So- 
phos, 
Cognita res Superis, prodit perverſa Sophi- 
ſtam, 
Indicat in doctum lingua proterva virum. 


Aſt agmen CHRIST VS, (quamquam fremit 


orbis er Gr cus, 
Defend: it: Fratres laedere nemo potef. 
Ecoe Crucis rofeae toto venerabilis Orbe 
Expectata diu tempora turba venit 


Gens 


208 — 


einzuſchleichen, und ein ſolcher Kreis wuͤrde, 
ehe ein einziges Jahr noch voruͤber gehet, 
ſchon zertruͤmmert ſeyn. Die raͤudigen Boͤ⸗ 
cke muͤßen immer, und zwar ſo geſchwind 
als moͤglich, von den geſunden Schaafen aus⸗ 
gemaͤrzet und geſchieden werden, und ſo er— 
halten ſich die Heerden rein, und unzertrenn⸗ 
lich, arbeiten nach ihren Gott hoͤchſt wohl— 
gefaͤlligen Ordenspflichten, in Gemaͤsheit der 


unverbruͤchlichen Ordnung fleißig fort, und 


laßen ſich durch nichts ſtoͤhren. Dergleichen 


verlaͤumderiſche Schmaͤh- und Laͤſterſchriften 


wider den heiligen Orden, und ihre hohen 
Vorſteher, ſind nur von der ewigen Weisheit 
ſelbſt 


Gens pia, Gens CHRISTI, quam praedixere 
vetuſti 
Vates, chara Sophis atque probata DEO. 
Ergo decet vigili procedere pectore genti, 
Detegat erroris nubila quisque ſui. 
Error enim cunctos ambit: Sed no/cere nolle 
Errorem, haec demum maxima ſtultitia ef. 
Ecce Crucis roſeae totum diſperſa per orbem 
Gens venit, exultat pectore, mente Sophus. 
Sed furit & contra Cacodaemon atque So- 
phiſta 
Invidus, Invidia rumpitur uſque fua, _ 
Aſt agmen CHRISTVS (quamquam fremit 
orbis et orcus ) 
Defendit: Hatres Iaedere nemo poteſſ. 


. 


— — 


209 


ſelbſt verhängte Prüfungen für eitle Miethlin⸗ 
ge, die das Glück im wahren Orden zu ſeyn, 
nicht nach feinem ganzen Werthe zu ſchaͤtzen 
wißen, die heimlichen Gedanken ihrer ver— 
kehrten Herzen zu veroffenbaren, und ſie von 
der Schwelle des Tempels der wahren Weise 
heit noch zu rechter Zeit zuruͤcke zu ſchleu— 
dern. Hierzu hat die Eideskraft, welche 
den Magiſter lebenslaͤnglich gebunden haͤlt, 
und halten muß, in ſeiner ganzen Schmaͤh⸗ 
ſchrift ihm ohne ſein Mitwiſſen hingefuͤhret, 
und der Dienſt iſt ſehr wichtig, den derſelbe 
allen wuͤrdigen Bruͤdern, wider ſeine ganze 
Abſicht zu leiſten gezwungen war; denn der 
Moſt muß reiner Wein, die auserwaͤhlte 
Zahl wahrer Weisheitsſoͤhne erfuͤllet und 
die wuͤrdigen Bruͤder, nicht nur von ſolchen 
ehrlichen Maͤnnern: wie der Magiſter iſt, 


ſondern auch von allen wiederſpenſtigen und 


unnuͤtzen Gliedern entbuͤrdet, andurch aber 
der Grundbau befeſtiget werden, und übris 
gens das ganze Ordensfundament, bis die 
Kraft der Allmacht alle Elemente in einan⸗ 
der ſchmelzen und die Erde neu umfchaf: 
fen wird, unbeweglich bleiben. Indeßen 
wiederhole ich mein ſeufzendes Flehen zur 
ewigen Erbarmung Gottes, daß die Erleuch⸗ 
cungsgnade von oben den Spoͤtter belehren 

O und 
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und bekehren, und vor des hingerichteten 
Dodds traurigem Schickſale mildiglichit- be⸗ 
wahren wolle. 

0) Auflöfung des vorgeblichen drey⸗ 
zehenden Zweifels. 

Wie ich ſehe, ſo macht Magiſter Pian⸗ 
co gar Beweiſe in Forma: So viel haͤtte 
ich ihm nicht zugetrauet. Wir wollen den 
Grund ſeiner ſo genanten Schlußrede un— 
terſuchen, derſelben nur zu einem einsweili⸗ 
gen Verſuch gleich eine andere entgegen ſe— 
Ken, und fo dann den billigen Leſer entfchei- 
den laßen: wer aus beyden mit wahren 
oder falſchen Saͤtzen auftritt, gruͤndlich zu 
urtheilen und richtig zu ſchluͤßen weis. c) 

Vor⸗ 


) Der 13de Zweifel iſt fo irrig, wie der gan⸗ 
ze Syllogismus falſch iſt, und mit dem 
Oberſatz ſtuͤrzet der Mittelſatz und Schlus 
von ſelbſt zu Boden, denn der hat vier 
Saͤtze oder Terminos, wie er denn in dem 
Text ſattſam wiederlegt worden. Abet 
da fuchtelt er wieder mit Boerhave, v. 
Swieten und Haller herum. Indes hat 
der Fanfaron ſo wahr ich lebe! keine Syl⸗ 
be von dieſer Maͤnner Schriften geleſen. 
Wo hat jemals Haller und v. Swieten 
ein Chymiſches Buch geſchrieben? und 
Boerhave, o er große Lehrer der Ger 

lehr⸗ 
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Vorerinnerung. 


Alle wahre Weisheit und alle gute 
Gaben kommen von Gott dem Herrn, 
O 2 der 


lehrten von Swieten und Haller, ja! dies 
ſer hat uns ſeinen Chymiſchen Fleis in 
zwey Buͤchern hinterlaſſen. Verwirft er 
aber das Goldmachen? ſagt er etwan, daß 
dieſe Kunſt unmoͤglich ſey? ſagt er uns 
nicht vielmehr Tom. 1. p. 187. daß eine 
große Menge Gold und Silber ſtets in 
| der Luft ſchwebe. Lehrer er nicht eben das 
| ſelbſt, wie man es flüchtig und S. 223. 
wie man es trinkbar machet? Hat er nicht 

ſelbſt vor hundert Zuſchauern, unter denen 

v. Swieten ſelbſt einer war, aus Silber 

* wahres Gold verfertigt. Tom. II. p. 
185. 186. Allein die Sprache dieſer grofe 

ſen Maͤnner, iſt dem lallenden Anfaͤnger 

ganz unbekant, denn ich glaube nicht, 

daß er weis, was ſublimiren oder praͤci⸗ 

pitiren vor ein Ding iſt. Wie ich auch 

mit Gewisheit uͤberzeugt bin, daß er keine 

Sylbe von dem, was dahin einſchlaͤgt, in 

dieſem ganzen Abſchnitt ſelbſt geſchrieben 

hat, ſondern ſich ſolches von einem ſeiner 
Helfershelfer in die Feder dictiren laſſen: 

denn ſonſt hätte er nicht fo kindiſch wies 
derſprechend S. 143. 1. ſagen konnen, 

daß die Beſchaͤftigungen der alten Magen, 

in 
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der ſie frommen Menſchen, die ihn im 
Geiſte und in der Wahrheit beharrlich 
darum bitten, gern und umſonſt mit⸗ 
theilet — wie uns beydes das ewig Wahr: 
beit 

in ganz was andern beſtanden, als in de 

nen, die wir treiben: Und gleichwol ſchreibt 

er Kap. 2 8. 10. S. 31. daß die Vorſte⸗ 

her der natuͤrlichen Geheimniſſe durch 

das Tragen des Bruſtzeichens haͤtten zu 
erkennen geben wollen, daß ſie Meiſter 

in der Erkoͤnntnis der ganzen Natur 

und aller ihrer Kraͤfte und Beſtand⸗ 
theile ſeyn. Nun frage ich alle vernuͤnf⸗ 

tige Gelehrte, die nicht raſend ſind, wie 
dieſer Tropf, ob es wohl moͤglich ſey, die 
Beſtandtheile der Geſchoͤpfe kennen zu ler⸗ 

nen, ohne die Scheidekunſt? ich rathe alſo 

dem Herrn Magiſter, wann er eine Sa— 

che nicht verſteht, fo frage er fein Gelehr⸗ 

te, aber NB. keine Pfuſcher, oder von Bos⸗ 

heit raſende, wie er iſt. Da er wegen ſei— 

ner Schwaͤche nicht ſchwer tragen kann, 

ſo will ihn nur auf die ſiebende unſerer 
Verſammlungsreden S. 233. u. f. wei⸗ 

fen, damit er begreifen lerne, was die Chy⸗ 

mie vor Nutzen in der Naturkunde ver— 
ſchaffe. Wenn ſein Hirn faͤhig waͤre die 
Hieroglyphen der alten Egyptier zu bes 
greifen, ſo wuͤrde ich ihm das Leſen der 
Ausleger derſelben, als den Kircher, Pi- 


gno- 
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heit bleibende Wort Gottes an vielen Stel- 


len verſichert — und in allen jenen ſeltenen 
Menſchenkindern, die in Ehrifto wahrhaft 
wiedergebohren, eines reinen Herzens ſind, 
und ſtets in Gott und ſeinen ewig an⸗ 
betungswuͤrdigſten Willen tief verſen— 
ket bleiben, hat die ewige Weisheit ihre 
Luſt zu wohnen, und lehret ſie als ihren 
Lieblingen alle Dinge — dies lehret uns 
ebenfalls das heilige Wort Gottes. Dieſe 
koͤnnen alſo alle wahre Weisheit, ſamt al⸗ 
len natuͤrlich, und uͤbernatuͤrlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Geheimniſſen, als lauter gute 
Gaben, ſoviel ſelbe nur immer zu ertragen 


vermoͤgend ſind, ſicher und gewiß, wenn ſie 


von Gott, der ewigen Weisheit, hiezu aus⸗ 
erwaͤhlt ſind und beharrlich darum bitten: 
um ſo leichter aber, ſicherer und ſchleuniger, 
als andere fromme Menſchen, alle diejenigen 
ganz unfehlbar erlangen, welche noch uͤber 
dieſes, durch das Gebeth und durch die An— 
leitung aͤlterer und vollendeter Lieblingsſoͤhne 
der goͤttlichen Weisheit, Unterricht empfan⸗ 
zen und mit Kraft unterſtuͤtzet werden. 

| O 3 Nun 


gnorius und den Marquis de Caylus an- 
empfohlen haben, allein dieſe Dinge ges 
hen uͤber ſeine Begriffe, und die Schrif⸗ 
ten des Voltgire enthalten nichts davon. 
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Nun aber hat der wahre Roſenkreuzer⸗ 
orden in Deutſchland, wie in ganz Europa 
und allen Welttheilen, niemalen Irrthuͤmer, 
verdammliche Kuͤnſte, und falſche Wiſſen⸗ 
ſchaften, einiger Kacomagen, Afterweiſen 
und Sophiſten angenommen, ſondern ſolche 
von je her weit von ſeinem Cirkel verban⸗ 
net und verworfen, und nichts anders geſu— 
chet, als feine würdigen Glieder, zu Folge 
ſeines wahren Hauptendzwecks; ſeiner eben 
ſo heiligen Lehren und Ordnung, ſelbe in Ge⸗ 
maͤsheit deſſelben aͤcht zu bearbeiten und uͤ⸗ 
berhaupt — vermöge feiner ganzen Verfaſ⸗ 
fung — wie dieſes die beſtaͤndige Erfahren» 
heit beyder Verbruͤderung, alle oͤffentlich ger 
druckte aͤchte Ordensſchriften, auch dieſe mei: 
ne ganze Beantwortung, und was ich oben 
in meiner zweyten Erinnerung, zur Aufloͤ⸗ 
ſung des Piankiſchen zehenden vorgeblichen 
Zweifels, nur fo zu ſagen, obenhin beruͤh⸗ 
ret habe, ganz uͤberzeugend erwieſen — zur 
wahren Wiedergeburth in Chriſto, vollkom- 
menen Herzensreinigkeit, ſtandhaften Geiſtes⸗ 
verſenkung in Gott und feinen ewig anbe⸗ 
tungswuͤrdigſten Willen, zur Beharrlichkeit, 
Gott im Geiſt und in der Wahrheit um 
die wahre Weisheit und alle gedachte gute 
Gaben immerhin brenneifrigſt zu bitten; und 
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in Summa, zu aller Empfaͤnglichkeit fuͤr die 
goͤttliche Weisheit, ihre im Innern ſich eroͤf— 
neten Lehren, und des Unterrichts ihrer Al: 
tern und vollendeten Lieblingsſoͤhne im⸗ 
mer näher hinzufuͤhren. Er laͤßt auch kein 
Mitglied anders als in Gemaͤsheit des Ver⸗ 
haͤltniſſes, nach welchem ſich daſſelbe von ſei⸗ 
nen aͤltern Bruͤdern fuͤhren laͤßt, und ſich 
dieſer gottwohlgefaͤlligen Vollkommenheit naͤ⸗ 
hert, zu den Verbruͤderungswiſſenſchaften 
ſtuffenweis, bis endlich zur natuͤrlich und 
goͤttlichen Magi hinaufſteigen; und Gott ver⸗ 
wahret ſich uͤberall und zu allen Zeiten, wie 
uns ſein heiliges Wort bezeuget, ſeine ſehr 
wenigen Auserwaͤhlten, die hiezu empfaͤng⸗ 
lich ſind, und durch ſeine mitwuͤrkende Gna⸗ 
de wuͤrklich darzu gelangen. So koͤnnen 
alſo die Wiſſenſchaften der wahren Roſen⸗ 
kreuzer, fo wie dieſe ſolche Lehren, oder an— 
dere damit verknuͤpfte Lehren, auch ſchon der 
geringſte Theil, wie das Ganze ihrer aͤcht 
und unverfaͤlſchten Tabellen niemalen, Irr⸗ 
thuͤmer, verdammliche Kuͤnſte, noch falſche 
Wiſſenſchaften der Kacomagen, Afterweiſen, 
oder Sophiſten, wovon Magiſter Pianco 
ſchwaͤtzet, in ſich enthalten, dahero keine fal⸗ 
ſche, ehr und gewiſſenloſe, der Seele, oder 
Veh Leibe gefährliche und verdammliche, ſon⸗ 
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dern nur folche heilige Lehren und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſeyn, welche alle Menſchenkinder zur 
Wohlfarth des Leibes und der Seele ganz 
heilwuͤrdig machen, von der ewigen Weis⸗ 
heit Gottes unmittelbar herruͤhren, ihren 
auserwaͤhlten Lieblingsſoͤhnen von jeher 
eingegeben worden, unter ihnen von Mund 
zu Mund, bis auf unſere Zeiten, immerhin 
gelanget ſind, und eben ſo, ſo lange die Welt 
ſtehen wird, unter den ihrigen, zum Nutzen 
aller Voͤlkerſchaften, durch die unaufhoͤrlich 
mitwuͤrkende Gnade Gottes fortgepflanzet 
werden. Hiernach ſchluͤße ich folgendermaſ⸗ 
ſen ganz kurz: | 
| Oberſatz. 
Alle diejenigen, welche alle Irrthuͤmer 
aͤuſſerſt verabſcheuen und der aͤchten Geiſtes⸗ 
demuth in wahrer Gottesfurcht und reiner 
Menſchenliebe ſich ſtandhaft befleißen, koͤn⸗ 
nen keinen gefährlichen Irrthuͤmern anhan⸗ 
gen, ſondern muͤßen nur lauter gute Wiſ— 
ſenſchaften und alle guten Gaben zu ihrer 
und des Naͤchſtens Leibs und Seelen Wohl⸗ 
farth vom Vater der Lichter erlanget haben: 
Wenn ſie in der Gemaͤsheit ſeiner treuen 
verheiſſungsvollen Vorſchrift um Weisheit 
gebethen haben, fortwaͤhrend bitten, und von 
ihm hiezu auserwaͤhlt ſind. 5 
Er | Mit⸗ 
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Mittelſatz. 

Nun verabſcheuen die wahren d. i. wuͤr⸗ 
digen Roſenkreuzer alle Irrthuͤmer aͤuſſerſt, 
befleißigen ſich der aͤchten Geiſtesdemuth 
in wahrer Gottesfurcht und reiner Menſchen⸗ 
liebe ſtandhaft; bitten ſortwaͤhrend den Va⸗ 
ter der Lichter, in Gemaͤsheit ſeiner treuen 
verheiſſungsvollen Vorſchriſt um Weisheit, 
und dieſer verwahret ſich zu allen Zeiten 
und uͤberall, folglich auch unter ihnen — 

ſeine wenigen hierzu Auserwaͤhlten. 


Schlußſatz. ; 
So koͤnnen alſo die wahren d. i. min 
digen Roſenkreuzer keinen gefaͤhrlichen Irr⸗ 
thuͤmern anhangen, ſondern die vollendeten 
Auserwaͤhlten, unter ihnen, muͤßen nur lau. 
ter gute Wiſſenſchaften, und alle gute Ga⸗ 
ben vom Vater der Lichter empfangen ha⸗ 
ben. x 
2) Mein Dberfag iſt im heiligen Worte 
Gottes ganz gegruͤndzt: denn fo lehrte Chri⸗ 
ſtus ſelbſt die ſeinigen, fo lehrten dieſe nach 
ſeiner Auffahrt die Glaͤubigen; eben ſo lehr⸗ 
ten die vom Geiſte des ewigen Worts ge⸗ 
triebenen Gottesbothen ſchon vor ſeiner An⸗ 
kunft ins Fleiſch; und nur ein Laͤſterer und 
Veraͤchter Gottes und ſeines heiligen Wor⸗ 
* O 5 tes 


tes, kann an der aufgelegteſten Richtigkeit 
dieſes Satzes zweifeln. Eben ſo feſte und 
ausdruͤcklich iſt im Worte Gottes das letzte 
Glied des Mittelſatzes, oder die Wahrheit 
gegruͤndet: daß ſich Gott uͤberall, und zu 
allen Zeiten ſeine ſehr wenigen Auserwaͤhl⸗ 
ten verwahret, welche fuͤr die Geiſtesvoll⸗ 
kommenheit, Wiſſenſchaften und alle gute 
Gaben, wovon der Oberſatz zeuget, nicht nur 
empfaͤnglich ſind, ſondern auch durch ſeine 
mitwuͤrkende Gnade, und zwar aus einer 


ganz unverdienten Gnadenwahl wuͤrklich da⸗ 


zu gelangen. Die Richtigkeit alſo, daß es 
dergleichen Männer von einer fo hohen Gei⸗ 
ſtesvollkommenheit, ſolchen Wiſſenſchaften, 
und allen goͤttlichen Gaben, die der Menſch 
ertragen mag oder kann, unter den Men⸗ 
ſchenkindern wuͤrklich gegeben habe, noch ge⸗ 
be, und bis ans Ende der Welt geben wer⸗ 
de, iſt in Kraft des ewig unfehlbaren Worts 
Gottes ganz unwiederleglich erwieſen. Wa⸗ 
rum ſollten ſolche nicht auch unter den wah⸗ 
ren Roſenkreuzern ſeyn koͤnnen. Iſt aber 
mein ganzer Mittelſatz wahr und richtig, ſo 
wie derfelbe vermoͤge der Erfahrenheit beym 
Orden von jeher wahr und richtig geweſen, 


annoch iſt, auch wahrhaft und richtig im⸗ 


. bleiben n # kann meinen Schluß⸗ 
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faß niemand, als nur ein der erkannten Wahr- 
heit aus einer ganz unſinnigen Vernunftlo⸗ 
ſigkeit gerade zu widerſtrebender Starrkopf 
laͤugnen. | 

Wer kann aber von der Wahr- oder Falſch⸗ 
heit meines Mittelſatzes richtiger urtheilen, 
als ein jeder wahrer und wuͤrdiger Roſenkreu⸗ 
zer, welcher der ganzen Ordensverfaſſung 
recht kundig iſt. Zwar ſchon der heilige 
Eid, den ein jeder Bruder Gott und dem 
Orden leiſten, und wer nicht wieder hinaus⸗ 
geſtoſſen werden will, bis an ſein Lebensende 
treulich halten muß, zeuget von der Wahr⸗ 
heit deſſelben. Denn wenn ich mich in der 
wahren Furcht Gottes beſtaͤndig uͤbe, und 
die Liebe des Naͤchſten mit Porſatz nie be⸗ 
truͤbe; ſo erfuͤlle ich ja, nach dem deutlichen 
Ausſpruche der ewigen Wahr⸗ und Weisheit 
das ganze Geſetz und die Propheten. Aber 
zu einer ganz unfehlbaren Beſtaͤtigung mei⸗ 
nes Satzes, fordere ich hiermit alle erfige- 
dachte wahre Roſenkreuzer auf, und bee 
ſchwoͤre ſie durch die ewige Weisheit Gottes, 
welcher wir alle dienen muͤßen, und beym 
ſchweren Eide der Treue, die wir Gott, ſei⸗ 
ner heiligen Wahrheit, dem Orden, unſern 
Bruͤdern und allen Menſchen ſchuldig ſind, 
daß fie auftreten, und mich öffentlich Lügen 
N ſtra 
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ſtrafen, wenn mein Mittelſatz nicht durchaus 
wahrhaft und vollkommen richtig ſeyn ſollte. 
Wie wollte ein Magiſter Pianco der 
vernuͤnftig denkenden Welt das Gegentheil 
vormalen koͤnnen? Die in ſeinem Oberſatze 
voraus geſetzte roſenkreuzeriſche Uibernahme 
der Wiſſenſchaften von ſolchen ſo genannten 
alten Weiſen und Magen, die der Orden 
nie fuͤr die Seinigen erkannt hat, wird er, 
und niemand jemalen zu erweiſen vermoͤgend 
ſeyn. Nur von Gott kommt jene Weisheit 
unmittelbar, welche die wahren und wuͤrdi⸗ 
gen Roſenkreuzer beherrſchet, vor welcher al⸗ 
ler Menſchen eigene Weisheit eitel und nichts 
als Thorheit iſt. Der Beyſatz — ſo ge— 
nannten — welchen derſelbe eben auch in 
ſeinem Oberſatze den uͤbernatuͤrlichen Dingen 
giebt, beweiſet, daß er die wahre Bedeutung 
des Ausdruckes — uͤbernatuͤrliche Din: 
ge — ganz und gar nicht verſtehet, und 
man hoͤret zu gleicher Zeit aus dieſem Ge⸗ 
ſange, wes Geiſtes Kind der Vogel ſey. 
Redet er hingegen allenfalls von jenen alten 
wahren Magen und Weiſen, die der Orden 
ſamt allen Chriſten für aͤcht erkennet; fo. 
iſt beydes, fein Ober und fein Mittelſatz durch- 
aus grundfalſch, wie es um ſeinen Schlus 
ausſehen muͤße; begreift der vernünftige Le: 
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fer ſchon ohne meiner Erinnerung. Denn 
wer ſollte ſo wenig Gefuͤhl haben, um die 
Falſchheit ſeiner Angaben und das Gewebe 
ſeiner ganzen Lſterſchrift von ꝛitel Betrug 
und Lugſchluͤſſen nicht mit beyden Haͤnden 
zu greifen. 

x) So pflegen ſich junge Leute ſelbſt 
zu betruͤgen, wenn ſie ſtolz auf ihre Faͤhig⸗ 
keiten, ſich ſchmeicheln, die ganze reſpectable 
Welt betruͤgen zu koͤnnen. Seine vorgebli⸗ 
chen Zweifel, die er zu vollkommenen Wahr⸗ 
heiten, und Beweiſen annimmt — wer iſt 
wohl fo dumm auf Gottes Erdboden, daß er 
felbe auch für ſolche annaͤhme, wenn ich ſchon 
ihm gar nicht geantwortet harte? — find 
durch meine vorgelegten Aufloͤſungen, als 
eben ſo viele Verfaͤlſchungen, Luͤgen und er⸗ 
dichtete Angaben, einem jeden geſunden Au⸗ 
ge dargeſtellet. Heraus, lieber Magiſter, 
mit ihren Originalbriefen von Roſenkreu⸗ 
zern! ſelbe dürfen aber nicht von Ihnen ver⸗ 
faͤlſchet, noch von ihrer eigenen Erfindung 
ſeyn: denn durch ſolche haben fie ſchon man- 
chen gutherzigen Aſpiranten betrogen und 
beſtohlen, und die ganze leſende Welt iſt nicht 
ſo leicht zu betruͤgen, als es ihnen unter 
dier Augen fo oft gelungen iſt. Ihre Ori— 
ginalbriefe muͤßen, wenn fie aͤcht und un. 
g vere 
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verfälfchet, von wahrhaft würdigen und nicht 

von verlaffenen, oder wohl gar ausgeftoße- 
nen Roſenkreuzern find, und Sie damit auf 
treten wollen, die reinen Ordenslehren, wie 
ich ſolche hier bekannt mache, beſtaͤtigen und 

gerade wieder ſie zeugen. | 

| 2) Geduld, Herr Magifter! Sie muͤßen 
ſich in Hinkunft die Bedeutung der Woͤrter, 
die ſie brauchen wollen, richtiger bekannt ma⸗ 
chen, und nicht eins ins andere unſchicklich 
mengen; wer wahrhaft vernuͤnftig iſt, wird 
zwar jederzeit ehrlich bleiben, das hat ſeine 
gute Richtigkeit. Aber es giebt recht ehr⸗ 
liche Maͤnner, die nicht immer vernuͤnftig 
denken, oder zu handeln vermoͤgend ſind. 
Allein wer als ein ehrlicher Mann leben will, 
der muß niemalen jemanden betruͤgen; und 
wer vernünftig gelehrt iſt — hätten fie ſchrei⸗ 
ben ſollen — der kann jenes fuͤr eine Wahr⸗ 
heit nicht annehmen, was keinem gelehrten 
vernuͤnftigen Mann wahrſcheinlich iſt. Eine 
Sache kann nicht nur einmal, ſondern zehen, 
auch hundertmal, tauſend ehrlichen, aber zu 
gleicher Zeit, unvernuͤnftig, unwiſſend und 
doch ehrlichen Leuten, wahrhaft oder wohl 
ganz und gar unwahrſcheinlich zu ſeyn ſchei— 
nen, von welcher nicht nur einer, ſondern 
alle wuͤrklich vernuͤnftige und aͤcht kundige 
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recht ehrliche Maͤnner juſt des Gegentheils 
uͤberzeugt ſind. Es iſt ein großes Elend 
um einen Schriftſteller, der in allem was er 
ſchreibet, nicht nur falſche Begriffe, ſondern 
auch die groͤbſte Unwiſſenheit verraͤth, und 
dieſes vorausgeſetzt: 
b) Wer als ein ehrlicher Mann leben 

will, der kann, ohne den groͤbſten Unverſtand, 

ohne der unverſchaͤmteſten Frechheit, und 
ohne der ſchwaͤrzeſten Bosheit, niemalen eine 
Luͤgen der ganzen ehrliebenden Welt, als eine 
Wahrheit aufbinden wollen, wovon ihn die 
natürliche Vernunft und die eigene Erfah⸗ 
renheit uͤberzeuget, daß ſie keine lebendige 
Seele glauben kann, ſondern jedermann die 
grobe Luͤgen und die boshafte Abſicht, welche 
dahinter ſtecket, mit beyden Haͤnden greifen 
muß. Man muß fuͤr das Publicum Re⸗ 
ſpect haben: dieſes merken ſie ſich Herr Ma⸗ 
giſter. 

1. Die wahren Roſenkreuzer haben 
ihre Conſtitutionen, Lehren, Wiſſenſchaf⸗ 
ten, alle ihre Tabellen und ihre ganze 
Verfaſſung, wie die aͤchten alten Wei⸗ 
fen, durch die erleuchtende Einwuͤrkungs⸗ 
grade des Geiſtes der goͤttlichen Weis⸗ 
heit empfangen. Es kann dahero kein 
Bun und Feine Jalſchheit darunter 

obwal⸗ 
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obwalten; und ihre Arbeiten und Be⸗ 
ſchaͤtigungen ſind keine andere Dinge, 
als jene der aͤchten Weiſen des entfern⸗ 
teſten Alterthums waren, und wovon 
der wahre Roſenkreuzer niemalen mit 
einem Profanen, ſondern nur gedeckt 
mit wuͤrdigen Brüdern in feinem Eir: 
kel ſpricht, und hieruͤber brauche ich keinen 

Beweis a 
mehr zu führen, denn ich habe es auf die 
aller uͤberzeugendſte, und auf eine platter- 
dings unmöglich zu wiederlegende Art bes 
reits erwieſen. Mit Widerholungen ver— 
derbet man nur die ſo koſtbare Zeit, ohne 
dem vernuͤnftigen Leſer damit zu dienen. So 
iſt auch bey ſeinen Stellen, auf die er ſich 
hierorts beziehet, gruͤndlich eroͤrtert worden, 
daß er weder klar noch dunkel, wohl aber 
eitel falſche Angaben und uͤberhaupt nichts 
zu ſeiner Abſicht dienliches gezeiget habe. 
Den Plato, Porphyr, Euſebius, Strabo, 
Sueton, und ſelbſt Sadder hat der Elen⸗ 
de durch Citationen nur dem Namen nach 
kennen lernen; unzählige andere aber, wor: 
auf er ſich beziehen, und andurch das An⸗ 
ſehen einer weitlaͤuftigen Beleſenheit ver⸗ 
ſchaffen will, hat er weder nennen hoͤren, 


5 auch eben ſo wenig als jene, die er hier | | 
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mit Namen nennet, ſelbſt geleſen. Kein 
wahrer Roſenkreuzer kann, oder wird jema⸗ 
len vorgeben, daß die Verbruͤderung von die⸗ 
ſen Maͤnnern 85 Wiſſenſchaften uͤbernom⸗ 
men habe. Denn ſolche ſind mit gewiſſen 
SGrundſaͤtzen dieſer Schriftſteller unverein⸗ 
barlich, und eines unendlich hoͤheren Urſprungs. 
Und im Fall dieſe alten Lehrer, nichts als 
die Kunſt, klug und vernuͤnftig zu leben, 
und als ein frommer rechtſchaffener Mann 
zu ſterben, lehren ſollten, ſo kann Magiſter Pie 
anco keine Arbeit unternehmen, die ihm noth⸗ 
wendiger waͤre, und ihm groͤßern Nutzen 
braͤchte, als ſolche erſtlich leſen zu lernen, 
hienach zu ſtudiren, und aa ihre Lehren 
zu befolgen. 

2. und 3. Von allen was die wah⸗ 
ren Roſenkreuzer von Moſes und an: 
dern göttlichen Büchern ſagen, weis Ma⸗ 
giſter Pianco kein Wort. Vielleicht 
weis er kaum: wie viel Buͤcher Moſes 
ſeyn. Und was von einem oder dem 
andern dem Moſes ſelbſt, oder jemand 
andern, und wem, mit gutem Grund zu 
zueignen ſey, iſt ihm ganz und gar un⸗ 
bekannt. Wie wollte dieſer Schwaͤtzer 
den Moſes verſtehen, er hat ihn nie recht 
geleſen. Sein ſo genannter 
. P Be⸗ 
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Lewe alſo, wie alle ſeine 8 Kr 


lichen Beweiſe, nichts, als daß der Autor 


davon ein ſehr großer Windbeutel und ge: 


wiſſenloſer Verlaͤumder iſt. Von keiner Re⸗ | 


ligion kennet er weder die erſten noch die 
letzten Gottesgelehrten, wo haͤtte er ſolche 


kennen gelernet? Er kennet nur des Vol⸗ 
tairs und anderer Freydenker Schriften, denen 
er nachplaudert, aber gründliche Buͤcher 


fordern tiefes Nachdenken, und dieſes iſt ſeine 
Sache nicht. Der Tert der Buͤcher Moſes, 


wie aller göttlichen Bücher, iſt, fo lange man 


vernuͤnftiger Weiſe kann, nach feinem buch— 
ſtaͤblichen, bisweilen auch nach feinen allego- 
riſch und myſtiſchen ꝛe. Verſtande zu neh⸗ 
men. Von keinem weis der Magiſter. Denn 
er hat gar keinen Verſtaud. Man braucht 
keinen ganzen Tag darzu, um durch Son⸗ 
nenfeuer ganze Klumpen Goldes zu zerſtoͤh— 
ren. Moſes ſchreibet kein Wort; wie viele 
Tage er zur Zerſtoͤhrung des goldenen Kal— 
bes verwendet habe; und zwiſchen zerſtoͤh⸗ 


Ge 


ren und zernichten, iſt ein ganz unendli⸗ | 


cher Unterſchied. Dieſes kann nur die Kraft 
der Allmacht; jenes hingegen koͤnnen auch 
Geſchoͤpfe bewuͤrken. Das Ofen: oder Kuͤ⸗ 
r B. daft das Brennholz, in⸗ 
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dem es daſſelbe in Dampf, Flammen, Rauch, 
Rus und Aſche aufloͤſet und zertheilt: nur 
Gott kann die Dinge, die er aus nichts 
gemacht hat, wieder zu nichts machen, oder, 
was eben das nemliche iſt, zernichten. Dort 
ſtellt er den Moſes in die Reihe der Erz- 
betruͤger der alten Goͤtzenpfaffen des blin— 
den Heidenthums, und hier laͤßt er Gott 
den Herrn ſelbſt durch eben dieſen Mofes- 
ein Wunder thun: weilen er das goldene 
Kalb auf keine natürliche Art zu zerſtoͤhren 
weis, und gleich darauf muß ihm auch eben 
dieſe Zerſtoͤhrung eine bloße Allegorie ſeyn. 
Waͤrde wohl ein vernunftlofes Kalb, wenn 
es die Gabe zu ſprechen haͤtte, ſich öfter und 
duͤmmer wiederſprechen, als dieſer Magiſter? 
Wann, und wo haͤtte er die Phyſik gehoͤ⸗ 
ret. Und was muͤſte die vernuͤnftige Welt 
von einem Menſchen halten, der ſo unſinnig 
vermeſſen waͤre, die Buͤcher des Moſes blos 
als Phyſiker auslegen zu wollen: tauſend 
tief gelehrte Schulphyſiker werden ſich vers 
geblich Muͤhe geben, den Urſprung, die Na⸗ 
tue und alle Eigenſchaften des Lichts und 
der Finſternis durch ihre bloße Phyſik zu 
ergründen. Alle Geſchoͤpfe find viel zu be⸗ 
ſchraͤnkt, zu begreifen: was Gott, und wie 
er es habe machen koͤnnen und wuͤrklich ge⸗ 
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macht habe. Nur ſeine ewige Weisheit weis 
es, die die Werkmeiſterin des großen Schoͤpf⸗ 
ungsbaues war, den Plan darzu entwarf, 
und ihn auch ausfuͤhrte. Ihre Leblinge 
aber wiſſen weiter nichts, als was ſie ihnen 
will wiſſen und ſehen laſſen. Alles was 
Magiſter Pianco ſchreibt, iſt entweder Luͤgen, 
oder Dummheit, oder Gotteslaͤſterung. Auf 
fo elenden Stuͤtzen find die neuen Ruchlo— 
ſigkeiten aufgefuͤhret, unter welche er ſeine 
alten, die ihn druͤcken, zu verbergen ſuchet. 
Lange vor der oberbruͤderlichen Kundthuung 
ſeiner nachgefolgten Hinausſtoſſung, liefen 
Verweiſe hoher Oberen ein, die vom Greuel 
ſeiner Secten⸗ und Afterlogenſtiftereyen 
und der Irrthuͤmer Erwaͤhnung thaten, ſo 
er unter gutherzigen Menſchen ausbreitete, 
ſolche andurch um ſo ſicherer zu betruͤgen, 
mich aber und andere ihm bekannte Bruͤder 
beſchuldigten: daß wir ihn durch eine ord» 
nungsmaͤßige Wachſamkeit, Sorgfalt, Liebe, 
Schaͤrfe, Eifer und Fleis, von allen dieſem 
Uibel haͤtten zuruͤck halten ſollen. Allein 
der dortmalige Nichneri Veckort, war 
von uns zu weit entfernt, und verbarg ſich 
und ſeine Streiche unſern Augen viel zu ſehr, 
als daß wir bis dieſe Stunde die eigentli- 

che Beſchaffenheit der Irrthuͤmer, die er die 
ſeinigen 
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feinigen gelehret hatte, und vielleicht jetzt an 
einem andern Orte lehret, in eine zuverlaͤßi⸗ 
ge Erfahrenheit zu bringen vermoͤgend ge⸗ 
weſen waͤren. Nun aber plaudert er ſolche 
nach und nach ſelbſt heraus, um den wieder 
ihn aufgebrachten Gliedern ſeiner falſchen 
Secten zu bezeugen: als wenn er ſolche vom 
Orden empfangen haͤtte: und indem er ſich 
das Anſehen geben will: als ob er ſolche 
nunmehro ſelbſten bekaͤmpfte; ſo ſchreibet er 
in dieſer Abſicht neue, und noch graͤulichere 
Irrlehren in die weite Welt hinaus. Nie⸗ 
malen hat ein wahrer Roſenkreuzer von ſol— 
chen Auslegungen der goͤttlichen geoffenbar⸗ 
ten Buͤcher, wie er vorgiebt, im Orden ge⸗ 
hoͤret. Er iſt als Junior Prackticus hinaus⸗ 
geſtoßen worden. In ſolchen Ordensſtuffen 
koͤnnen zwar die Brüder in der Schrift ſu⸗ 
chen, auf daß ſie weiſe werden, das iſt, den 
Willen unſers goͤttlichen Meiſters aͤcht er— 
kennen und eben ſo aͤcht vollbringen lernen; 
niemalen aber über darinnen enthaltene Ges 
heimniſſe felbft gloffiren und kluͤgeln, die über 
alle Sphaͤren ſolcher Bruͤder viel zu weit 
hinausgeſetzet ſind. Denn dadurch wuͤrden 
ſie ſich nur auf unuͤberſchaulichen Anhoͤhen 
verſteigen, um ploͤtzlich deſto tiefer zu fallen. 
Wachen wahrer Bruder hätte mit dem eher 
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mafigen Nichneri Veckort von der Entſieg⸗ 
lung des ſiebenden Siegels der geheimen 
Offenbarung jemalen nur von weiten ſpre⸗ 
chen doͤren? Wäre feine Ausdeutung, auf 
die Traͤgheit richtig; fo wiirde ſolche auf 
niemanden mehr, als auf ihn, und auf fol- 
che Leute deuten, die, wie er, zu allem Gu⸗ 
ten fräge find. Wohin die Hauptzahl 
der Bruͤder ziele: habe ich gelegenheitlich 
dem Kenner ſchon oben erklaͤret; und unnuͤ⸗ 
tze Wiederholungen waͤren unverzeyhlich. Es 
gehoͤrt die abgehaͤrteſte und aller unverſchaͤm⸗ 
teſte Tollkuͤhnheit darzu, der Welt Luͤgen auf 
Luͤgen, wie Magiſter Pianco, vorzumachen, 
und ſo ofte zu wiederholen, und nur ein mit 
der ſchroͤcklichſten Blindheit und graͤulichſten 
Verſtockung elendiglich geſchlagner ganz ge⸗ 
waltiger Schelm kann den Moſes, welchen 
der ewige Gott ſo hoch gewuͤrdiget hat, die 
übrigen Propheten und andere gottliebende 
ehrliche Maͤnner, ja ſo gar Chriſtum, den 
Welterloͤſer ſelbſt, Schelmereyen beſchuldigen. 
Dieſer Erzboͤſewicht hat dieſen Greuel, in 
ſeinen Afterlogen ehedem nur heimlich veruͤ⸗ 
bet; nun ſtreuet er aber ſolchen auch durch 
ſeine henkermaͤßige Schandſchrift oͤffentlich 
aus, wie oben bey der Beantwortung ſeiner 
ee Kapitel ganz deutlich und 
hand⸗ 
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handgreiflich gezeiget worden. Ein trauri- 
ges Zeichen, daß die fo guͤtige Langmuth 
Gottes endlich ſeiner muͤde, und er bereits 


voͤllig verworfen, oder aber, daß die ſchroͤck⸗ 


lichſten Strafgerichte in Bereitſchaft ſtehen, 
uͤber ihn unvermuthet zuſammen zu ſtuͤrzen. 
Elender, waͤre jener lebendige Odem, den 
Gott der Herr dem Menſchen in ſeine Naſe 
einblieſe, nur Allegorie, und nicht ein Gott 
wuͤrklich ebenbildlicher ewig unſterblicher 
Geiſt; haͤtte der Herr Chriſtus die Welt, 
wie Mahomet, nur betruͤgen und nicht wuͤrk⸗ 
lich erloͤſen wollen; ſo wuͤrden nicht alle die 
vielen in ſo verſchiedenen Jahrhunderten von 
ihm vorher verkuͤndigten Weiſſagungen der 
Propheten juſt auf ſeine Empfaͤngnis, Ge⸗ 


| burth, Leben, Lehren, Leiden, und auf feine 


herrliche Auferſtehung ſo puͤnktlich eingetroffen 
ſeyn; ſo wuͤrde er nicht fuͤr die Seelen der 
Menſchen feinen fo ſchmach und martervol⸗ 
len Kreutzestod ſelbſt geſucht, ſondern ei⸗ 
ne jede feindliche Schlinge vermieden; ſei⸗ 
nen ſo zahlreichen Anhaͤngern nicht entflohen 
ſeyn, als ſie ihm zum Koͤnige machen woll⸗ 
ten, ſondern ſich derſelben, wie der Betruͤger 
Mahomet der Seinigen zu bedienen, ſolche 
zu bewafnen; nicht ſo rohe, furchtſame, un⸗ 
wiſſende und dumme FJiſchersleute, wie feine 
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Sendung des heiligen Geiſtes, faſt alle was 


ren, ſondern nur ſchlaue, Fühne, und in aller 
Schelmerey recht ausgeuͤbte Homars, Ha: 
lys wie Mahomet, zu ſeinen Abſichten tuͤch⸗ 
tig, auszuwaͤhlen; und nicht den ſchmalen 
Weg und die ſo enge Thuͤr ſeines Geſetzes, 
welches allen menſchlichen Leidenſchaften ges 
rade entgegen geſetzt iſt, und wiederſtehet, 
vorzuſchreiben; ſondern wie Mahomet durch 
ſein neues Geſetz, der Wolluſt, dem Stol⸗ 
ze, der Herrſchſucht, und allen Sinnlichkei⸗ 
ten der Menſchen Thuͤr und Thor angelweit 
aufzureißen; auch ſein Evangelium nicht 
auf die aller unerhoͤrteſte Art, durch die un⸗ 
ertraͤglichſte Muͤhe und Arbeit, Demuth, 
Geduld, Sanftmuth, durch die ganz goͤttli⸗ 
che Liebe ſeiner Feinde, und durch ſolche 
Wohlthaten, welche fo häufig und immer 
aufeinander folgten, alle natürlichen Kraͤf⸗ 
te aller anderer Menſchen unendlich weit 
überfteigen, und womit er augenblicklich, durch 
die Kraft ſeiner Allmacht, Toden das Leben, 
Kranken die Geſundheit, Blinden das Ge 
ficht, Tauben das Gehör ſamt der Sprache, 
und uͤberhaupt allen, was ſie verlohren hat⸗ 
ten und von ihm ſuchten, alles wieder gab — 
ſondern wie Mahomet ſeinen Koran mit 

dem 
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dem Schwerde in der Fauſt, durch heimli⸗ 
che Raͤnke, verborgene Aufwieglungen der Böls 
ker, Meutereyen, Wuͤthen, Morden, Kriegen, 
Sengen und Brennen, auszubreiten geſucht 
und gewußt haben. 

Man uͤberſchaue nur mit einem unbe⸗ 
fangenen Auge, die alle menſchliche Macht 
und Vernunft unendlich weit uͤberſteigende 
reißende Behendigkeit und kurze Zeitdauer, 
womit zwoͤlf ſo unanſehnliche Maͤnner, wie 
die Apoſtel waren, blos mit der Wunder⸗ 
kraft, wie mit dem perſoͤnlichen Lebens Leh⸗ 
rens⸗ und Sterbensbeyſpiele ihres lieben Herrn 
und Meiſters ausgeruͤſtet, das Chriſtenthum 
durch die ganze Welt ausgebreitet hatten. 
Was war ihr Lohn hienieden? Jener, den 
ſie gehoffet, und wie ihr Meiſter ſelbſt, em⸗ 
pfangen haben: nemlich durch unertraͤgliche 
Arbeiten, Muͤhwaltungen, Reiſen, Gefah⸗ 
ren, Marter und Tod die ewige Wahrheit 
des Evangeliums mit ihren Blute zu 
bezeugen und zu beſiegeln. Wer dieſes 
unbegreifliche Weltwunder Gottes ernſtlich 
uͤberdenket, und nicht gleich in feine eigene 
Nichtigkeit zuruͤcke tritt, und aus brennender 
Liebe gegen Jeſum dem Gekreuzigten nicht 
augenblicklich in ſeinem Innerſten zerſchmel⸗ 
bet: mit einem Worte: wer Jeſum den Ge⸗ 
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kreuzigten nicht liebet, der iſt von Gott voͤl⸗ 
lig verworfen und aus dem Munde des Welt— 
apoſtels von Gott und allen Wahrglaubi⸗ 
gen verfluchet. 

Welch majeſtaͤtiſche Einfalt, welche Sorg⸗ 
loſigkeit im Vortrag, uͤberraſchet nicht das 
forſchende Auge eines recht philoſophiſchen 
Leſers der goͤttlichen Schriften! ewig untruͤg⸗ 
liche Gefaͤrthen großer Wahrheiten! Die aͤch⸗ 
te Philoſophie, war nach der Gabe von 
oben — denn der Glaube iſt eine Gabe 
Gottes — die Gott giebt wem er will, 
und niemand verdienen kann, von jeher die 
groͤßte Stuͤtze, der wahren Religion; ſo wie 
der Misbrauch der Philoſophie, das Antheil 

der Hoffaͤrtigen und die Untergrabung der 
Religion — allen jenen, die dieſen Mis⸗ 
brauch übeten, oder dem geuͤbten blindlings 
glaubten, jederzeit geweſen. Der Frey⸗ 
denker iſt kein neues nur unſerm ſo genannten 
aufgeklaͤrten Zeitalter vermeyntlichermaßen 
vorbehaltenes Ungeheuer. Daß ſchon vor 
zweytauſend Jahren der Thor in feinem 
Herzen ſprache: es ſey kein Gott, und 
der Gottloſe dachte; es gehe dem Men⸗ 
ſchen, wie dem Vieh, wie dies ſtirbt, 
ſo ſterbe er auch, und daß alle einerley 


Oden, und der Menſch nichts mehr dann 
das 


das Vieh habe ꝛc. verfichern uns David 
und Salomon, dieſe zween nicht nur koͤ— 
nigliche fondern auch goͤttlich authoriſirte 
Zeugen. Es ſetzt aber dieſer letzterer im 2 aten 
Vers des nemlichen 3. Kap. feines Predi- 
gers, vom Gottloſen ſehr bedenklich hinten 
nach. Denn wer will ihn dahin brin⸗ 
gen, daß er ſehe, was nach ihm geſche⸗ 
hen wird? So weis ich doch, daß es 
wohlgehen wird denen, die Gott fuͤrch— 
ten ibid. 8. v. 12. Wer Gott wahrhaftig 
fürchtet, ſuchet nichts als Gott, und Gottes 
heilige Ehre. Haͤtten die meiſten Vorſteher 
der Chriſtlichen Gemeinden der orientaliſchen 
Kirche nicht ihre eigene Ehre geſucht; fol- 
che ſich nicht ſelbſt zum Goͤtzen, dem ſie dien⸗ 
ten, in ihren eigenen Herzen aufgerichtet, 
ſondern lediglich die Ehre Gottes, und das 
wahre Seelenheil ihrer Mitbruͤder, nur mit 
dem zehenden Theile jenes Eifers geſucht, 
womit ſie aus Stolz und Eigenduͤnkel ihre 
einmal geaͤuſſerten Irrthuͤmer auszubreiten, 
zu vertheidigen und feſt zuſetzen geſorget hat⸗ 
ten; ſo wuͤrde Gott, dieſer eifrige Raͤcher 
ſeiner Ehre, nie einen Mahomet ihnen und 
allen, ſo ſich durch ſie verfuͤhren ließen, zur 
wohlverdienten Strafe, erwecket, ſondern das 
reine Chriſtenthum im Orient eben fo allge- 
mein 


* 


mein ausgebreitet, wie es in den erſten Jahr⸗ 


hunderten der Chriſtlichen Zeitrechnung ge⸗ 
bluͤhet hatte, bis auf unſere Zeiten fortwaͤh⸗ 
rend erhalten haben. Denn da dieſe Leute, 
nach der unruhigen Hitze ihres orientaliſchen 
Geiſtes; nach der gewoͤhnlichen Unmaͤßigkeit 
einer falſchen Wiſſenſchaft; und nach der ih⸗ 
ren Koͤpfen eigenen Spitzfuͤndigkeit, das ewig 
unbegreifliche Geheimnis der allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit, nicht, wie es Gott befohlen 
hat, demuͤthig glauben, ſondern mit der Ver⸗ 
nunft, die es nur verehren und anbethen 
ſoll, aber nicht unterſuchen, aus den Grund— 
ſaͤtzen der Philoſophie begreiflich machen woll- 
ten, ſo geriethen ſie immer zwiſchen die zwey 
gleich gefährlichen Klippen, der Vermi⸗ 
ſchung der Perſonen und der Vielgoͤtte⸗ 
rey. Um dieſer auszuweichen, verfiel Sa⸗ 
bellius auf jene, und um jene zu vermey⸗ 
den, beraubte Arius das ins Fleiſch gefom- 
mene Wort der ewigen Gleichweſenheit mit 
dem Vater, indem er es zu einem Geſchoͤpfe 
herabwuͤrdigte, und Macedonius that eben 
das, mit der dritten Perſon in der Gottheit. 
Dem Herrn Chriſtus gab Neſtorius zwey 
Perſonen, hingegen Eutiches nur eine Na— 
tur, und ſo ſchwaͤrmeten auch nachherige 
Prälaten der orientaliſchen Kirchengemein⸗ 


den 
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den in ihrer unfinnigen Selbſtweisheit fort, 
durch Trugſchluͤße, liſtige Raͤnke, den Ver⸗ 
folgungsgeiſt und ſchroͤckliche Greuel, man: 

cherley Verherungen, Ihre Irrthuͤmer allge: 

mein zu machen, bis das in ganz Orient un— 

terdruͤckte reine Glaubenslicht in jene Ge⸗ 

genden des Oceidents, welche die Finſternis 
des blinden Aberglaubens der Vielgoͤtteren 
ganz bedeckte, hinuͤberwanderte, ſolche durch⸗ 
brach, und unzaͤhlbaren neuen Voͤlkerſchaften 
helle leuchtete. Der Glaube, dieſe große Ga: 
be Gottes, fliehet alle diejenigen Menſchen⸗ 
kinder, welche ſich nicht ſo ſehr von ſeinem, 
als ihrem eigenem Vernunftlichte ergreifen 
laſſen wollen. Denn das iſt der allerhoͤch⸗ 
ſte Grad des Zeichens der Unterwuͤrfigkeit, 
welches der Schoͤpfer von ſeinem Geſchoͤpfe 
fordert: Daß der Menſch die Gott allein 
eigenthuͤmliche Unfehlbarkeit erkenne, und ſei⸗ 
nem goͤttlich geoffenbarten Worte ohne aller 
Selbſtgruͤblerey blindlings glaube; hingegen 
verſpricht er auch fuͤr eben dieſes Zeichen der 
tiefen Unterwuͤrfigkeit, für diefen blinden 
Glauben, das ewige Leben. Sollte die heu⸗ 
tige Freydenkerey ferners hin fo ſchnell ſtroͤh⸗ 
mend, wie bishero geſchiehet, um ſich greis 
fen, ſo wuͤrde am Ende unſerer Lebenstage 
kein Monarch auf dem Throne, ſeines Lebens 
| mehr 


mehr ficher feyn, und unſere Kinder in ih- 
ren alten Tagen das reine Glaubenslicht, 
unter den bekannten und unbekannten Wil- 
den der Indien und der Wuͤſteneyen von 
Africa aufſuchen muͤſſen. Die Orientaler 
vermaßen ſich, die Gottheit, wie die heutigen 
Freydenker, zu erforſchen, und wurden eben 
wie dieſe, von der Majeſtaͤt Gottes unter⸗ 
druͤcket. Denn Gott wiederſtehet dem 
Hoffaͤrtigen, aber dem Demuͤthigen giebt 
er Gnade. Da ihre Irrthuͤmer, immer 
die Weſenheit einer goͤttlichen Perſon, und 
durch ſelbe die ewig untheilbare Dreyeinig- 
keit, das große Geheimnis der Chriſten, 
unmittelbar angrieffen, ſich eben dadurch des 
ganzen, durch die dreyeinige Wuͤrkungskraft 
der Gottheit, aus Liebe und Erbarmung voll— 
brachten Erloͤſungswerkes voͤllig beraubten, 
und des herrlichen Chriſtennamens unwür- 
dig machten, den ihr Herz, Seele und Geiſt, 
wie ihre ſaͤmtlichen boͤſen Thathandlungen 
ſchaͤndeten; und da weder die gruͤndlichſten 
Wiederlegungen, die aus den Federn der von 
Gott erleuchteten größten Kirchenlehrer ſtrohm⸗ 
weiſe floſſen, noch das ganze Anſehen aller 
Rechtglaͤubigen, noch auch andere Heilwuͤr— 
digungsmittel, die ihnen der guͤtige Gott, 
aus dem Uiberflus feiner graͤnzenloſen Er— 

bar⸗ 
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barmungen immerhin ſehr zahlreich darbo- 
the, ihre verblendeten Herzen zu erleuchten, 
nichts mehr vermochten; ſo erwachte endlich 
der gerechte Zorneiſer des Allmaͤchtigen, den 
ihre eingebildete Weisheit durch den ſchaͤnd— 
lichſten Trotz, ſchon ſo lange Zeit gereitzet 
hatte, fie durch einen Luͤgenpropheten zu 
zuͤchtigen, der eben durch ſolche Irrthuͤmer, 
durch eben den Verfolgungsgeiſt, durch eben 
ſo liſtige Raͤnke, Taͤuſchungen, Wuͤthereyen 
und Verherungen, wodurch ſie ihres enthei⸗ 
ligten Chriſtennamens ſich fo unwuͤrdig ge— 
macht hatten, denſelben von ihnen voͤllig 
wegnehmen ſollte. Mahomet war mit den 
Seinigen wuͤrklich ein Bothe des Herrn vor 
den Voͤlkern im Orient, wie Zedekia, der 
Sohn Cnaena und die vierhunderte, die mit 
ihm weiſſagten, in Samarien vor 855 15 
der Koͤnige. K. 22. 

Man erkenne aber aus der Verſchie⸗ 
denheit der Wuͤrkungen goͤttlicher Bothſchaf⸗ 
ten in Chriſto und Micha dem Sohn Jem⸗ 
la, und in Mahomet und dem erſtgedachten 
Zedekla — hier, wenn der Herr die in ih⸗ 
rer Bosheit erharteten Suͤnder beſtrafen, 
und dort, wenn er fuͤr die Buße annoch 
empfaͤngliche Sünder zu ſich bekehren will — 
daß der Grund alles menſchlichen Irrthums 

und 


und Verderbens nicht in einer ganz fälfch- 
lich erdichteten Ungenuͤgſamkeit der unendli⸗ 
chen Güte und Erbarmung Gottes zu fie 
chen ſey, ſondern nur in der unvernuͤnftig 
und ſinnloſen Begierde verderbter Menſchen, 
zu begreifen, und auszulegen: was man nur 
glauben und anbethen muß. Wie ſtolz muß 
der Menſch und wie ſtockblind der Stolze 
ſeyn, welcher bey ſeiner eigenen Erfahrung, 
und durch ſelbe immer neuerdings beſtaͤtigten 
phyſiſchen Uiberzeugung, daß ſeine Vernunft 
den unmittelbaren Grund der gemeinſten und 
an ſich oft ſehr beſchraͤnkten Naturwuͤrkun⸗ 
gen, die vor ſeinen eigenen Augen faſt taͤg⸗ 
lich geſcheh en, nicht auszuforſchen vermoͤge; 
den unendlich unumſchraͤnkten und ewig un- 
erforſchlichen Gott, ſamt feinen eben fo un⸗ 
endlich groß und ewig unerforſchlichen Ge⸗ 
heimniſſen ergründen zu wollen, ſich erfrechet: 
da doch ein jeder vernuͤnftiger Menſch ſchon 
im voraus mathematiſch uͤberzeuget ſeyn 
muß: daß von keinem engen ein breiterer 
Raum, viel minder das Unendliche vom End⸗ 
lichen, folgſam von der ſo ſehr beſchraͤnkt, 
ſchwach, ſo oft ſtrauchlend, und ohne dem 
Gnadenlichte von oben, immerhin verblende— 
ten menſchlichen Vernunft, der unendliche 


Gott und ſeine eben ſo unendliche Geheim⸗ 
niße 


e 1 * ſagen werden, wollen unſchuldig ſeyn 
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| niße unmöglich. umfaſſet, oder begrifen wer⸗ 


den koͤnnen, und daß, ſo bald eine menſchli⸗ 
che Vernunft ſolche zu begreifen vermoͤgend 
waͤre, ſolche eben deswegen kein wuͤrdi⸗ 
ger Gegenſtand, weder des zum Dienſte des 
Glaubens ſich gefangen gebenden Verſtan— 
des eines vernuͤnftigen Geſchoͤpfes, noch auch 
eines ſolchen Geboths des Schoͤpfers und ſei⸗ 
ner liebreichen Verheiſſung ewig unendlicher 
Belohnungen mehr ſeyn koͤnnte. 
Schroͤcklich unſinnige Blindheit! bewei⸗ 


nungswuͤrdige Thorheit unſerer heutigen ſo 


ſehr beliebten Witzlinge! Seyd doch nicht 
fo wild und unbaͤndig zu euren eigenen Ver: 
derben, gegen die theure Offenbahrung, die 
uns Gott allen gerne goͤnnt; leſet ſie ehevor 
recht: ſie iſt eines gar edlen hochtheuren Ur⸗ 
ſprungs, welcher nicht wider wohl aber uͤber 
die natücliche Vernunft, ja über die ganze 
aͤuſſere Welt, und uͤber alles Licht der aͤuße⸗ 
ren Natur unendlich weit hinausreichet. Wa⸗ 
rum wuͤthet ihr wider den Allerhoͤchſten und 
ſeine ausgewaͤhlten Knechte? Ich vermah⸗ 
ne euch chriſtlich, ſehet zu was ihr thut, daß 
euch nicht der Fluch des Herrn in ſeinem 
Zorn ergreife. Ich ſage es euch, denn ich 
und alle die es geſagt haben, und in Hin⸗ 


an 
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an euren Seelen. Heſekiel 3 v. 18. et 19. 
Nehmet wohl zu Herzen, was beym Elia, 
auch in der Wuͤſten den Corah, Dathan, 
und Abiram geſchah; denn eben ſo duͤrfte es 
euch und mehrern ergehen. J. B. 2. Apo. 
200. bis 202. Aber gerecht find deine Ge⸗ 
richte, o! Herr, und ich bethe deine ewig un— 
erforſchliche Rathſchluͤße tief gebeugt mit 
Verwunderung und Demuth an. Die Hof: 
faͤrtigen haben dir noch nie gefallen, aber 
der Elenden und Demuͤthigen Gebeth haſt du 
jederzeit mit Gnade angeſehen. Alle Huͤl⸗ 
fen, die vor Zeiten und hernach geſchehen, 
die haſt du gethan, und was du wilt, das 
muß geſchehen. Gieb mir deinen Muth, 
daß ich mich nie entſetze vor den Laͤſterern. 
Strecke aus deinen Arm, wie vor Zeiten, 
der du die Lugner zu Grunde richteſt, und 
zerſchmettere die Feinde durch deine Macht, 
daß alle umkommen durch deinen Zorn, die 
ſich ruͤhmen, ſie wollen dein Heiligthum zer⸗ 
ſtoͤhren. Gedenke o Herr an- deinen Bund, 
und leite mich auf deinen heiligen Wegen. 
Der Menſch ſetzet ihm wohl vor im Her— 
zen: aber vom Herrn kommt, was die Zun⸗ 
ge reden ſoll. Denn jedermanns Gaͤnge 
kommen vom Herrn; welcher Menſch ver— 
ſtehet feinen Weg? Die Leuchte des Herrn 
iſt 
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iſt des Menſchen Odem, die gehet durchs 


ganze Herz. Es iſt dem Menſchen ein 
Strick, das Heilige laͤſtern und darnach Ge⸗ 
luͤbde ſuchen. Man muß dem Boͤſen wehren 
mit harter Strafe, und mit ernſten Schläs 
gen, die man fuͤhlet. Spruͤchw. K. 20. 
So lautet die Sprache, lieber Magiſter, 
die die wahren Roſenkreuzer bey allen Ge⸗ 


legenheiten hören. Nie hört man im Or⸗ 


den von einer Auslegung eines Bibelſatzes, 


welche einem roͤmiſch oder augsburgiſchen, 


oder aber genfiſchen Confeßionsverwandten 
anſtoͤßig ſeyn koͤnnte. Der Orden hat die 
Glaubensſaͤtze von jeher ſo rein beybehalten, 
daß ein jeder Bruder uͤberzeugt zu ſeyn glau— 
ben muß: Die Ordens Obern bekennen ſich 
zu eben jener Chriſtlichen Religionsgemein⸗ 
de, die ihm eigen iſt. Dies iſt die Dire⸗ 
ction der göttlichen Weisheit, und ſie iſt wun⸗ 
derbarlich in den Augen wuͤrdiger Bruͤder. 
Von Hieroglyphen muß Magiſter Pi⸗ 
anco gar nicht reden, dieſes habe ich eben 
ſchon gezeigt, ich aber als ein ganz gering» 
faͤhiger Roſenkreuzer, mache mich hiemit an⸗ 
heiſchig, nicht nur von jenen wenigen Hie⸗ 
roglyphen, wovon derſelbe was geſehen, oder 
nur gehoͤret haben mag; ſondern auch von 


tauſend andern, wovon er gar nichts weis, 
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die richtigften Aufſchluͤße Wuͤrdigen zu ge 
ben, und ihre Richtigkeit noͤthigen Falls durch 
die practiſche Erfahrung zu erweiſen, denn, 
die Ordenslehren ſind heilig, wahrhaft und 
untruͤglich. Wenn es wahr waͤre, daß die 
wahren Roſenkreuzer, eine jede oͤffentliche 
Freymaͤurergeſellſchaft vermieden, wenn ſie 
eine jede Bekanntſchaft und Unterredung 
mit allen Freymaͤurern, ihren Brüdern, flö- 
hen; wie koͤnnten die hohen Obern die Or⸗ 
densfortpflanzung handhaben, oder nur alle 
jene Streiche, die Magiſter Pianco in man- 
chen Logen fortwährend ausüber, fo geſchwin— 
de in Erfahrung bringen? Allein, ob ſchon 
die wahren Roſenkreuzer alle Freymaͤurer⸗ 
logen in Kraft ihres Inſtituts zu frequen— 
tiren pflegen; ſo machen ſie doch ſelbſt un— 
ter fich eine allen übrigen Menſchen unſicht— 
bare Geſellſchaft aus. Hingegen, ob, und 
wie dieſe Geſellſchaft durch geringe oder 
große Zufälle außer ſich geſetzet werde, mag 
der vernünftige Leſer aus meinem Benehmen, 
auf die obgedachten zwo Laͤſterſchriften ſchluͤſ 
ſen. In aller wahrer Bruͤder Herzen, iſt 
der Wahlſpruch tief eingegraben: Si Deus 
pro nobis, quis contra nos. Taufen- 
den ſind die Ordenslehren im Großen wie 

im Geringſten n oͤffentlich erwieſen, 


jedoch 


— 


S87P22NAN. Ze ne" rn 


jedoch keinem Sadduzaͤer, auch keinem Pha- 
riſaͤer, auch keinem Praßer, am allerwenig⸗ 
ſten aber, einem Magiſter Pianco; denn al— 
len dieſen folget vom Orden Abrahams 
Antwort Luc. 16. v. 3 1. und Chriſti Weis 
ſung Matth. 16. v. 4. 

4) Daß dahero alle Tabellen, und 
das ganze Lehrgebaͤude der wahren Ro⸗ 
fi enkreuzeri in einem jeden geringſtem Thei⸗ 
le, wie im Ganzen, aͤcht, wahrhaft, rich⸗ 
tig und untruͤglich, hingegen, des Mas 
giſters Tabelle falſch, und alle feine An: 
gaben und Lehren, nichts als Luͤgen, 
Verlaͤumdungen, greuliche Irrthuͤmer 
und Gotteslaͤſterungen auszuſtreuen, 
zum Gegenſtand haben; beweiſet ſowohl 
dieſes lange Kapitel, als dieſer ganze in 
dem Lichte der Wahrheit ſtrahlende Ro⸗ 
ſenkreuzer durchaus eee und 
aller fernere 

Beweis 

dieſer ſowohl durch hiſtoriſch und moraliſch, 
als auch phnfifch und metaphyſiſche Uiberzeu⸗ 
gungen ganz handgreiflich erwieſenen Wahr⸗ 
heit, wuͤrde weiter nichts als eine unnuͤtze 
Wiederholung ſeyn, zu welcher mich des Ma⸗ 
giſters fo oft wiederholte Luͤgen nicht ver: 
moͤgen koͤnnen. Alle Theile, aus denen die 
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wahren Ordenstabellen beſtehen; ſind aus 


dem allerreinſten ſicherſt und wahrhafteſten 
Quellen, nemlich aus dem Lichte der Gna⸗ 


de, und dem Lichte der Natur, nicht aber 


aus blinder Menſchen Meynungen (wie der— 
ſelbe 1. 2. 3. et ſeq. 5. Kap. erwieſener⸗ 


maßen faͤlſchlich vorgiebt) von jeher geſchoͤp⸗ 
fet worden, und den grundloſen Irrthuͤmern, 


aller Kakomagen, Pſeudotheoſophen, After— 
philoſophen, und uͤberhaupt aller Sophiſten 


gerade entgegen geſetzt. Originalmanu⸗ 


ſcripte des Ordens ſind nur fuͤr die wenigen 
auserwaͤhlten Weisheitsſoͤhne, dem allen 
unwuͤrdigen Augen jederzeit unausforſchlichen 
Ordensarchive zur ſichern Verwahrung at: 
vertrauet. Es iſt eine vom hoͤchſten Bau- 
meiſter aller Welten verhaͤngte gerechteſte 
Beſtrafung der Thoren: daß ſeine wahre 
Weisheit dem Magiſter Pianco und allen 
ihren eitelgeſinnten afterwitzigen Feinden, ei— 
tel und Thorheit zu ſeyn ſcheinen muͤſſe. Er 
und alle Leute ſeines Gelichters, ſollen die 
Schriften der wahren Roſenkreuzer nicht ver- 
ſtehen koͤnnen, denn, zu eben dem Ende ſind 
ſelbe alles Fleißes ſo und nicht anders ge⸗ 
ſchrieben worden; wer immer von der ewig 
unendlichen Guͤte Gottes zur Erkenntnis der 
heiligen Wahrheit und Weisheit auserwaͤhlt 

it, 


ift, verſtehet ſolche richtig, und weis fie auch 
ohne ſeinem Beyfalle, nach ihrem wahren Wer⸗ 
the zu ſchaͤtzen; um die uͤbrigen aber iſt der 
Orden hierinfalls ohne allen Kummer und 
Sorge. Und die hiſtoriſche Falſchheit, auf 
welche er mit ſeinem alſo ſchluͤßet, paſſet 
nur auf ſeine und aller anderer Sectirer er— 
dichteten Syſtemen * 
* Ihm und allen Betruͤgern feines gleichen, 
ſagten dieſes nicht nur Boerhave, von Swie⸗ 
ten, Haller und andere beruͤhmte Maͤnner, 
ſondern auch alle wahre Roſenkreuzer, mit 
guten Grunde zu allen Zeiten. Man leſe nur 
den entlaufenen Roſenkreuzer, den Grafen 
Bernhard von Tervis, den Sendivog, den 
Dionyſius Zacharias, und unzaͤhlig ande⸗ 
rer Roſenkreuzer Schriften. Boerhave al⸗ 
lein, denke ich mit ihm, ſollte wichtig genug 
ſeyn, ihm vom Greuei feiner Betruͤge zus 
berweiſen. Aber tauſend Schulgelehrte ver⸗ 
"mögen nichts, oder eben fo wenig, als 
Cornelius Martini, wider einen vollen- 
deten wahren Roſenkreuzer, denn dieſer ver⸗ 
mag alle Augenblicke einen ſo handgreif⸗ 
lich buͤndigen Syllogismus allen Augen 
phyſiſch wer welchen die ganze 
Welt, ſo lange ſie ſtehen wird, aufzuloͤſen 
viel zu ſchwach iſt, wenn fie auch fihon , 
aus lauter von Swieten beſtuͤnde. 55 
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) Des Magiſters Pianco Tabelle 
und ſein ganzes Lehrgebaͤude iſt nicht 
nur moraliſch falſch, ſondern ſtreitet auch 
wider die Gottesfurcht und Naͤchſten⸗ 


liebe, iſt dahero betruͤgeriſch, aͤrgerlich 


und gottlos und hierüber brauche ich kei⸗ 
nen fernern 
Beweis 

denn B. * M! Ar und W. * 
ſind anſehnliche Oerter, woher Perſonen von 
Range, Gewicht, Anſehen, Wahrheit, und 
Redlichkeit die Tabellen von ſeiner eigenen 
Hand und Namensunterſchrift eingeſendet, 
und von ſeinen Betruͤgen, Geldſchneidereyen 
und Irrlehren Berichte erſtattet haben, die 
bis an die hoͤchſten Obern hinaufgelaufen 
ſind, die meinen Satz nicht nur durch eine 
moraliſche, ſondern auch phyſiſche Uiberzeu— 
gung beſtaͤtigen, und vor aller Welt Augen 
ſo gleich hingeleget werden koͤnnten, im Fall 
mich nicht der zweyte Eidespunkt nocht zur 
Stunde hieran hinderte. 

Derſelbe verſtehet die Bücher der Ko- 
ſenkreuzer nicht, dies hätte ich gewußt, wenn 
er es auch nicht ſelbſt oͤffentlich geſtuͤnde. 
Was aber die wahren Roſenkreuzer nicht 
verſtehen wollen, noch koͤnnen, das ſind ſei⸗ 


ne als Betruͤgereyen und jerthüs . 


mer, 
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mer, die der Liebe Gottes und des Naͤchſten 

widerſtreben. Uibrigens hat ſich um das, 

was die wahren Roſenkreuzer wuͤrklich ver— 
ſtehen, kein Magiſter Pianco zu bekuͤmmern, 

er iſt deſſelben unwuͤrdig * 

Aber lieber Magiſter, iſt euch euer Lug 
und Truggewebe noch wahrſcheinlich? 

* Mich muß es groß Wunder nehmen, daß 
einen ehemaligen Nichneri Veckort, als 
Juniori, und Theoretico, die Aurea Ca- 
tena Homeri nebſt den übrigen Schrif— 
ten, die er hier anfuͤhret, anſtatt ganz an⸗ 
derer Buͤcher, welche die heilige Ord⸗ 
nung fuͤr dieſe Grade beym Orden vor— 
ſchreibet, ſollen ſeyn anbefohlen worden. 
Ich weis zwar, daß Salemphei, dieſer 
in meinen Augen ſonſt ſo bethende 
Mann, die Geſchicklichkeit beſas, ſeinen 
Juͤngern immer gegen unſere heilige Ord— 
nung und ſeine Eidespflicht, zu vorenthal⸗ 
ten, was er ſie haͤtte lehren, hingegen aber 
auch zu verrathen, was er ihnen haͤtte 
tief verſchloßen halten ſollen. Allein, 
nachdem ſichs in der ganzen Schmaͤh⸗ 
ſchrift zeiget, wie ſehr Magiſter Pianco 
der reinen Wahrheit gram und auſſaͤſ— 
ſig iſt; ſo kann ich ihm auch hierorts um 

ſo weniger glauben, als eben dieſe Note 
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zwo offenbare fügen mit angiebt. Denn 


erſtens iſt ſchon oben zu wiederholten ma⸗ 
len gedacht worden: daß der ehemalige 
Nichneri Veckort, eben ſo wenig als der 
Bruder auf den er hier deutet, jemalen 
eine Auslage fuͤr den Orden gemacht, noch 
auch an denſelben was bezahlet habe; 
und zweytens haͤtte ein Ordensmagiſter 
einen Miethling von der Art, wie Magi⸗ 
ſter Pianco ſolchen hier auftreten laͤßt, 
ganz anders begegnen und allenfalls ant⸗ 
worten muͤſſen. „Leber Bruder, ich be« 
„daure ſie, ſie ſind auf greuliche Irrwe⸗ 
„ge gerathen, ihre Abſichten find unlau⸗ 
„ter verkehrt und Gott hoͤchſtmißfaͤllig, 
„es wird ihnen unmöglich ſeyn und blei⸗ 
„ben, ſolche beym Orden durchzuſetzen, 
„ſo lange ſie ſelbe nicht laͤutern, denn 


„Gott wiederſteht ſtets dem Beginnen 


r 


„aller jener ‘Brüder, deren Herze nur 
„nach Gold ſchmachtet. Sie muͤſſen 
y aͤcht, ordenszweckmaͤßig arbeiten, folglich 
„Gottes Reich und feine heilige Gerechtig⸗ 
„keit inwendig in ihnen zu erbauen, vor 
„allen Dingen ernſtlich und ſtandhaft 


„ ſuchen, und in Kraft des göttlichen Worts 


„vollkommen uͤberzeuget ſeyn: daß wenn 


„fie dieſen Ordensgrundbau, unmangel⸗ 
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„haft zu Stande gebracht haben, der ver⸗ 
„langte Aufſchluß ihnen ganz und gar 
„unnuͤtz fen, hingegen eine jede Bearbei⸗ 
„tungsvorſchrift, die ihnen von der 
„Verbruͤderung anvertrauet worden, wenn 
„ſie in Gemaͤsheit derſelben aͤcht arbei⸗ 
„ten, und nicht, wie ſie bishero aus ei⸗ 
„nem gerechten Verhaͤngnis von oben, 
„ſo thoͤricht gethan haben, ihrem Eigen⸗ 
„duͤnkel mehr, als der Ordenslehre glau- 
„ben, den Ausgang, welchen ſolche ver- 
„ſpricht, durch Gottes mitwuͤrkende See⸗ 
„gensgnade ganz unfehlbar geben werde.“ 
b) Des Magiſters Pianco Tabelle 
und ſeine ganze Lehre iſt phyſiſch falſch, 
und es iſt unmoͤglich, daß derſelbe nur 
die geringſte Ordenswiſſenſchaft aͤcht ha- 
be, hingegen find die unverfaͤlſchten Ta⸗ 
bellen und alle Lehren der achten Ro⸗ 
ſenkreuzer phyſiſch wahrhaft, und ihre 
vollendeten Magiſtri verſtehen noch weit 
mehr, als die zwey Hauptwiſſenſchaften. 
1 Der Beweis 

hievon iſt oben gleichfalls phyſiſch uͤber⸗ 
zeugend ſchon gemacht worden, wird aber 
auch hierorts ſich eben ſo phyſiſch beſtaͤtigen, 
ich muß einem jeden vollendeten Roſenkreu. 
zer die Wuͤrklichkeit, aber keinem Megifter 
ER Pianco, 
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Pianeo, kann ich die Möglichkeit der Ver⸗ 
wandlung der Metallen zugeſtehen, wenn 
ich der durch die Erfahrung erkannten Wahr⸗ 
heit nicht gerade wiederſtreben will. Ein 
wuͤrkſamer Azoth, den die Natur im Einge⸗ 
weide der Erde durch ihre Gaͤhrung erzeu— 
get, wodurch ſie arſenikaliſche, oder ſulphu— 
riſche und merkurialiſche Feuchtigkeiten, ich 
rede hier nicht vom gemeinen Huͤttenrauche, 
Schwefel und Queckſilber, denn dieſe Kin- 
der ſind von jenen als ihren Stammaͤltern 
ſehr unterſchieden — in ſchwere und aͤtzen⸗ 
de Daͤmpfe auftreibt, welche ſich an die Ge- 
ſteine anhaͤngen, und in dem ſie ſich zu Waſ— 
fer aufloͤſen, und wieder hinabtroͤpfeln und 
immer neuerdings wieder aufgedaͤmpft wer— 
den, von den Geſteinen ſtets einige Theil— 
chen aufloͤſen und mit ſich nehmen, bis 
ihre Aetzungskraft geſaͤttigt iſt, und die Gerin— 
nung anhebet, iſt der wahre Anfang aller 
Mineralien und Metallen, die nach der Ver— 
ſchiedenheit der Rein- oder Unreinigkeit je⸗ 
ner Erde und Geſteinen, ſo die beſagten 
Daͤmpfe anfreſſen, und nach dem Verhaͤlt— 
nis der Zeitdauer, waͤhrend welcher die Na— 
tur, ohne geſtoͤhrt zu werden, ſolche wuͤrket, 
ſich fo mannigfaltig und ſehr verſchieden er— 
zeugen, obſchon der Anfang aller Minera- 
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lien und Metallen eben der nemliche Azorh 
Azoth iſt. Dahero ſagen unſere weiſen 
Meiſter, das Feuer und der Azoth ſey 
genug zur Kunſt. Beyde giebt die Natur, 
die Kunſt aber lehret ſolche, fo verhaͤltnis⸗ 
maͤßig zuſammen ſetzen: daß die Natur eine 
der obgedachten, aͤhnliche Gaͤhrung durch ſel— 
be wuͤrket. Dieſer Azoth iſt alſo kein ge- 
meiner Eßig, und das Feuer der Weiſen, 
iſt kein Kuͤchenfeuer, auch weder ein Lam— 
penfeuer, noch Roßmiſt, ſondern ein weit 
allgemeiners Feuer, in einem jeden Natur- 
product ſchon inwendig verborgen, verbren— 
net nichts, ſondern bringet alles zur Reife, 
wo es in ſeiner Wuͤrkung nicht geſtoͤhrt wird, 
man kann es mit eigenen Haͤnden ohne Ver⸗ 
lezung betaſten. Die Weiſen haben es in⸗ 
wendig in ihrem Gefaͤße, welches kein Kuͤnſt⸗ 
ler, ſondern die Natur aus der Weiſen Ma⸗ 
terie formiret. Es treibet der Weiſen Azoth 
in ſichtbaren Daͤmpfen bis an die Spitze 
der hoͤchſten Berge hinauf, wovon ſich der— 
ſelbe auf ſeine Materie wieder herabſenket, 
und nicht mehr aufloͤſet als er zu ſeiner Saͤt⸗ 
tigung bedarf, um von ſeinem Feuer zur 
Uibervollkommenheit ausgezeitiget zu werden. 
Alle weiſen Meiſter verſtehen mich, daß ich 
vom koͤniglichen Wege der uralten Patriar⸗ 
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chen ſpreche. Iſt nun dieſes große Mei⸗ 
ſterſtuͤck der Patriarchen, welches vollbracht, 
erſt die Pforte zu noch weit hoͤhern Geheim⸗ 


niſſen oͤfnet, bis an die wahren Roſenkreu⸗ 
zer unſerer Zeiten gelanget; ſo iſt es auch 


phyſiſch erwieſen, daß alle Wiſſenſchaften der 

uralten Patriarchen noch heut zu Tage un— 
ter den wenigen vollendeten Roſenkreuzern 
verwahret werden, und dieſer letzteren Ge— 
heimniſſe und Wiſſenſchaften nicht falſch feyn 
koͤnnen. 

In Summa, das große Meiſterſtuͤck 
der Weiſen zeiget ſichtbarlich alle Natur: 
wuͤrkungen im kleinen, und die höhere Schei- 
dekunſt unterſcheidet ſich von der gemeinen 
Chymie, wie die wahre von der falſchen 
Philoſophie. Denn gleichwie beyde Philo⸗ 
ſophien durch eben jene Regeln der Logic, 
welche, ſich richtige Begriffe zu machen, auch 
wohl zu urtheilen, lehren, und zeigen, wie 
man ſeinen Verſtand aͤcht zur Erkenntnis 
des Wahren und Falſchen anwenden ſolle — 
jene von aͤchten Grundſaͤtzen zur richtigen 
Entdeckung der Wahrheit fuͤhret, dieſe aber 
aus unaͤchten Grundſaͤtzen die Wahrheit be: 
kleiſtert, immer tiefer vergraͤbt und endlich 
gar verwirft; eben fo bedienet ſich die hoͤ⸗ 
here Scheidekunſt und die gemeine Chymie 
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in vielen Dingen gleicher Werkzeuge und 
Handgriffe, unterſcheiden ſich aber in dem, 


daß dieſe alles, was die Natur gut erzeugt 


hat, durch eine gewiſſe Buch verdirbt, mit 
welcher ſie derſelben wiederſtrebet, und ihrem 
unabaͤnderlichen Zwecke entgegen arbeitet, 
jene aber, der weiſen Natur, aus eben ſo 
richtig als unabaͤnderlichen Grundſaͤtzen auf 
dem Fuße nachgehet, nach ihrem angetrete⸗ 
nen Zwecke fort arbeitet, und ſomit, was 


von ihr gut erzeuget worden, zur Uibervoll⸗ 


kommenheit bringet. | 

Daß allen natürlichen Dingen eine ges 
wiſſe Anziehungs- und Wegſtoſſungskraft 
eigen ſey, hat ſeine gute Richtigkeit, und die⸗ 
ſe machet einen wichtigen Lehrartickel der Ro⸗ 
ſenkreuzer aus. Daß aber der Grund da- 
von dem Magiſter Pianco tief verborgen ſey, 
iſt aus dem bereits erwaͤhnten mit phyſiſcher 
Uiberzeugung zu ſchluͤßen, und zuerkennen, 
wie falſch, irrig und grundlos derſelbe hier— 
orts von ſolchen eine Anwendung zu machen 
ſuchet. Der Magiſter ſchwaͤtzt ſo viel dum⸗ 
mes Zeug daher vom Golde, ſeinen drey na⸗ 
tuͤlichen Eigenſchaften, und andern abge⸗ 
chmackten Ausdruͤcken, daß ich mich keiner 


ſophiſtiſchen Schrift erinnere, die mir mehr 


Ekel verurſacht haͤtte. Er verſtehet den 
5 Monte 
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Monte Snpders nicht, auch keines andern 
Roſenkreuzers Schriften. Woher ſollte er wiſ— 
ſen: was fuͤr ein Gold unſere weiſen Mei⸗ 
ſter zu ihrer Kunſt nehmen und wie vieler— 
ley Gold ſelbe haben muͤſſen? 

Das durchs Schmelzfeuer finirte Gold, 
iſt der Wuͤrkſamkeit feines inwendigen Na: 
turfeuers ſchon beraubet. Das Vollkom⸗ 
mene kann zu keiner Uibervollkommenheit 
gebracht werden, fo lange es in feiner Voll— 
kommenheit verbleibet. Was aber deer Voll⸗ 
kommenheit am naͤchſten iſt, wird durch das 
Vollkommene zur Uibervollkommenheit am 
leichteſten gebracht. Denn NB. nichts wird 
vollkommen beſtaͤndig gemacht, was nicht 
mit dem Beſtaͤndigen unaufloͤslich verbunden 
wird. Das Unvollkommene aber, welches 
nicht ehevor von aller Unreinigkeit vollfom: 
men gereiniget, folgſam feiner Vollkommen— 
heit nicht ſehr nahe iſt, nimmt durch keine 
Kunſt eine feuerbeſtaͤndige Verbindung mit 
dem Vollkommenen an, und das Unvollkom⸗ 
mene ohne dem Geiſt und Schwefel des Voll: 
kommenen beſtaͤndig zu machen, iſt unmoͤg— 
lich: Unſer Azoth aber reiniget die unvoll— 
kommenen Koͤrper von allen ihren Unreinig⸗ 
keiten und unſere Solvirwaͤſſer, thun eben 
das nemliche auf eine wahrlich wunderbare 

Art, 
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Art, jedoch immer nur nach ihrer Natur an- 
gemeſſenen Eigenſchaften. Schon die Sol⸗ 
virwaͤſſer, oder geheimen Menſtrua der 
wahren Roſenkreuzer, die auf den erſten pra⸗ 
ctiſchen Stuffen gelehret werden, ſind ſolche 
Schluͤſſel, wodurch man das Innerſte der 
Producte, aller Naturreiche oͤfnen, umwen— 
den, herauskehren, und deutlich ſehen kann: 
welche ſegensreiche Wiederbringungsquellen 
zur urſpruͤnglich anerſchaffenen quinteſſentia⸗ 
liſchen Lichtreinigkeit, der auf Adams. Falle 
durch den Fluch verfinſterten Geſchoͤpfe, vom 
guͤtigen Schöpfer, zum Nutzen des in Chris 
ſto wahrhaft wiedergebohrnen Menſchen, in 
der ganzen Natur und Creatur, vor allen un— 
lauteren Augen Aerbeigen, und verſtecket 
liegen. 

Was nuͤtzen aber dieſe geheimnisvollen 
Schluͤſſel in unthaͤtig oder ungewaſchenen 
Haͤnden? Wer practiſche Ordenslehren be⸗ 
fißet, ſolche nicht nach der wahren Natur 
ihres Gegenſtandes, ſondern nach feinem Ei- 
genduͤnkel beurtheilet, und entweder gar nicht, 
oder nur aus Goldgierde, gegen die heilige 
Ordnung, die alles dieſes deutlich und aus— 
druͤcklich verbiethet, vielerley anfaͤngt, nichts 
vollendet, folgſam auch nichts nach ſeiner 
eng erlangen kann; im Gegentheil aber 
R Zeit 
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Zeit und Geldverluſt ganz nothwendigern 
Weiſe wuͤrklich empfinden muß: kann wohl 
ein ſolcher Miethling ſeine eigenen Fehler ei⸗ 
nem Orden mit Recht aufbuͤrden, deſſen treue 
Lehren er, gegen alle oft wiederholte vaͤterli⸗ 
che Warnungen ſeiner Oberen, pflichtver— 
geſſen hintanſetzet, und denenſelben aus traͤ⸗ 
ger Schlaͤfrigkeit, Eigenduͤnkel, Muthwillen, 
oder Frevel gerade entgegen handelt? Man⸗ 
che laſſen ſich aus ihrer faͤlſchlich eingebil— 
deten eigenen Weisheit verfuͤhren, die practi⸗ 
ſchen Ordensarbeiten nach den Grundſaͤtzen 
der gemeinen Chymie zu beurtheilen, und 
zu behandlen: aber das Ende kroͤnet auch 
immer ein jedes Werk nach den ihm eigen⸗ 
thuͤmlichen Verdienſten, und Gott wieder- 
ſtehet dem Goldgierigen, wie dem Hoffaͤrti⸗ 
gen, der alle Ordensgeheimniſſe in ſeiner 
Hand haͤlt, die ſolche nur den Leblingen fei= 
ner Weisheit austheilet * 
„Da die Goldſucht ein fo gefährliches Gift 
iſt, das ſich faſt aller Menſchen Herzen be- 
meiſtert, leider nur gar zu viele Familien 
zu Grunde gerichtet hat, und ich die So- 
phiſtereyen der fo genannten Laboranten 
und Alchymiſten viel lieber auszurotten, 
als zu vermehren wuͤnſche; ſo waͤre es 
gegen meine ö gehandelt; wenn ich 
den 
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den Sefer lange von der Verwandlungs⸗ 
kunſt der Metallen unterhalten wollte. 
Denn die berühmten Männer, welche hier 
des Magiſters Note * nennet, haben in 
ſo weit recht, daß, nachdem einem jeden ſein 
Pfund von Gott, der Natur und dem ei— 
genem Fleiße zugemeſſen, dieſe Kunſt aber 
keinen aus ihnen zugetheilet worden, ſo 
große und wuͤrkliche Verdienſte ſich ſelbe 
auch uͤbrigens erworben haben: Selbſt 
dieſe großen Maͤnner Millionen haͤtten 
verlaboriren koͤnnen, ehe ſie nur zu einer 
richtigen Kenntnis der erſten Grundfäz 
tze, dieſer fo tief verſchloſſenen Kunſt ge 
langet waͤren, wenn ſie ohne die treue Lei⸗ 
tung eines wahren Kunſtbeſitzers; oder 
nur mit einer Gott misfaͤlligen Abſicht ſich 
daran gewaget haͤtten. Ich ſchreibe die— 
ſes nicht, um fo große Männer aus ei⸗ 
ner dummen Geringſchaͤtzung etwan zu 
verkleinern, ſondern nur zur heilſamen 
Warnung einem jeden lieben Mitmenſchen 
der ſich ſelbſt im Lichte ſtehet, durch chy— 
miſche falſche Bücher, Proceſſe, Saboran« 
ten und Landlaͤufer betruͤgen laͤßet, damit 
er ſeine eigene Vernunftſtaͤrke mit den 
großen Genies, dieſer fo fuͤrtreflichen Köpfe 
ehevor wohl meßen, und uͤberzeugt wer⸗ 
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den möge, 10 0 was dieſen ſo ſcwehr zu 
ergruͤnden geweſen waͤre, wenn ſie ſich 
daran gewaget haͤtten, ihm ſicher ganz 
und gar unergruͤndlich ſeyn und bleiben 
werde. Die Sophiſten, welche die Welt 
durch Buͤcher und Prozeße mit der fal— 
ſchen Chymie angeſtecket haben, wußten 
die Kunſt ſelbſt nicht; die wahren Mei- 
ſter aber ſchreiben ſolche nie receptweiſe 
der Welt vor; ſind ſo gar auch gezwun— 
gen, ihren auserwaͤhlten Schuͤlern noch 
manches zur eigenen Ausforſchung uͤbrig 
zu laſſen, und die chymiſchen Sudler, Pro⸗ 
ceskraͤmer, Laboranten und Landlaͤufer, ver- 
ſprechen, andere durch unermeßliche Reich⸗ 
thuͤmer gluͤcklich zu machen, da ſie doch 
ſelbſt in der groͤßten Duͤrftigkeit nur 
von Betruͤgereyen leben. Ich antwor— 
tete einſtens einem ſolchen Betruͤger, der 
mir ſeine vorgeblichen Geheimniße anboth: 
mein Freund! beſaͤſſe ich ſolche Ge— 
heimniſſe, wovon er ſpricht, ſo wuͤr— 
de ich durch Sparſamkeit das Noͤthi— 
ge eruͤbrigen, um mich in den Ge— 
nuß davon ganz in der Stille zu je 
Gen, und niemanden was merken laſ— 
ſen, den ich nicht ehevor genau kenn— 
te. Hier ſehe ich ihn das erſtemal, 

wie 
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wie kommt er mit feinen Geheimniſ— 
ſen an mich? und ſo wies ich ihn fugs | 
zur Thuͤre hinaus. 

Dieſes iſt hierorts dem Kenner von ber 
hoͤheren Scheidekunſt genug geſaget, die oh⸗ 
nedem kein wahrer Roſenkreuzer zum Haupt: 
geſchaͤfte ſeiner Verbruͤderungsarbeiten ma⸗ 
chen, ſondern nur als eine von dem Willen 
Gottes lediglich abhaͤngende Folge des aͤcht 
und wahren Baues betrachten kann. Ich 
habe mich dahero um ſo weniger dabey laͤn⸗ 
ger aufzuhalten; als ſchon die fo unzeitig ge- 
ſtellten vielen Fragen des Magiſters Pianco 
die grobe Unwiſſenheit dieſes Schwaͤzers ver⸗ 
rathen, und den vernuͤnftigen Leſer moraliſch 
uͤberzeugen, daß ſeine Tabelle und alle ſeine 
kehren phyſiſch falſch und ein Gewebe von 
eitel Irrthuͤmern, Luͤgen, Laͤſterungen und 
Gottloſigkeiten ſeyn. 

7) ſolche ſind aber auch metaphy⸗ 


ſiſch falſch. N 
Beweis. 


Die ſehr wenigen Magi der wahren Ro⸗ 
ſenkreuzer beſitzen alle natuͤrlich und uͤber⸗ 
natuͤrlichen Wiſſenſchaften, die der Menſch 
ertragen mag, und dieſe Wahrheit habe ich 
ſo uͤberzeugend, als es nur immer ein ver⸗ 
nuͤnftiger Mann verlangen kann, erwieſen. 
N a Dem 


Dem Unterſchiede, welcher zwiſchen -natür- 
lich und uͤbernatuͤrlichen Wiſſenſchaften ob⸗ 
waltet, mag Magiſter Pianco ſelbſt nach: 
forſchen, denn nachdem derſelbe nicht mehr 
zur Ordensgemeinſchaft gehoͤret; ſo wuͤrde 
ich mich einer eben ſo gerecht als ſchwehren 
Strafe ſchuldig machen, wenn ich ihm einen 
Aufſchlus anvertrauen wollte. Der blinde 
Unglaube iſt wahrlich keine Ehre fuͤr das 
achtzehende Jahrhundert, den er demſelben 
andichtet, er war die Schande eines jeden 
verderbten Zeitalters; der Urſprung der wah— 
ren goͤttlichen Magi hat keinen Grund in 
den dunkeln Zeiten des Alterthums, ſondern 
unmittelbar in Gott, der ſelbe nur ſehr we— 
nigen verleihet, die er dazu auserwaͤhlt hat. 
Alle Betrüger * wovon der Magiſter fo vie⸗ 
les laͤrmet, konnten alfo keinen Theil daran 
haben, und waren Teufelsdiener, denen 
der Satan einblies, Gott und feinen gu⸗ 
ten Sachen, wie Magiſter Pianco, zu 
wiederſtreben. Ich will ihm hiemit nicht 
laͤnger verhalten, daß ich von den kako⸗ 
magiſchen Gaukeleyen gehoͤret habe, die 
er manchmal zu treiben pfleget, um ſein 
Anſehen, wenn es bey betrogenen zu wan⸗ 
ken beginnet, wieder zu befeſtigen. 


Es 
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= Es heißt in der Apoſtelgeſchichte 8. v. 9. 
Es war aber ein Mann mit Namen Si: 
mon in derſelben Stadt, der zuvor Zau⸗ 
berey triebe, und bezauberte das famari- 
tiſche Volk. Der Ausdruck aber — und 
gab vor, er waͤre was großes, iſt dem 
Geiſt der goͤttlichen Schrift vollkommen 
angemeſſen, als welcher alle Zauberey ver⸗ 
dammet, folglich keinen Zauberer fuͤr was 
großes haͤlt v. 13. 18. ſaget der goͤttli⸗ 
che Tert: Da ward auch der Simon 
glaubig, lies ſich taufen und hielte ſich 
zu Philippo, und als er ſahe die Zeichen 
und Thaten, verwunderte er ſich. Wenn 
man ibid: v. 17. bis 23. wie auch die 
Magd mit dem Wahrſagergeiſt Kap. 16. 
v. 16. 18. item des Kap. 19. v. 13. 
bis 20. und was Paulus mit Elims dem 
Zauberer that ibid. Kap. 13. wohl er⸗ 
waͤget, ſo ſiehet man das Daſeyn, die 
Wuͤrkung, und den Unterſchied der goͤtt⸗ 
lich und teufliſchen Magi. Seine Defi⸗ 
nition von der Magi iſt irrig, falſch, ar: 
gerlich und gottlos. Die Zauberey und 
Theurgie find beyde beym Orden verbo⸗ 
then. Die Natur aber und ihre wun⸗ 
derbahren Kraͤfte zu unterſuchen und in 
eine practiſche Erfahrenheit zu bringen, 
Ra wird 
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wird nach dem Verhaͤltniſſe der Empfaͤng⸗ 
lichkeit, der Grade, der Muße und der 
andern obwaltenden Umſtaͤnde eines Bru— 
ders, entweder masgeblich erlaubet, oder 
nicht erlaubet, und der Orden erkennet 
keine Magi fuͤr aͤcht * als blos allein 
die einzige wahre goͤttliche Magi! Kann 
dieſe Betrug ſeyn? 
* Die ganze goͤttliche Schrift iſt voll von 
Stellen, welche das Daſeyn der teufli— 
ſchen Zauberey, oder der ſo genannten 
Schwarzkunſt ganz deutlich bezeugen. Wa⸗ 
ren Moſes, Aaron, Elia, Eliſa, Daniel 
und andere Propheten Gottes, oder Chri— 
ſtus und ſeine Apoſtel Betruͤger und nicht 
im Beſitze der goͤttlichen Magi? Soll 
etwan, die vernuͤnftige Welt, dem ewig 
wahrhaften göttlich geoffenbarten Worte 
Gottes weniger glauben, als einem Ma— 
giſter Pianco, dem unverſchaͤmten Luͤgner? 
Daß derſelbe Schriftſteller zur Authoriſi— 
rung ſolcher falſchen Saͤtze citiret, gegen 
welche ſie exprofeſſo geſchrieben haben, 
iſt oben erwieſen worden, und dabey will 
ich es hierorts bewenden laſſen, ihn aber 
gelegenheitlich hiemit erinnert haben; daß 
ein jeder wuͤrdiger Roſenkreuzer keinen 
Drohmord, ſondern nichts als Gott fuͤrch— 
tet, 
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tet, der die Vertheidigung ſeines eigenen 
Individuums gegen einen jeden wieder— 
rechtlichen Angrif, durch das ftarfe Ge— 
ſetz der Natur erlaubet, geheiliget, und 
feſte gegruͤndet hat. 

a) Daß die Magi fuͤrtrefliche fromme 
und aͤcht chriſtliche Lehren ihren Schülern 
geben laſſen, das weis ich aus der eigenen 
Erfahrung eben ſo wohl, als der Magiſter, 
und daß ſelbe ſtets in der Liebe und dem 
Willen Gottes tief verſenket leben, habe ich 
oben erwieſen. Da ich aber noch lange kein 
Magus bin, oder ein ſolcher zu werden, ſeit 
feiner Verſtoſſung, weniger als jemalen, Hof: 
nung, und von mir ganz unbekannten Din- 
gen, nie zu reden, die Gewohnheit habe; fo 
kann ich auch auf fein Geſchwaͤtze von a) 
bis c) weiter nichts, als die tiefeſte Ehrfurcht, 
fuͤr die Magi der wahren Roſenkreuzer und 
ihre große Gottſeligkeit, wie für die Luͤgen, 
Verlaͤumdungen und Gotteslaͤſterungen des 
Magiſters Pianco den allerſtaͤrkſten wen 
und Verachtung hegen. 


* Es iſt unnoͤthig, den vernünftigen Leſer 
hierorts zu wiederholen, daß einem Luͤg⸗ 
ner keine Citation auf gut trauen zu glau⸗ 
ben; viele Schriften, von Sophiſten aus: 

N ge: 
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gehecket, und um fich und denſelben Cre⸗ 
dit zu verſchaffen, den Roſenkreuzern an⸗ 
gedichtet worden, die ſolche niemalen fuͤr 
ihr Eigenthum anerkennen konnten noch 
erkannt haben. Kein wahrer Roſenkreu⸗ 
zer weis das geringſte von allen den luͤ⸗ 
genhaften Angaben, die der Lugner in ſei⸗ 
nen Noten mit aͤuſſerſter Frechheit vor: 
bringet. Wäre eine ſolche geheime Con⸗ 
ſtitution der Magen und der Roſenkreu⸗ 
zer, die Magiſter Pianco citiren koͤnnte, 
fo müßte fie mir und andern wahren Brüuͤ⸗ 
dern gewis bekannter als ihm ſeyn. 


ad. a) Er hat vor der leſenden deutſchen 
Welt handgreiflich erwieſen: daß er die Bi⸗ 
bel und den Moſes noch nie geleſen habe, 
und was er davon hie und da allenfalls 
geleſen haben mag, ganz und gar nicht 
verſtehe, 9. Kap.) 2) 3) et Beweis. 
Welchem vernuͤnftigen Menſchen koͤnnte von 
einer koͤrperlichen Sehung eines Gottes traͤu— 
men, der ein purer Geiſt, und allen fleifch- 
lichen Augen unſichtbar iſt. Gott pfleget ſei⸗ 
nen Bothen in Figuren zu erſcheinen, manch⸗ 
mal Engel des Lichts zuzuſenden, am oͤfter— 
ſten aber ſeinen Willen inwendig in ihnen 
durch ſeinen Geiſt kund zu thun, wie uns 
die 
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die goͤttlichen Bücher alt und neuen Teſta⸗ 
ments an mehr als hundert verſchiedenen 
Stellen hin und wieder verſichern. 

Die Magi, die wahren Roſenkreuzer wiſe 
ſen, daß des Menſchen Herz und Sinn von 
ſeiner Jugend auf zur Bosheit geneigt ſey, 
bleiben ſtets in der Selbſterkenntnis ihrer 
eigenen Nichtswuͤrdigkeit, wie in dem Wil⸗ 
len Gottes tief verſenket, betragen ſich vor 
ſeinem alles durchforſchenden Auge lebens 
laͤnglich als Buͤßer und ſind ihm eben da⸗ 
durch lieb und angenehm. Denn nur dem 
Demuͤthigen giebt er Gnade. 

ad. b) Daß Magiſter Pianco, eine fo 
dumme Angabe, von Gottes koͤrperlicher Une 
terredung mit Menſchen erdichtet habe, um 
nur feinen handgreiflichen Luͤgen den Schein 
einer Wahrſcheinlichkeit einigermaßen anzu= 
ſtreichen, begreifet der vernuͤnftige Leſer ohne 
meiner Erinnerung. Wem iſt verborgen, 
daß die wahren Anbether Gott im Geiſte 
und in der Wahrheit anbethen muͤſſen, der 
ihnen durch inwendige Erleuchtung und Ein— 
gebungen feinen Willen in der Sprache fei- 
nes Geiſtes zu erkennen giebt; wenn ſie in 
getreuer Nachfolge Chriſti des gekreuzigten 
Heilandes, ihr von Adams Falle her angeerbte 
Neiglichkeit fuͤr die Geſchoͤpfe abgeleget ha⸗ 
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ben, als wahrhaft wiedergebohrne in Chri⸗ 
ſto, ſolche blos an Gott ihrem Schoͤpfer ganz 
und vollkommen angeheftet halten, und um 
die wahre Weisheit mit einer recht feurigen 
Herzens Innbrunſt beharrlich bitten. Denn 
koͤnnen fie mit David vertrauungsvoll aus: 
ruffen: Laßt mich hoͤren, was der Herr 
in mir reden werde. Wer iſt der Elen⸗ 
de, welcher der Liebe und Allmacht Gottes 
Schranken ſetzen will? Hat ſelbe ehedem 
feinen Auserwaͤhlten Engel des Lichts zuge: 
ſchicket, warum ſollte es jetzt nicht geſchehen 
koͤnnen. Sind bey Gott nicht mehr alle 
Dinge moͤglich, ohne daß er die Metaphy⸗ 
ſik, die der Magiſter niemalen, ich aber, 
ehe noch ſein Vater gebohren war, ſchon 
gruͤndlich ſtudiret hatte, zu Rathe ziehen 
muͤſſe? Ich weis von keiner Metaphyſik, 
die durch Ring und Characteren wiederleget: 
Dieſes thut nur die Mathematik. Das 
muß der Magiſter zu dem Ende ſich recht 
wohl merken: Damit er hinfuͤhro, wenn er 
wieder nur vom hoͤren ſagen, und nicht aus 
eigenem Studio, ſeine Weisheit vor der 
Welt ſollte auskramen wollen, ehevor auf 
die Geſpraͤche gelehrter Leute beſſer aufmer— 
ke, und ſeine dumme Unwiſſenheit nicht ſo 
ſchreyend verrathen muͤſſe. 

ad. c) 
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gaaũͤ. c) Ich foge ferners, und aus Gok⸗ 
tes Worte muͤſſen alle wahre Chriſten, und 
nicht die wal Roſenkreuzer allein, mit 
mir ſagen: Wer Chriſtum anzeucht, von 
dem ſollen, in Kraft feiner treuen Verhei— 
fung, Stroͤhme des lebendigen Waſſers fliefe 
ſen; iſt nach der Lehre Pauli, ein Tempel 
des heiligen Geiſtes, der in ihm wohnet, und 
das ewige Wort iſt ihm nahe, nemlich in 
ſeinem Munde, und in ſeinem Herzen. Das 
ewige Wort, iſt zwar allmaͤchtig, der Ma⸗ 
gus aber, durch deſſen Herz und Mund daf- 
ſelbe wuͤrket, hat dem ungeachtet, weiter uͤber 
nichts eine Kraft, als uͤber alles dasjenige, 
auf was eben dieſes ewige Wort wuͤrken 
will, und eben dieſe magiſche Kraft, iſt im⸗ 
mer nach eben dieſem ewig anbethungswuͤr⸗ 
digſten Willen abgemeſſen. Denn, welche 
der Geiſt Gottes treibet, die ſind Gottes 
Kinder, und ſolche Kinder folgen ihren lie- 
ben Vater treulich. Derſelbe Geiſt giebt 
auch Zeugnis ihrem Geiſte: daß ſie Kinder 
Gottes ſind, und als Chriſti Miterben mit 
Chriſto leiden, damit fie zu feiner Herrlich— 
keit mit erhoben werden. Hiemit ſind alle 
Luͤgen, die er von den Magen der wah— 
ren Roſenkreuzer vorgiebt, ſamt dem ganzen 
dummen Lug und Truggewaͤſche, ſo er von 
dieſen 
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dieſen Luͤgen herleitet, durch Gottes ewig 
bleibendes Wort erſticket. Dieſes gebeuteh 
uns: richter nicht, auf daß auch ihr nicht 
gerichtet werdet, und wiederum: bittet fuͤr eu⸗ 
re Feinde; thut gutes denen, die euch haſ— 
fen, item: ſegnet, die euch fluchen. Ich bie 
te dich alſo, ewig barmherziger Gott und 
Herr! bekehre den Laͤſterer durch das Licht 
deiner ſiegenden Gnade, um ſeiner Seele, 
deines Blutes und deiner ſelbſt willen, auf 
daß ihn das ſo vielfache greuliche Ungluͤck, 
ſo er mir und andern guten Bruͤdern auf 
des Seelenmoͤrders, deines Feindes, Geheis, 
mit ſo arger Bitterkeit wuͤnſchet, nicht ſelbſt 
treffen moͤge. Amen, Amen, Amen! 

8) Die Magen der wahren Rofen- 
kreuzer und ihre Vorgaͤnger, waren zu 
allen Zeiten auserwaͤhlte Lieblinge Got: 
tes, und wer ſolche laͤſtert, iſt, laut der 
heiligen Schrift, ein Gotteslaͤſterer. 


Beweis. | 

„Dahero ift zu trachten, daß wir Gott 
„nach Kraͤften aͤhnlich werden. Die Ge⸗ 
„rechtigkeit und Heiligkeit, zugleich ergrei- 
„fen, machen uns mit der Klugheit Gott 
„aͤhnlich. Die Kenntnis und beharrliche 
„Fertigkeit, ſolche aͤcht auszuuͤben, iſt die wah⸗ 
„re 
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„re Tugend und Weisheit: Ihre Verkennt— 
„nis hingegen, iſt eine offenbare Unwiſſen— 
„beit und Bosheit.“ So chriſtlich ſprach 
Plato der Heide. Ich wuͤrde den Text in 
ſeiner Grundſprache herſchreiben, wenn ich 
nicht wuͤßte daß der Magiſter kein Grie— 
chiſch verſtehet; und wuͤrde zum Beweis, 
daß fo gar unter den Leuten, die man Hei— 
den zu nennen pfleget, wahre Anbether des 
dreyeinigen wahren Gottes gelebet haben, 
die keine Betruͤger, ſondern wahre Magen 
waren, zu gleicher Zeit andere heidniſche 
Schriftſteller ziemlich zahlreich anfuͤhren: 
Wenn ich die Abſicht haͤtte, mir das Anſe⸗ 
hen einer Beleſenheit zu geben. Und der 
chriſtlich getaufte Magiſter Pianco entbloͤdet 
ſich nicht, die alten Patriarchen, die Prophe⸗ 
ten Gottes im Moſaiſchen Geſetz, auch den 
ewigen Sohn Gottes, feine Apoſtel, und ih: 
re Nochfolger den abſcheulichſten Betruͤgern 
gleich zu halten, und fuͤr ſolche oͤffentlich 
auszuſchreyjen. So verirret ſich der verwe— 
gene Wanderer, welcher ohne Karte und Ge— 
leite ſich in unbekannte Gegenden waget, mit 
dem Vorſatze dortortige Inſaßen zu verdraͤn⸗ 
gen oder zu betruͤgen, und von dieſem gottes⸗ 
laͤſterlichen Betrüger ſcheinet der initürte Hei⸗ 
de Horatius geſagt zu haben. 

| ; Sit 
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Sit ſpes fallendi, mifcebis facra profanis 

Inſanientis dum Sapientiae f 

Confultus erras. — — 


Die ächten Magen der wahren Roſen⸗ 
kreuzer, ihre Vorgänger und kuͤnftige Nach⸗ 
folger, waren, find, und werden zu allen Zeis 
ten auserwaͤhlte liebe Glieder Chriſti ſeyn, 
welcher durch ſelbe Stroͤhme ſeines lebendigen 
Waſſers auf ihre uͤbrige Mitglieder eines 
Leibes, wovon er ſelbſt das Haupt iſt, immer⸗ 
hin ausgieſſet, wie ich es bereits handgreif— 
lich gezeiget habe. Dieſes Lebenswaſſer iſt 
die durch Chriſti Blut und Wort heilwuͤr⸗ 
kende Gnade des Vaters der Lichter. Wer 
ſolche Magen laͤſtert, der laͤſtert Chriſtum in 
ſeinen lieben Gliedern, welcher ſpricht: wer 
euch verachtet, der verachtet mich, und 
wer ihre Lehre verſchmaͤhet, der verſchmaͤhet 
das heilige Wort Chriſti des Herrn, als wel— 
cher ſaget: wer euch höͤret, der höͤret mich. 
Daß Albertus Magnus ein wuͤrklicher Ro— 
ſenkreuzer war, zeigen gedruckte Schriften, 
und eigenhaͤndige Manuſcripte von ſeiner Fe— 
der von ihm, auch andere glaubwuͤrdige Ur- 
kunden. NB. Sein geh. Ap. Z. war ein 
Drache, der auf einem ſchwarzen Fusboden 
lag, und aus deſſen Herze ein Eichenſtamm 

ge⸗ 
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gewachſen von ſieben behauenen gleich dicken 
Aeſten, auf denen die Zeichen der ſieben Pla— 
neten zu ſehen waren, und ſein Feld war 
weiß; ſein Sinnſpruch aber 

Non ex mea ſcientia, ſed ex ſpiritũs Sa- 
croſancti Gratia. 

Seine Ap. Z. Deutung hieß: 

Sum Draco, quod genero, non noſtra ſci- 

entia praeftat, 

Sint licet in gremio cuncta metalla meo. 
Scilicet infana eſt ſupremi gratia mente, 

Ifthic qua per me ſingula folus agit. 
der Orden beſchlos erweislichermaßen ſehr 
große Kirchenvorſteher, und die groͤſten Män- 
ner zu allen Zeiten in ſeinem Mittel. Ob 
aber Albertus Magnus, oder welche ande⸗ 
re zur kleinen Zahl der Magen gehoͤren, iſt 
mir verborgen: denn dieſe find zu ſehr ver— 
hüllet, meine Augen aber zu ſtumpf, und 
mein Gehorſam zu beſchraͤnkt, als daß ich 

ſelbe auskundſchaften koͤnnte oder wollte. 
Es iſt die Unmoͤglichkeit bereits mehr 
als einmal erwieſen, daß der wahre Roſen⸗ 
kreuzerorden einen Betruͤger in ſich faßen 
koͤnne, und ſelbſt die Hinausſtoſſung des Ma⸗ 
giſters, iſt ein noch heut zu Tage lebender 
Beweisthum von dieſer Wahrheit. Vom 
Jager, wovon derſelbe ſchreibet, er fen zu 
S Sach⸗ 


Sachſenhauſen ermordet worden, weis ich gar 
nichts, als daß derſelbe eben ſo wenig als 
Schindler jemalen recipiret war. Hinge⸗— 

gen von dieſes letztern Faͤhigkeiten und ö 

gleich großen Betruͤgereyen habe ich weit | 

\ 

| 


| 


gruͤndlichere und vollftandigere Nachrich⸗ 
ten, als der Magiſter. Waͤre er nicht 
todt, ſo erforderte hierorts die Gelegenheit, 
ſolche der Welt ganz mitzutheilen, aber 
nun kann er keinem Nebenmenſchen mehr 
Schaden zufuͤgen. Sein und des Ma⸗ 
giſters Schickſal haben viel aͤhnliches. 
Schroͤpfer war nie von einem wahren 
Roſenkreuzer recipiret, ſondern nur von 
jenen dem verworfenen Magiſter Pianco 
ſo ziemlich aͤhnlichen Afterer, der die Secte 
der ehemaligen falſchen Roſenkreuzer zu 
Prag ſtiftete, betrogen und verfuͤhret. Ich 
habe richtigere Nachrichten von dieſem 
unſeligen Elenden, als der elende Magi⸗ 
ſter, der ſeiner eigenen Abſicht zu wieder, 
viel Gutes vom Orden, hingegen alle ſei— 

ne irrigen, falſchen, verderblichen, und 
gottesſchaͤnderiſchen Lehren, Unwiſſenhei⸗ 
ten und Betruͤgereyen, die er um feine 
ſchaͤndliche Bloͤße zu bedecken, guten Maͤn⸗ 
nern anzudichten ſich ſo viel Muͤhe gab, 
nur wieder ſich ſelbſten gezeuget und er⸗ 
wieſen hat. Es 
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* Es iſt eine abgefaͤumte Erdichtung des 
Erzluͤgners Pianco; daß jentalen ein wah- 
rer Roſenkreuzer mit einem Paulus Mag⸗ 
nus Schindler Bekanntſchaft gemacht haͤt⸗ 
te. Noch lange, ehevor ich in den Ro⸗ 

ſenkreuzerorden trat, fand dieſer Betruͤ— 
ger Zutritt bey mir, durch einen Kava- 
lier, meinem Anverwandten und Freun⸗ 
de, der ihn zu ſeinen Arbeiten brauchte, 
und von ihm ſehr empfindlich betrogen 
wurde. Ich entdeckte ihn am erſten als 
einen Betrüger, hieß ihn ſchnell ſich von 
mir auf ewig entfernen, und eilfertige 
Hände, die eine Redlichkeit und ehrlieben- 
de Seele unvermuthet darzu fuͤhrte, war⸗ 
fen ihn, aus Haß und Abfcheu für al— 
ler Betruͤgerey, die Treppe hinunter. Die⸗ 
fe Annecedote hoͤrete Magiſter Pianco aus 
meinem Munde bald, nachdem ich Ror 
ſenkreuzer geworden war, und gab ihm 
den Stoff, dieſe laͤſterliche Verlaͤumdung 
wider den Orden und gute Bruͤder zu 
erdichten. Einen Meuchelboͤck habe ich 
gar niemalen von einem Bruder nennen hoͤ⸗ 
ren. Magiſter Pianco iſt ein gewaltiger 
Luͤgner, und unerſchoͤpflich in Erfindungen 
und ihren Einkleidungen. Ich ſehe ſchon 
wieder neue, welche ſich gleich zeigen werden. 
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p) Meine Aufloͤſung des vierzehen⸗ 
den vermeyntlichen Zweifels. | 
Da die wahren Roſenkreuzer ächt und 
wahrhafte Freymaͤurer und die Neceptions- 
erläge, bey allen Freymaͤurerſyſtemen von jeher 
eingefuͤhret, üblich und keine Geldſchneide⸗ 
reyen ſind, warum ſollten ſolche die wahren 
Roſenkreuzer aus ihrem Mittel verbannen? 
Sie fallen keinem Bruder laͤſtig, und wem 
fie laͤſtig fielen, der wird auf Verlangen oh⸗ 
ne Anſtand durch Diſpenſation, wie ehemals 
Salemphei, der ehemalige Nichneri Veckort, 
d. i. der dermalige Magiſter Pianco, fein 
Bruder Victor Enakenus, und ſehr viele an- 
dere, ohne allem Erlag, voͤllig umſonſt reci⸗ 
piret. Dergleichen Erlaͤge gehoͤren aber 
auch mit zu den noͤthigen Pruͤfungen der 
noch unvollendeten vermoͤglichen Bruͤder, ſind 
zur Beſtreitung der zu den nothwendigen 
Correſpondenzen, und andern zur noͤthigen 
Inſtruction anvertrauter Brüder unentbehr⸗ 
lichen Koſten, hauptſaͤchlichſt aber zur Armen— 
faffa beſtimmet: weſſentwegen dann auch 
die unvermoͤglichen Bruͤder, anſtatt der wuͤrk⸗ 
lichen Erlagsleiſtung, dem Orden zu auſſer⸗ 
ordentlichen Liebesdienſtleiſtungen fuͤr ihre ar⸗ 
me Mitmenſchen ſich auſſerordentlich ver- 
pflichten muͤſſen, wenn ihnen dieſe Diſpenſa⸗ 
tion 


— 
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tion ertheilet wird. Keine Magi und we⸗ 
nige Beſitzer des Steins der Weiſen, wol⸗ 
len denſelben mit tingiren verſchwenden, denn 
fie wiſſen ihn beſſer zu nuͤtzen, und leben fü 
ſehr verborgen, daß ſie kein Haupt, noch auch 
hoͤhere Directorialglieder ausſpuͤhren koͤn⸗ 

nen, bis ſolche ihnen nicht gleich geworden, 
und zum wuͤrklichen Kunſtbeſitze, durch eben 
jene treue Befolgung der reinen Ordensleh— 
ren, welche ihnen ſolchen verſchaffet hatte, 
gleichfalls gelanget find. Da die Zahl der 
wuͤrklich kunſtgenoſſenen Beſitzer wahrlich 
nicht ſo groß iſt, als mancher denken moͤch⸗ 
te, das Ordensgeſetz aber von ihrer Verbor— 
genheit eben ſo nothwendig als ſtrenge bey 
ſehr ſchweren Strafen gebothen iſt, und die- 
fes fo weiſe Geboth ihrer aͤuſſerſten Verbor⸗ 
genheit, die eben fo nothwendige Ordensver⸗ 
fuͤgung mit einſchluͤſſet, daß keiner aus ih⸗ 
nen, durch tingiren allenfallſige Vorſchuͤße 
oder Rimeſſen zum Nachſpuͤhren und verra- 
then zu werden, wie es leider mehr als ein- 
mal geſchehen iſt, die mindeſte Gelegenheit 
geben duͤrfe, ſo war ja ganz nothwendiger 
Weiſe ein Fundus beym Orden feſte zuſe⸗ 
gen, wodurch ohne Sorge noch Gefahr der 
Hoͤheren verrathen, oder entdeckt zu werden, 

25 den verſchiedenen mittelbaren Zwiſchen⸗ 
| D #7 ſtellen 
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ſtellen, Correſpondenzplaͤtzen, Spoditionsir- 
tern, Reifen ꝛc die zur Belehrung und ge- 
heimen Fuͤhrung aller Bruͤder erforderlichen 
Auslagen und Koften beſtritten werden koͤn— 
nen. Es iſt leicht zu ermeſſen: das waͤh— 


rend eines Jahreslaufes kein geringes Fa- 


cit heraus komme, da bisweilen ein einziges 
Paket auf etliche Dukaten Auf- und Abgabs- 
koſten fordert, beſonders wenn es auf ſo vie— 
len Correſpondenzplaͤtzen faſt eine ganze hal— 
be Welt durchlaufen muß, bis es an die 
endliche Beſtimmung gelanget. Viele un- 
terrichtende Bruͤder muͤſſen ſehr oft ganze 
Tag und Naͤchte hindurch ſitzen und ihre 
Koͤpfe ſcharf eingeſpannt halten, um die zu 


ertheilenden Ordenslehren, in Gemaͤsheit nicht 


nur der Empfaͤnglichkeit des Lernenden, ſon— 
dern auch der bey der Verbruͤderung herr— 
ſchenden Ordnung zu entwerfen. Sollten 
etwan die Fuͤhrer und Lehrer, bey der faſt 
unertraͤglichen Muͤhe und Sorgwaltung, und 
der ſchroͤcklichen Gefahr ihrer Verantwor— 
tung vor Gott und hoͤheren Oberen, die ih— 
nen der unaufhoͤrlich fortwaͤhrende Leitungs 
und Unterrichtsbetrieb koſtet, um den an— 
vertrauten Bruͤdern pflichtmaͤßig zu dienen, 
auch die hierzu erforderlichen Koſten aus dem 


eigenen Saͤckel tragen muͤßen? Forderte 


nicht 
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nicht vielmehr Recht, Billigkeit und das 
Beyſpiel d der Apoſtel, fuͤr ihre Arbeiten Sold 
von jenen zu fordern, fuͤr welche ſie arbeiten, 
wenn fie wollten? vic. 2. Corint. 1 1. v. 8. 
Die Oberen find ohnedem die allergeplagte- 
ſten Brüder beym Orden; wer wuͤrde ſich 

mit einem ſolchem Amte belaͤſtigen wollen? 
Nur tollſinnige Dummkoͤpfe und nicht die 
weiſen Ordensvorſteher koͤnnten ihnen eine 
ſolche Zumuthung aufdringen. 

Es iſt nun freylich kein Zweifel mehr, 
ſondern eine bereits durch des Magiſters Pi⸗ 
anco eigene Hand und Unterſchriften unwie— 
derleglich erwieſene Wahrheit: daß aller Er⸗ 
lag, den derſelbe von den Gliedern feiner 
Seeccte, durch alle Grade feiner Betruͤge— 
reyen annahm, und etwan noch dato annimt, 
eine ob zwar heimliche, doch an ſich ſelbſt 
die aufgelegteſte Dieberey ſey. Ich habe 
einen jeden vernünftigen Leſer 9. Kap. er⸗ 
wieſen, daß die wahren Roſenkreuzer ihren 
Kandidaten, beym Eintritte in dem Orden 
ſo zu ſagen, unendlich weniger verſprechen, 
als ſie nach der Hand wuͤrdigen Bruͤdern 
halten. Wenn alle feine bishero zum Ekel 
wiederholten Erdichtungen wuͤrkliche Zweifel 
von ihm waͤren, und er mir ſolche muͤndlich 
oder nur ſchriftlich hatte wiſſen laſſen; wel— 

S4 che 


280 


che weit wichtigere Aufſchlüße wuͤrde ich ihm, 
um ſolche aus feinen Herzen auszurotten, aus 
Verbruͤderungseifer mit Vergnuͤgen gegeben 
haben, da er doch einer der mindeſten Bruͤ— 
der war. Warum ſollten die Obern der 
Directoren Anfragen nicht jedesmalen ge— 
nuͤglich beantworten? Dies und alles ande— 
re zuſammen genommen, erweiſet klar: daß 
Magiſter Pianco an ſeinen getriebenen Beu— 
telſchneidereyen niemand Theil nehmen laſ— 
fen, und wie es feine eigenhaͤndigen Drigi- 
nalbriefe * oder recht eigentlich zu reden, die 
von ihm gekuͤnſtelten Aff terungsdocumen— 

te ausweiſen, ſeine diebiſch erſchliechene 
Recepkionsgelder mit niemand getheilet, 
ſondern ſeine einzige Perſon, ſo viel, als 
eine ganze Schelmenbande, aus vereinten 
Kraͤften zu thun vermoͤgend geweſen, würf- 
lich unternommen und manchmal durchge— 
ſetzt habe. Hier uͤberlaße ich nun der bil— 
ligen Beurtheilungskraft des vernuͤnftigen 
Leſers zuentſcheiden: in wie weit meine 
Abfertigung der Originaltabelle des Ma— 

giſters Grund habe, oder nicht? 


„Aller aͤchten Hauptdirectors Originalbriefe 
aus dem Fache, wovon hier der Magiſter 
ſchreibet, muͤßen deutlich erweiſen, daß 

98 der⸗ 
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N derſelbe eben 1 bierinfalls, wie in allen 
ſeinen uͤbrigen Angaben, aus Vorſatz ein 
Lugner iſt. 


X. Kapitel. 


Der Eid der goldenen Roſenkreu⸗ 
zer, iſt keiner Unterſuchung faͤhig, denn 
ſeine Richtigkeit iſt ſchon durch die Na— 
tur eben dieſes Eides, allen unſinnloſen 
Menſchen metaphyſiſch erwieſen. ) 


§ 1. Nach allen Regeln der Billigkeit, 
eben ſowohl, als nach den unverbruͤchlichen 
Regeln der heiligen Verbruͤderungsordnung, 
muß ein jeder Kandidat den Ordenseid, be— 
vor er ihn Gott und dem Orden leiſtet, wohl 
erwaͤgen und alle Pflichten, die er nach ſich 
ziehet, deutlich, ausfuͤhrlich und beſtimmt er⸗ 
kennen. 


S $ 2, 


17) Der Eid ſcheinet ihn zu drücken, dieſen 
moͤgte er gern abſchuͤtteln. Allein er wird 
ihn wie der Schatten ſeinen Koͤrper, im⸗ 
mer verfolgen. Gott ſpricht: Ich will 
dir ein verzagt Herz geben, daß wenn du 
wider deine Feinde eines wegs auswei— 
cheſt, ſollſt du durch ſelben Weg zuruͤck⸗ 
fliehen, und ein rauſchend Blatt ſoll dich 
ſchrecken. Haben ſie dieſes nicht ſchon 
oft erfahren, NB. Herr Magiſter! 


1 
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8 2 2. Der Eid den ein jeder Kandidat, 
welcher wuͤrklich eintreten will, leiſten RnB 
* verbindet denſelben. 

Erſtens Gott uͤber alle Dinge inbrün⸗ 
ſtigſt zu lieben, und aus keiner andern Ur— 
ſache, als aus eben dieſer Liebe, ihn uͤber 
alles zu N, 


Oderunt peccare boni virtutis amo- 
re. Horat: 

Zweytens, einen jeden Nebenmenſchen, 
auch feine abgeneigteſten Feinde unausge- 
nommen, wie ſich ſelbſt, zu lieben; 

Drittens, alles, was ihm feine Brü- 
der, die Ordnung und andere Ordensfaͤcher 
betreffendes anvertrauen oder anvertrauen 
werden, hoͤchſt verſchloſſen zu halten, andurch 
aber ſich zur Uibernahme und ſtrengſten Ver⸗ 
wahrung ſolcher Geheimniffe fähig und wuͤr— 
dig zu machen, welche eben ſo hoͤchſt wich— 
tig, als ihm und feinen Mitmenſchen von ei- 
nem unausſprechlich großen Leibs und See- 
lennutzen immerhin ſeyn werden; ſo lang ſel— 
be in dem engen Cirkel wahrer Weisheitſoͤh⸗ 
ne eingeſchloſſen bleiben; ſobald ſie aber 
afterwitzigen Kindern der Finſternis ver— 
rathen wuͤrden; ihm und ſeinen Mitmenſchen 
nicht nur ſehr gefährlich, ſondern auch wuͤrk— 

lich 
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lich dem Leib und der Seele ſchaͤlich und 
verderblich werden würden, 
Viertens, allen ſeinen Pflichten bis an 
ſein Lebensende, ſtandhaft und unausgeſetzt, 
nach aller Geiſteskraft und mit feinem gan⸗ 
zen Gemuͤthe treulich anzuhangen und nach— 
zukommen (NB. Wer feines Freundes Ge- 
heimnis verraͤth, mit dem iſts gar aus, fa- 
get Gottes Wort: wie muß es aber mit dem 
ſtehen, welcher die ihm unter einem ſo hei— 
ligen Eide anvertrauten Geheimniße einer 
ganzen Verbruͤderung, durch falſche Recep— 
tionen und Seckirereyen an viele uneinge— 
weyhte verrathen, profaniret, und geſchaͤndet 
hat?) 

Fuͤnftens, allen ſeinen Obern, d. i. nicht 
nur ſeinen Ordensvorſtehern, ſondern auch 
allen ſeinen geiſtlich und weltlichen Obrigkei⸗ 
ten oder Vorgeſetzten jenen vollkommenen Ge— 
horſam zu bezeigen, welchen er, von wegen 
Gott und in Kraft der eingefuͤhrten heiligen 
Anordnung Gottes, der Geſetze, und ſeines 
Gott und dem Orden geleiſteten Eides, ei⸗ 
nem jedem ſchuldig iſt; dahero auch 

Seechſtens, feinen Ordens Obern nie- 
malen was heimliches zu verſchweigen, fo ſei⸗ 
ne eigene, oder anderer Bruͤder aͤchte Geiſtes⸗ 
erbauung, Weisheitsbefließenheit, Tugend, 

Er. Kunft, 


234 > — | 


Kunſt, Wiſſenſchaft und überhaupt zeitlich 
und ewige wahre Gluͤckſeligkeit befoͤrdern und 
vollenden, oder aber hindern und ſtoͤhren koͤnn— 
7 ſomit endlichen g 
Siebendens und letztens ſich dem Schoͤp⸗ 
fer, ſeiner goͤttlichen Weisheit und allen die⸗ 
ſen Verbruͤderungspflichten ganz zu widmen 
und eigen zu leben. 
* Re verraͤth ſich der Magiſter, daß er bey 
ſeinen falſchen Receptionen viele kindiſche 
und laͤppiſche Sachen, an denen es der ſehr 


\ 
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fruchtreichen Erfindungskraft feines feur 


rigen Witzes nie fehlet, mit eingemiſchet 
haben muͤße. Denn bey den Einweihun⸗ 
gen der wahren Roſenkreuzer, iſt alles 
ſehr ernſthaft, hat feine hochwichtige hei- 
lige Bedeutung, und wuͤrket auf die Ge⸗ 
muͤther, ſolche für die inwendige Erbau- 
ung des Reichs Chriſti und ſeiner heili⸗ 
gen Gerechtigkeit empfaͤnglich zu machen. 
§ 3. Nun koͤnnte dieſer Eid — haͤtte 
Magiſter Pianco ſchreiben ſollen, wenn er 
die Wahrheit und Ordnung der Dinge nicht 
vorſetzlich verkehren wollte — allenfalls zu 
folgenden drey Fragen Anlas geben: 
2) Was iſt ein Eid? 
b) Haben die Roſenkreuzer das Recht, 
0 5 ihren 0 ihren Kandidaten, welche 
den⸗ 
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denſelben Gott und ihren Orden freywillig 
leiſten wollen, abzunehmen? 

c) Iſt man gehalten, dem ihnen ein⸗ 
mal geleiſteten Eid ein Genuͤge zu thun? 
| Allein, da ich der Verkehrtheit dieſes 
deklarirten Feindes aller Wahrheit und wah— 
ren Weisheit auf dem Fuße nachzuſpuͤhren 
mir ernſtlich vorgenommen habe; ſo will ich 
auch in meiner Unterſuchung ſeiner Gottes— 
ſchaͤndexiſchen Schmaͤh- und Laͤſterſchrift ihm 
von Rubrick auf Rubrick folgen, und alle 
ſeine Luͤgen und rabuliſtiſche Trugſchluͤße, ſo 
kurz als möglich, allen leſenden Wahrheits— 
freunden zur puͤnktlichſten Entſcheidung vor 
die Augen hinſtellen. 

§ 4. Haben die wahren Roſenkreu— 
zer das Recht, ihren 85 den Kandida⸗ 
ten, welche in ihren Orden treten, und 
zu dem Ende ſolchen freywillig leiſten 
wollen, abzunehmen? 

Antwort: Ja, allerdings und fie wir: 
den ſich vor Gott, und allen Menſchen 
aͤuſſerſt verdammlich machen, wenn ſie 
eine ſo heilig, nützlich und nothwendige 
Vorſicht vernachlaͤßigten. g 

§ 5. Ein Eid iſt eine kundthuende Be⸗ 
kraͤftigung der innern Geſinnung, durch die 
en des goͤttlichen Namens zum Zeu⸗ 
8 


1 
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gen der Wahrheit, wenn des Schwoͤhrenden 
woͤrtliche Aeußerung ſeine innere Geſinnung 
wahrhaft und ohne Gefaͤhrde ausdruͤckt, im 
Gegentheil aber — zum Raͤcher des Mein: 
eids, wenn derſelbe ſeine innere Geſinnung 


falſch ausſpricht. Daß der Eid in billigen 


Dingen, wo es die Wichtigkeit erfordert, 
man ſich der Wahrheit verſichern, ſolches 
aber durch kein anderes Mittel, als durch 
einen weſentlichen Eid bewuͤrken kann, von 
den weltlichen Rechten theils erlaubt, theils 
auch ſo gar gebothen ſey, beweiſen die Ge— 
ſetze, wie die taͤgliche Erfahrenheit. Daß 
aber auch ein Eid in den gedachten Faͤllen 
vermoͤge des goͤttlichen Geſetzes erlaubt und 
gebothen ſey, iſt Levit. 19. v. 12. Deuteron. 
6. v. 13. Roͤm. 1 v. 9. 2. Corinth. 11. 
v. 3 1. Hebr. 6. v. 13. bis 18. und in un⸗ 
zaͤhlig andern Schriftſtellen zu ſehen. 

F. 6. Ein jeder Eid iſt in dem alles 
durchforſchenden Auge Gottes eine nicht nur 
heilige, ſondern auch wuͤrklich verdienſtliche 
Handlung, welche ſeinem ewig anbethungs— 
wuͤrdigen Namen, durch die ihm fo wohlge— 

fällige Wahrheit die Ehre giebt, hingegen iſt 
ein jeder Meineid und jede Eidbruͤchigkeit 


eine gotteslaͤſterliche Schaͤndung ſeines aller⸗ 


Heügſten Namens, und alles unuͤberlegte, 
leicht: 
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leichtſinnige, unnoͤthige, oder frevelhafte 
Schwoͤren vor Gott und allen Rechten ver: 
dammlich und aͤuſſerſt ſcharf verbothen. 
§ 7. Eide werden ztens in und 2teng 
außer Gerichte erlaubet und gültig geleiſtet, 
und hiemit iſt auch die Hauptabtheilung al— 
ler gültigen Eide richtig angezeiget.. Da 
deer Ordenseid, nicht mit unter die gericht- 
lichen Eide gehoͤret, ſo werde ich hierorts 
nur unterſuchen, ob ſolcher unter der zwo— 
ten Gattung einen rechtsgruͤndlichen Platz 
finden, und der Orden ſolchenfalles etwan 
gar einen jeden treuloſen Bruder ex jure 
jurando, oder wenigſtens ex pacto, wenn 
er allenfalls wollte, vor Gericht mene 
koͤnnte? 
Unter dieſe zwote Gattung gehoͤren für- 
nemlich 
Erſtens der Eid der Treue, den der. 
Unterthan feinem Landesherrn, der Bürger 
dem Magiſtrat, der Soldat beym Regiment 
und der Vaſall feinem Herrn zuleiſten ſchul⸗ 
dig iſt, vide Ritterh. et Maul tr. de ho- 
mog. Autor, et Iur. Princip. Concluſ. 
73. et ſeqq. Speidel infpec. voc. treu ſeyn, 
Fritfch p. 1. Exorc. var. jur. publ. 2. Lau- 
terb diff. de jurej. p. 176, Schrader de 
feudis p. 6. c. 6. 


Zwey⸗ 
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Z3weytens der Beſtaͤtigungseid, oder 
luramentum confirmatorium, wodurch 


ein jedes ehrliches Geſchaͤft, Vertrag, oder 


Handel, der zuvor von beyden einverſtande— 
nen Theilen eingeſehen und abgehandelt wor- 


den, bekraͤftiget wird. Vice L. 1. c. Si ad 


verſ. vendit. L. 41. C. de tranſact. cap, 
28. X. de jurej. c. 2. de pact. in Sexto 
Lauterb. t. ff. de jurj, p. m. 176. 349, 


Ich will die uͤbrigen Eide, welche auſſer 


Gericht erlaubt und guͤltig geleiſtet werden, 


vorbey gehen, weil ſolche zu meiner Abſicht 
nicht gehoͤren. Denn der Ordenseid der wah— 
ren Roſenkreuzer iſt ein wuͤrklich luramen— 
tum confirmatorium, wie ich gleich zei— 
gen werde. 


* Magiſter Pianco will ſo gar auch ein 


Rechtsgelehrter ſeyn, macht ſeinen Leſern, 
um ſeine Unwiſſenheit in der Rechtsge— 
lehrtheit zu bemaͤnteln, einen ſo feinen 
Auftrag, den ein jeder gewis unbefolgt 
laſſen wird. Denn wer wollte alle fpe- 
eulative Theologen, Moraliſten, geiſtliche 
und weltliche Rechtsgelehrte nachleſen? 
Wuͤrde ein ganzes Menſchenalter zurei— 
chen? Es braucht keines Nachleſens, blos 


aus ſeiner SAN ſiehet ſchon ein. 
jeder 


unmmn ie he 
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jeder vernuͤnftiger Leſer: daß Magiſter 
Pianco ein eben ſo großer Rabuliſte als 
Betruͤger und Luͤgner iſt. 
§ 8. Der Eid, welchen der Orden von 
ſeinen eintretenden Kandidaten annimmt, 
verbindet alle, die ihn leiſten, zu jenen hei⸗ 
ligen Pflichten, welche ich in eben dieſem 1. 
Kapitel $ 2. klar und ausfuͤhrlich angezeiget 
habe, und verſichert ſelbe alles deſſen, was 
ich oben Kap. 9.1) zwote Erinnerung er: 
oͤrtert, aber ganz und gar nicht anders, ſon⸗ 


dern puͤnktlichſt fo, wie ich es erörtert habe. * 


a) Die Pflichten, zu welchen ſich alle 
Roſenkreuzer eidlich verbinden, machen nicht 
nur allein ein ehrliches, ſondern auch ein in 
der That und Wuͤrklichkeit ganz heiliges Ge⸗ 
ſchaͤfte aus, alle dieſe Pflichten find im Wor⸗ 
te Gottes gegründet, wie es verſchiedene Ab⸗ 
handlungen wahrer Roſenkreuzer handgreif⸗ 
lich zeigen, und ein jeder vernünftiger Leſer, 
welcher in der heiligen Schrift wohl bewan⸗ 
dert iſt, und die Ordenspflichten gruͤndlich 
unterſucht und reiflich erwaͤget, ſelbſt erken⸗ 
nen und der heiligen Wahrheit zur Steuer 


bezeugen muß. 


b) Die Brüder, welche vom Orden bes 


ordert werden, einen ſolchen Eid abzunehmen, 


haben eben den nemlichen Eid ſelbſt leiſten 
2 a muͤſſen, 
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muͤſſen, folgſam alle damit verknuͤpften Pflich- 
ten im voraus eingeſehen; und befolgen ſie 
ſelbſt mit moͤglichſtem Fleis ſchon von langer 
Zeit her. 

c) Eben dieſe Bruͤder muͤſſen wie ich 
Kap. 9. gezeiget habe, nicht nur die hohe 
Würde, Heiligkeit und ewig unaufloͤsliche 
Bindungskraft des Eides, ſamt allen Ver⸗ 
bindlichkeiten, ihrer aͤuſſerſt großen Wichtig⸗ 
keit, auch allen guten, und boͤſen Folgen, die 
derſelbe nur immer nach ſich ziehen kann, 
dem Kandidaten, bevor ſie ſolchen von ihm 
annehmen duͤrfen, oͤfter als einmal, ſo deutlich, 
beſtimmt, ausführlichft, ſtreng, und eingreif— 
lich, als es moͤglich iſt, erklaͤren und vollkom⸗ 
men begreiflich machen, zur Einſicht und 
Uiberlegung wohl Zeit laßen, und ihn, ſo er 
nur das geringſte Bedenken blicken laͤßt, den⸗ 
ſelben zu leiſten, von ſich im Frieden mit 
allen guten Willen, und reiner Naͤchſtenlie⸗ 
be entlaſſen. 

Der Gegenſtand des Ordenseides iſt 
dahero a) ein ehrliches, hochwichtiges, Gott 
wohlgefaͤllig, und heiliges Geſchaͤfte, denn es 
betrift hauptſaͤchlichſt die inwendige wahre 
Erbauung des Reichs Chriſti, und ſeiner hei— 
ligen Gerechtigkeit; b) ſolches kennet nach 
feinem ganzen Umfange nicht nur der Bru— 

der, 
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der, welcher den Eid dem eintretenden Kandi. 

daten darüber abnimmt; ſondern auch c) 

der Kandidat ſelbſt, bevor es ihm geſtattet 

wird, denſelben zu leiſten, und dieſer behaͤlt 
immer noch die aller uneingeſchraͤnkteſte Frey⸗ 
heit, ſolchen Gott und dem Orden zu ſchwoͤh— 
ren, oder nicht zu ſchwoͤhren, ſo lange er nicht 
wuͤrklich geſchwohren hat. Der Eid der wah⸗ 
ren Roſenkreuzer hat alſo alle geſetzmaͤßigen 
Eigenſchaften eines wuͤrklichen Juramenti 
confirmatorii, iſt in allen goͤttlich und 
menſchlichen Rechten gegründet, folgſam er: 
laubt, zulaͤßig und verbindlich, und da ſchon 
ein jeder Uibertreter eines uͤberlegt, und frey⸗ 
muͤthig errichteten ſimpeln Vertrags, vor Ge⸗ 

richte belanget werden kann, arg. I. 56. D. 

de fidejuſſ. l. 95. $ 4. D. de Solut. 1. 7. 

$ 16. D. de pact. l. 5. C. de legib. Prae- 

ter quàm in Caſu l. 7. pr. et$ 2. D. de 
oper. lib. I. 44. D. de lib. Caſſ. fo müßte 

à fortiori ein jeder treuloſer Bruder vom - 

Orden, wenn derſelbe nur wollte, vor Gericht 

rechtsgruͤndlich belanget werden koͤnnen arg. 

d. I. 1. et auth. ſeq. C. fi advers. vendit. 

d. c. 2. depact. in 6. d. c. 28. 

* Daß Magiſter Pianco die leichtglaͤubigen 
Glieder ſeiner Secte durch eitle Vorſpieg⸗ 
lungen, ſeine Tabelle, und andere Kuͤnſte⸗ 

T 2 f leyen 
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leyen betrogen habe, iſt mir leider nur gar 
zu ſehr bekannt; es braucht keiner fo oft⸗ 
maligen Wiederholung: der Leſer iſt ohne 
dem ſchon von der ruchloſen Bosheit ſeines 
Beginnens bis zum Ekel uͤberzeuget. 1 

$ 9. Wer den Eid der Treue zu ſchwoͤh⸗ 

ren ſchuldig fen, habe ich gleich oben 5. 7. 

Erſtens gruͤndlich angezeiget. Der Magi⸗ 

ſter pfuſcht in alle Faͤcher der Wiſſenſchaf— 

ten, und weis uͤberall nichts. 

* Nur jener, der unvermoͤgend iſt, ſich von 
der Freymaͤuerey einen aͤchten Begrif zu 
machen, kann allenfalls an der Guͤltigkeit 
ihrer Verbindungen noch zweifeln. Wel— 
chen Dank muß nicht ein Bruder Maͤu⸗ 
rer dem Magiſter wiſſen, wenn er aus deſ— 
ſen falſchen Saͤtzen, und der Note den 
Schlus ziehen muß: wie gruͤndlich dieſer 
große Meiſter und Ordensprotector in 
DB * * (verſtehet mich der Herr Magi— 
ſter?) alle Bruͤder Maͤurer in jenen Staa⸗ 
ten, wo der Orden nicht oͤffentlich gedul— 
det wird, von ihren Aſpiranten einen Eid 
abzunehmen, für unberechtigt und ftraffäl- 
lig erklaͤret, und von ihren Verbindungen 
loszaͤhlet? Ein Menſch, der in Logen ſchon 
fo viel Laͤrmen machte, und NB. den Or⸗ 
den ganz zu reformiren vor hatte, verſte⸗ 


het 
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het die erſten Hauptgrundſaͤtze der Frey 
maͤuerey nicht? 
§ 10, Die geſetzgebend, oder richterliche 
Gewalt, hat das Recht, jemanden einen Eid 
wieder ſeinen Willen aufzudringen, und auch 
ſchon da muß der Fall im Rechte gegruͤndet 
ſeyn. Eine Verbindung aber, unter welcher 
nichts boͤſes obwaltet, kann ein jeder ehrlicher 
Mann, einem andern ehrlichen Manne, der 
ſich mit der erforderlichen vorgegangenen Ui— 
berlegung zu ſolcher freywillig und ungezwun— 
gen einverſtehet, laut aller Rechte gar wohl 
annehmen, und ſich ſolche, wenn es beyden 
Theilen beliebig iſt, gar auch mit einem foͤrm⸗ 
lichen Eide bekraͤftigen laßen. Alle Rechte 
muͤßten umgeſchmolzen werden; wenn ſelbe 
auf des Magiſters Abſicht paßen ſollten. Ui⸗ 
ber das alles haben die wahren Roſenkreu— 
zer auch NB. das Gewohnheitsrecht ihres 
Eides von der undenklichen Zeit vieler Jahr⸗ 
hunderte her. 
| $ 11. Der wahre Roſenkreuzerorden al- 
ten Syſtems, ift eine, allen unwuͤrdigen un⸗ 
ſichtbare Geſellſchaft, welche aus wuͤrklichen 
Landes Regenten, Prinzen, Miniſtern, Kir⸗ 
chenpraͤlaten, Kavalieren und andern recht⸗ 
ſchaffenen Männern, die ſich Chriſto der ewi⸗ 
gen Weisheit, nicht nur durch die Taufe, 
2 3 ſon⸗ 
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ſondern aus eigenen Vorſatze freywillig gehei⸗ 
liget haben, fein wahres Reich und ſeine hei- 
lige Gerechtigkeit, durch die goͤttliche Mitwuͤr⸗ 
kungsgnade und den Beyſtand der Bruͤder 

inwendig in ihnen zu erbauen. 
| $ 12. Hierzu kann nun freylich Magi⸗ 
ſter Pianco nicht mehr gehoͤren. Er hat 
auch ſeine ſehr wichtigen Urſachen, mit der 
Secte ſeiner Stiftung im ſchwaͤrzeſten Dun⸗ 
kel zu ſchleichen, und ſich vor allen ehrlichen 
Augen recht ſorgfaͤltig verborgen zu halten.“ 
Ich bin gewis ein älterer Mäurer, als Ma⸗ 
giſter Pianco, und habe uͤber das auch 
den Vorzug vor ihm, daß ich nicht win⸗ 
kelhaft, wie er, ſondern in einer aͤcht und 
rechten Loge zu Hamburg ſchon ganzer 
ſechzehen Jahre eher, als dieſer Afterer 
zur Welt gebohren war, aͤcht und recht re— 
cipirt, verſichere ihm aber beym heiligen 
Worte eines rechtſchaffenen Maurers, daß 
ſeine Apologie fuͤr die Freymaͤuerey, weder 
mich, noch einen andern eifrigen Maͤurer, 
auch keine andere vernuͤnftige Seele zum 
Vortheil der Freymaͤuerey erbauen koͤnne: 
denn man verfällt dabey gar zu naturlich 
auf des unſterblichen Gellerts beruͤhmte 
Fabel vom Maler. In eben dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht muß ein jeder Tadel, Schmaͤh und 

| Laͤ⸗ 
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Laͤſterung ſolcher elenden Schwaͤzer, wie 
Magiſter Pianco iſt, den Roſenkreuzern 
zu einer wahren Ehre gereichen. Dieſe 
prahlen freylich mit ihren Wohlthaten 
nicht, halten fich an die Lehre ihres goͤtt— 
lichen Meiſters, laß deine Linke nicht 
wiſſen, was deine Rechte thut, bleiben 
mit ihren guten Werken verborgen, und 


ſind zufrieden; wenn nur der himmliſche 


Vater ſolche gnaͤdig anſiehet. Magiſter 
Pianco hat freylich mit Bitterkeit uͤber 
die Roſenkreuzer zu klagen: denn aller 
Orten ſchauen welche aus ihrer Verbor— 
genheit mit Adlerblicken auf ihn und feis 
ne Handlungen, ſtoͤhren immer feine die⸗ 
biſchen Geldſchneidereyen und andere Gott⸗ 
loſigkeiten. Waͤren die Roſenkreuzer wuͤrk⸗ 
lich ſo, wie er mich und alle ſchildert, ſo 
wuͤrde er nun nicht klagen, ſondern ohne 
meiner ſchon einmal erwaͤhnten ſchleunigen 
Aushuͤlfe, durch einen ſchaͤndlich gewaltſa⸗ 
men Tod, klaglos geſtellet, und im Reich 
der Wahrheit nach Verdienſten placirt 
ſeyn. Ich würde mich wohl in Acht neh⸗ 
men von gedachter Wohlthat mir das ge⸗ 
ringſte abmerken zu laffen, wenn dem Se 
fer Phoebron, oder der Magiſter von 
* Namen und Stande bekannt waͤren. Ich 
de kann 


k 
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kann dahero die merita Cauſae unbedenk⸗ 
lich anfuͤhren, das uͤbrige aber, um nicht 
die koſtbare Zeit unnoͤthig zu verſchwen⸗ 
den, der billigen Beurtheilung des ver— 
nuͤnftigen Leſers ganz uͤberlaſſen. 
$ 13. Da nun die wahren Roſenkreu⸗ 
zer alten Syſtems, das alferheiligfte in den 
Augen Gottes, und aller vernünftigen Men- 
ſchen arnemlichſte, und allen durch das theu— 
re Blut Chriſti erkauften Adamskindern, 
den Leib und der Seele nach nothwendigſte, 
nuͤtzlichſte und erſprieslichſte Geſchaͤfte, der 
Trachtung nach dem inwendigen Reiche Got— 
tes und ſeiner heiligen Gerechtigkeit, zum 
Hauptgegenſtande ihres Baues von undenf- 
lichen Zeiten her feſtgeſetzet, ftets beybehalten 
haben, auch bis ans Ende der Zeiten unun« 
terbrochen immer beybehalten werden, ſo lang 
Freymaͤurer exiſtiren, und ſo lange Freymaͤu— 
rer exiſtiren werden, folgſam bis der Schoͤp⸗ 
fer dieſe Welt umſchaffen wird, aͤchte und 
rechte Freymaͤurer waͤren, ſeyn und verbleiben 
werden, allezeit weiter nichts als eine Geſell— 
ſchaft waren; eben ſo wenig, als ihre Bruͤ— 
der, die uͤbrigen Freymaͤurer einen beſondern 
Staat im Staatskoͤrper auszumachen dach—⸗ 
ten, auch nie denken werden; im Gegenthei⸗ 
le aber denen Gliedern nichts oͤfters noch ein⸗ 
greif⸗ 
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greiflicher vom Orden, und allen Vorſtehern 
eingeſchaͤrfet wird, als folgende Lehren NB. 
Ich ſetze ſolche allen Fleißes von Wort zu 
Wort hieher, wie fie vom Orden vorgeſchrie— 
ben find. I. I 3. 2mof. f 
„Gleichwie die ewige Vorſicht die Ver— 
„ſchiedenheit der Stände, und der damit ver- 
„knuͤpften Berufspflichten unter den Men⸗ 
„ſchenkindern, durch die unerforſchlichen Rath⸗ 
„ ſchluͤße ihrer graͤnzenloſen Erbarmung, zum 
„Wohl der Staaten ſelbſt eingefuͤhret hat, 
„die Landesregenten aber laut des heiligen 
„Wortes Gottes, Statthalter Gottes auf 
„Erden ſind, ihre Voͤlkerſchaften durch die 
„goͤttliche Weisheit regieren, und die ihnen 
„untergeordneten Obrigkeiten in ihren Na— 
„men auf Recht und Ordnung halten, und 
„durch eben die goͤttliche Weisheit das Recht 
„sprechen; fo ſolle auch das heilige Ordens: 
„ geboth, fürchte Gott und ehre den Koͤ⸗ 
„nig; gehorche deiner Obrigkeit, und be⸗ 
„sorge emſig, treu und genau: was du 
„in Kraft deines Berufes, deinem Herrn, 
„dir ſelbſten, den deinigen und deinen 
„Mitbuͤrgern ſchuldig biſt. Den Bruͤ— 
„dern bey allen Gelegenheiten eingeſchaͤrft, 
„und ſelbe ſamt und ſonders zur treulichen 
„Beobachtung deſſelben, ſtrictiſſime angehal⸗ 
Ri T 5 ten, 


„ten, hingegen ein jeder Uibertreter dieſes 


„heiligen Geboths, gleich bey dem erſten Be⸗ 


„tretungsfalle vom Orden ausgeſchloſſen, hoͤ— 
heren Orten angezeiget und bey allen Bruͤ— 


„dern durch die ganze Welt, als ein verwor⸗ 


„fener Afterbruder ausgeſchrieben werden.“ 
Und die verehlichten Roſenkreuzer, eben ſo 
ſtrenge angehalten ſind, die Ihrigen gleich 


— 


von Kindheit an, durch eine forgfältige gu⸗ 


te Erziehung zu aͤchten Chriſten, und brauch— 
baren, wackern und rechtſchaffenen Buͤrgern 
fuͤr Gott, die Kirche, und ihr Vaterland zu 
bilden, überhaupt aber alle wahren und wuͤr— 
digen Roſenkreuzer ganz unſtreitig mit unter 
die beſten Buͤrger im Staate gehoͤren; ſo iſt 
auch die zulaͤßig, guͤltig und ewig unaufloͤſ— 
ſige Verbindlichkeit ihres Eides im Worte 
Gottes und allen Rechten vollkommen ge⸗ 
gruͤndet; folgſam | 
b) iſt ein jeder wahrer Roſenkreu⸗ 
zer gehalten, dem einmal geleiſteten Eid 
ein Genuͤge zu thun, und kann demſel⸗ 
ben in keinem Punkte, ohne einer Got⸗ 
teslaͤſterlichen Schaͤndung des allerhei⸗ 
ligſten göttlichen Namens jemalen uͤber⸗ 
treten. 
S 14. Ich habe einsweilen erwieſen, daß 
die ns ſich ee Recht anmaßen, 
ihren 
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ihren Kandidaten einen Eid abzudringen, 
wohl aber, daß in allen göttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetzen feſtgegruͤndete Recht, von un⸗ 
denklichen alten Zeiten her haben, von allen, 
welche bey ihnen eintreten wollen, den Or— 
denseid, wenn ſie ſolchen freywillig leiſten, 
und die zum Ordenseintritt erforderlichen gu— 
ten Geiſteseigenſchaften an ſich erfinden laſ— 
ſen, anzunehmen. Alle Aſpiranten hingegen, 
fo ihn nicht freywillig und eigenmuͤthig lei⸗ 
ſten, oder die erforderlichen guten Eigenſchaf⸗ 
ten nicht beſitzen, von ihrem Mittel enrfers 
net zu halten. Bruͤder welche die Ordnung 
wiſſen, uͤbertaͤuben keinen Kandidaten, und 
trachten vielmehr, anſtatt jemanden zum Ein- 
tritt zu überreden, einen jeden von der Or⸗ 
densſchwelle wegzuſchroͤcken. Die Kugenhaf⸗ 
tigkeit der Piankiſchen Angaben liger vor 
aller Welt Augen. | 

2) Man iſt dahero gehalten, den ein⸗ 
mal geleiſteten Eid ein Genuͤgen zu thun; 
weil er 7 

1) Zur Ehre Gottes, und zum wahren 
Seelenheil der Bruͤder gereicht; und 

2) Gott und dem Orden wohl erwogen 
und freywillig geleiſtet worden; folgſam 

3) feine zuläßig- gültig- und ewig⸗ un⸗ 
auflösliche Verbindlichkeit im Worte Gottes 

N | und 


„* 


und allen Rechten feſte und vollkommen ge⸗ 
gruͤndet iſt. | 

§ 15. Alles dieſes habe ich ſchon voll 
kommen ſtandhaft erwieſen. Von allem dem 
aber was der Pasquillant Beweis nennet, 
weis ich weiter nichts, als daß es mir ſehr 
leid thut, zu ſehen, wie ſehr aus ſolchen alle 
Welt erkennen muͤſſe; was fuͤr ein toller 
Schwaͤnkmacher, ſchwarzer Bs puͤger, Ver⸗ 
kehrer aller heiligen Wahrheit und Gottes 
laͤſterlicher Schänder der Ehre des allerhei⸗ 
ligſten goͤttlichen Namens Magiſters Pian⸗ 
co ſey. * 


* Unverfaͤlſchte original Briefe, wahrer Ro⸗ 
ſenkreuzer an Bruͤder, welche um Auf— 
ſchluͤſſe anſuchen, die ihnen, ohne ſich ge— 
gen die unverbruͤchliche Ordnung zu ver- 
gehen uneingeſchraͤnkt ertheilet werden duͤr— 

fen, muͤßen ganz anders lauten, als der 
Magiſter hierorts faͤlſchlich vorgiebt, und 
von den Bruͤdern, die er hier angiebt und 
namhaft macht, kenne ich einige gar nicht, 
deren Namen vermuthlich Piankiſche Er⸗ 
findungen für feine betrogenen Sectenglie⸗ 
der find, die er in feiner Schmaͤhſchrift 

an verſchiedenen Stellen mit unter die 
Namen wahrer Roſenkreuzer einmiſchet, 
um 
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um feine betrogene Sectenglieder nad) feie 
ner Abſicht deſto ficherer zu blenden. | 

$ 16. Nichts, was in Kraft feiner Bes 
ſtimmung und der Mittel, fo zu folchen hin— 
führen, zur Ehre Gottes und zum wahren 

Seelenheile der Menſchen gereichet, auch in 

der heiligen Schrift masgeblich gegruͤndet 

iſt, kann wider Gott, den Urheber der Na— 
tur, noch auch wider das Geſetze der Na— 
tur, ſondern muß dem Willen Gottes und 
auch dem Naturgeſetze vollkommen adaͤquat, 
oder angemeſſen ſeyn. Der Ordenseid ver— 
bindet zu keinen andern Pflichten, als wel— 
che im Worte Gottes masgeblich gegruͤndet 
ſind. Man leiſtet ihn unter keiner andern 

Bedingniß, als welche ich oben Kap. 9. 1) 

zwote Erinnerung genuͤglich eroͤrtert habe. 

Dem Kandidaten, welcher ſolchen leiſtet, wird 

deutlich geſaget: daß er nichts woher anders, 

als von Gott; von dieſem guͤtigſten Weſen 
aber alles, wozu er ſich durch die treueſte 

Erfuͤllung ſeiner Eidespflichten, durch den 

aͤchten Wachsthum in feinem inwendigen Or— 

densgrundbau, und durch ſeinen eigenen Fleis, 

Mühe und Arbeit empfaͤnglich machen mer: 

de, ganz zuverlaͤßig hoffen koͤnne. In Sum⸗ 

ma: der Orden verſpricht dem Kandidaten 
nichts; haͤlt aber dem NB. wuͤrdigen Bru⸗ 

h Der 


302 2 Je 


der weit mehr, als er je hätte hoffen koͤnnen. 
Magiſter Pianco, aber verſpricht ſeinen Se— 
ctenſchuͤlern ganz unerhoͤrte Dinge, wodurch 
er, da er nichts zu halten vermag, und doch 


mit der frechſten Mine, auf feinen alten Lu⸗ 


gen zu beharren gewohnt iſt, wenn er nicht 
immer von wahren Roſenkreuzern beobachtet, 
und in ſeinen Betruͤgereyen geſtoͤhret wuͤrde, 


ſeine betrogene gutherzige Leute endlich mit 


Frau und Kindern, auf die allerunmenfch- 
lichſte Art an den Bettelſtab ohne Beden— 
ken braͤchte. Den Satz „ daß man feinem 
„Naͤchſten nicht thun ſolle, was man 
„nicht will, daß einen ſelbſt geſchehe“ 
haͤtte Magiſter Pianco ſtets beobachten ſol— 
len. Er iſt ein Lehrſatz unſers goͤttlichen 
Meiſters, und wuͤrde ihn nie ſo ungluͤcklich, 


als er wuͤrklich geworden iſt, haben werden 


laſſen. 


$ 17. Ich will mich bier bey unrichti⸗ 
gen Saͤtzen und den ſophiſtiſchen Folgerun⸗ 


gen gar nicht aufhalten. Ein jeder vernuͤnf— 
tiger Leſer ſiehet ſolche ſchon ſelbſt ein. Was 
zur Ehre Gottes und zum wahren Seelen⸗ 
heil der Menſchen gereicht, auch ſo gar im 
Worte Gottes gegruͤndet iſt, kann nicht wie⸗ 


der Gott, noch ſein heiliges Geſetze, viel min⸗ 
der wider die Natur, die er ſelbſt ſchuf, noch. 


auch 
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auch dem Voͤlkerrechte zuwider ſeyn, denn 
alle Koͤnige und alle Voͤlker ſind ſchuldig, 
dem ewig unveraͤnderlichen Geſetze des All— 
maͤchtigen zu folgen. Es iſt einer der wich⸗ 
tigſten Saͤtze der heiligen Verbruͤderungs⸗ 
ordnung, aller wahren Roſenkreuzer: daß ein 
jeder Bruder zur allgemeinen Ruhe, Sicher- 
heit, und Wohlfarth des Staats und eines 
jeden dahin gehoͤrigen Mitgliedes, alles moͤg⸗ 
liche nach ſeiner ganzen Geiſteskraft mit bey⸗ 
tragen, und hierzu jene Mitbürger, die Fei- 
ne Roſenkreuzer ſind, und in * 
noͤthigen Buͤrgerpflicht ſich ſchlaͤfrig, oder 
wohl gar wiederſpenſtig erzeigen wollten, zur 
treuen Beobachtung derſelben, auf eine ſchick⸗ 
liche Art, durch eigene perſoͤnliche Beyſpiele, 
wohl angebrachte Moralen, Erzaͤhlungen, An⸗ 
nectoden und alle 0 0 Beweggruͤnde 
anzufeuern trachten müffen, * Der Magiſtes 
redet a) nur von ſich ſelbſ, ſeinen Winkel⸗ 
geſellſchaften und ſchaͤdlichen Attentaten, die 
mit der Zeit wuͤrklich gefaͤhrlich werden koͤnn⸗ 
ten, wenn ſolchen die unzuermuͤdende Wach⸗ 
ſamkeit der wahren Roſenkreuzer nicht im⸗ 
mer Ziel und Schranken ſetzte, da derſelbe 
von der Sterblichkeit ſeiner ewig unſterbli⸗ 
chen Seele uͤberzeugt zu ſeyn glaubet, keine 
N Strafen fürchtet, und dahero auch für 
ſeine 


feine Gottloſigkeiten keine Schranken kennet. 
b) Eitle, unmoͤgliche Dinge kann zwar Ma⸗ 
giſter Pianco feinen Sectengliedern aus Geld 
und Truggierde weiß gemacht haben, aber 
keinem wahren Roſenkreuzer vorſpiegeln. Sei— 
ne vorgebliche Hauptzahl waͤre zu laͤcherlich 
klein für eine fo thoͤrichte Abſicht * * die Be⸗ 
ſtimmung aller wahren Bruͤder, habe ich 
dem Kenner oben 9. Kap. durch meine 
Auflöfung des ſo genannten vierten Zwei⸗ 
fels 75 deutlich eroͤfnet. e) Dem Magiſter 
thut es freylich wehe, daß ihm die Roſen⸗— 
kreuzer nichts entdecken, ſeine Goldgierde zu 
ſaͤttigen, und noch weher, daß ſie ihn ſo gar 
auch nach freyen boͤſen Willen nicht unges 
hindert wallen laſſen. Allein er follte es ih— 
nen nicht uͤbel nehmen, denn ſie wollen ihm 
nichts boͤſes thun, aber auch von ihm ihren 
übrigen gleichfalls ſehr lieben Mitmenſchen 
nichts boͤſes thun laſſen, und ein Menſch der 
fo viel Witz hat, und keine Strafen fuͤrch— 
tet, die feinen Werken in die Ewigkeit nach— 
folgen, wuͤrde d) nicht nur ganze Gefchlech- 
ter ſondern auch, wenn er koͤnnte, und. fei- 
nen boshaften Abſichten nicht immer geſteu— 
ert wuͤrde, ganze Laͤnder, ſeinen ungezaͤum⸗ 
ten Neiglichkeiten zu Liebe, verderben, und 
in die aͤuſſerſte Verzweiflung ſtuͤrzen, und 

da 


n 
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da ich die Luͤgenhaftigkeit feiner Angaben e) 
ſchon mehr als einmal recht handgreiflich 
erwieſen habe, ſo bleibet mir auch nichts wei⸗ 
ter darauf zu ſagen uͤbrig, als daß Magi⸗ 
ſter Pianco ſelbſten einſehen, erkennen und oͤf— 
fentlich bekennen muͤſſe, wie ruchlos und laͤ⸗ 
ſterlich er den ewig anbethungswuͤrdigſten 
Namen Gottes jedesmalen ſchaͤndete, ſo oft 
er feinen Eid brach, und daß feine ganz uns 
ſinnige Gottloſigkeit nicht hoͤher mehr ſteigen 
koͤnne, als er ſolche durch ſeine Schmaͤh⸗ und 
Laͤſterſchrift ſelbſt erwieſen hat. 


Der Magiſter huͤthe ſich, von Sachen kuͤnf⸗ 
tig zu ſchreiben, die er nicht gruͤndlich 
weis, denn ſein Witz erſetzet ihm noch 
lange nicht die Wiſſenſchaften ſo ihm feh⸗ 
len: er kann zuweilen zwar dumme Leſer 
blenden, aber vernuͤnftige beweget er zum 
auslachen. 

* Fuͤr den Kenner iſt die Auslegung dieſes 
Satzes oben, fuͤr einem Magiſter Pianco 
aber, wird ſolche nirgends angezeiget. Die⸗ 
fe fo genannte Conſtitution, kann nur eis 
nen Juden, folglich keinen Chriſten und 
um fo weniger einen wahren Roſenkreu— 
zer zum Urheber haben; der Talmud, 
Abraham, Eleazar und andere Juͤdiſche 

| u Schrift⸗ 
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Schriftſteller, troͤſten die zerſtreuten Iſra— 
eliten auf eine faſt aͤhnliche Art. 
c) Was iſt der Ordenseid der wah⸗ 
ren Roſenkreuzer? 

Antwort: Eine heilige, Gott hoͤchſtwohl⸗ 
gefällige Handlung, durch welche ein Chriſt 
ſich aus freywilligem Vorſatze zu allen jenen 
beiligen Pflichten eidlich verbindet, die er 
Gott, ihm ſelbſt, und dem Naͤchſten lebens— 
laͤnglich treu zu leiſten, in Kraft feines Tauf- 
bundes ſchuldig iſt. | 
S 18. Der Ordenseid ift dahero ein wahr- 
haftes wuͤrkliches Geluͤbde. Siehe Plumen⸗ 
oͤck pag. 70. et ſeqq. Ein jedes Geluͤbde, 
ſo ich Gott einmal geleiſtet habe, kann ich 
meinem Gott ſo wohl vor Menſchen, als auch 
in meiner Bethkammer heimlich wiederho— 
len, auch daſſelbe eidlich bekraͤftigen; und 
eben dieſe Bekraͤftigung iſt nie den goͤttlich 
oder menſchlichen Rechten entgegen, ſondern 
fo oft ich ſolche im Geiſt und in der Wahr: 
heit wiederhole, jederzeit verdienſtlich. Wa⸗ 
rum ſollte ich meinem Schwur des Taufbun- 
des, den andere, Namens meiner, Gott gelei- 
ſtet haben, nicht verdienſtlich ſelbſt wiederho— 
len koͤnnen? Und da ich dieſe Pflichten de= 
ſto genauer und leichter zu erfuͤllen, mich 
der leitenden Unterſtuͤtzung ſolcher Maͤnner 
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zu bedienen gedenke, die hierinfalls, bereits 
mehr, als ich, geuͤbt find, fo gelobe ich auch 
Gott eidlich, den Ordensgehorſam und alles, 
was dieſe geuͤbten Männer hierzu erforder- 
liches aus der langen Erfahrenheit feſtgeſe— 
tzet haben. 

Nun ſind freylich alle Betruͤgereyen und 
andere Gottloſigkeiten, die Magiſter Pianco 
getrieben hat, und vielleicht auch Fünftig trei— 
ben zu koͤnnen ſuchet, wider Gott, die Naͤch⸗ 
ſtenliebe, das Recht der Natur, und alle 
Rechte der Voͤlker, folgſam gottloſe, und 
verwerfliche Handlungen. 

$ 19. Ich habe C. 1. Kap. 4. incl. 
et ſeqq.) klar erwieſen, daß die Betruͤge⸗ 
reyen der alten Orakel, Goͤtzenpfaffen, und 
Kakomagen, den aͤchten Initiirten keines 
Zeitalters, ohne die Wahrheit zu beleidigen, 
oder mit Grunde, beygemeſſen werden koͤn⸗ 
nen. Wie aber Magiſter Pianco den Grund 
des Ordens zu verkehren; welche Veraͤnde— 
rungen und Kunſtgriffe derſelbe angewendet 
habe, um leichtglaͤubige zu taͤuſchen, habe ich 
bisher recht handgreiflich von Schritt zu 
Schritt gezeiget, und das unerlaubte, unſin⸗ 
nige, wiederrechtliche und gottloſe Weſen fei- 
nes Umtriebes klar erwieſen. Im Gegen: 
theil aber bezeuget dieſes ganze 10. Kap. die 

9 Heilig⸗ 
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Heilig⸗Zulaͤßig⸗ Rechtsguͤltigkeit und Ver⸗ 
bindlichkeit des wahren Ordenseides. Allein 
wenn der Magiſter feinen Sectengliedern et 
wa gar auch einen Eid ausgeleget hat; wie 
aus dem Inhalte ſeiner Schartecke leicht zu 
ſchluͤßen iſt, ſo iſt ſein Eid, freylich eine gott⸗ 
loſe verwerfliche Handlung: Denn zu boͤſen 
Gott misfaͤlligen Dingen, kann kein Eid ver- 
binden; wer einen ſolchen leiſten laͤßt, oder 
wiſſentlich ſelbſt leiſtet, der laͤſtert und ſchmaͤ⸗ 
het den alferheiligften Namen Gottes auf 
eine eben fo äufferft abſcheulich als verdamm⸗ 
liche Art; und in dieſem Falle, beweißt nicht 
nur dieſe meine antwortliche Schrift, ſon⸗ 
dern ſchon fein laͤſterliches Pasquill ſelbſt: 
daß alle feine heimlichen Irrlehren, Afterun⸗ 
gen, Receptionen, Grad und Syſtemenſchmie⸗ 
dereyen nichts anders, als in einen noch weit 
hoͤheren Grade gottesſchaͤnderiſche, ſchwaͤr⸗ 
meriſche, geldgierde, dummdreiſte, abſcheuli⸗ 
che Betruͤgereyen fern; und daß er ein nicht 


minder aͤuſſerſt gefaͤhrlicher Gotteslaͤſterer, 


Afterer und Irrlehrer als rachgieriger Feind, 
und wenn er ſich verwuͤſte, wie er wollte, 
und nicht immer eingeſchraͤnkt wuͤrde, ein 
ſchleichender bis an ſein Lebensende die Ru⸗ 
he und Aufbluͤhung mancher Staͤdte unter⸗ 
grabender Avanturier und oͤffentlicher Erzbe⸗ 

| truͤger 
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trüger bleiben würde, Aber die Graͤnzenlo⸗ 
ſigkeit der ewigen Erbarmungen Gottes und 
die reine Naͤchſtenliebe heißen mich noch hof— 
fen: daß dieſer Elende in ſich gehen, ſeine 
aͤuſerſt gefaͤhrlich boͤſe Lage, nachdem er ſich 
Abgruͤnde uͤber Abgruͤnde des Verderbens, 
vor ſeinen Fuͤſſen muthwillig geoͤfnet hat, 
ſelbſt erkennen, und bedenken werde, daß ihn 
ein ganz unvermutheter einziger Augenblick 
plöglich hineinſtuͤrzen koͤnne, wo ihm ewige 
Finſterniße, Schroͤcken, Jammer, und Elend 
zur klaͤglichſten Selbſterkenntnis feiner ſo un⸗ 
ſinnigen Thorheiten, wie zu einer nur gar zu 
ſpaͤthen und eben deſſentwegen ewig unnuͤtzen 
Reue noͤthigen muͤſſen. Seine Zeit der 
Gnade um Verzeihung iſt noch nicht voͤllig 
verſtrichen. Ach daß er in ſich gehen, ſich 
zu Gott wahrhaftig bekehren, und wuͤrdige 
Früchte einer heiligen Buße an ſich erfin- 
den ließe, wenn der Richter zur ſtrengen 
Rechenſchaft plotzlich erſcheinen wird. Ich 
fuͤhle, daß ihm nur noch wenige Augenblicke 
hierzu gegoͤnnet ſeyn, denn ſonſt wuͤrde 
der Geiſt, der mich treibet, mir kein ſo aͤngſt⸗ 
liches Sehnen nach feiner ernſtlichen Bekeh⸗ 
rung ſo feurig abzwingen; noch auch noͤthigen: 
$ 20, mich am Ende an Sie mein lie— 
ber Herr Magiſter, wieder zu wenden. Ro- 
u 3 manen 
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manen war nie meine Sache, ſeit vielen Jah⸗ 
ren iſt mein Alter zu ernſthaft dazu gewor— 


den; das ihrige aber durchaus romanen⸗ 


maͤßig. Ich weis, daß ſie manche Roma⸗ 
nen getrieben, und geſchrieben, und den Bey⸗ 
fall des Publikums nie erworben haben. Der 
juͤngſte würde ihre Perſon, wenn ich fie ver- 
rathen wollte, mehr als alle vorigen verab- 
ſcheuungswuͤrdig machen. Der ihnen eigen- 
thuͤmliche Lug, Trug, Rach, Schmäb- und 
Laͤſtergeiſt, konnte ihnen, wenn ſie zu denken 
faͤhig waͤren, keine Antwort von mir hoffen 
laſſen. Denn weder ich, noch hundert an— 
dere Bruͤder, ſondern die einzige Hand der 
Allmacht ſchuͤtzet den Orden, der auf alle 
Verlaͤumdungen mit Verachtung hinab ſte— 
het und nie antwortet. Allein ein unwie⸗ 
derſtehlicher Geiſt trieb mich, ihre fo genann— 
ten Zweifel puͤnktlichſt zu beantworten. 
* Die Retourſendung oberbruͤderlicher Schrif— 
ten iſt nichts neues; ſie war allezeit in 
Kraft einer wuͤrklichen Satzung beym wah⸗ 
ren Orden, unter allen aͤchtordnungskuͤn⸗ 


digen wuͤrdigen Bruͤdern uͤblich, und Ma⸗ 


giſter Pianco vermag nur von Afteren, 
oder ſeiner eigenen Fabricke Originalſchrif— 
ten vorzuzeigen. Übrigens habe ich, an- 
ſtatt aller goldnen Roſenkreuzer alten Sy⸗ 
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ſtems, dem Herrn Magiſter das abgefor- 
derte große Vergnuͤgen, uͤber alles von 
ihm angefuͤhrte die Erklaͤrung zu ſehen — 
wie er es zu ſeiner genuͤglichen Zufrieden⸗ 
ſtellung mit beyden Haͤnden ſelbſt grei— 
fen wird — wuͤrklich verſchaffet. Da 
ich ihn nicht betaͤuben, wohl aber die Oh⸗ 
ren, Augen, und wo noch moͤglich, auch 
das Herz oͤfnen wollte; ſo habe ich mich 
ſehr in acht genommen, weder in der Apo— 
ſtelſprache — die er, wie ich weis, aͤuſ— 
ſerſt haſſet — noch auch in einer Redner— 
deklamation; ſondern als ein rechtſchaf— 
fener deutſcher Biedermann, Hand in 
Hand, von Punkt zu Punkt, mit ihm ge⸗ 
ſprochen, und durch die gruͤndlichen Zeug— 
niſſe, die ich der Gott fo wohlgefaͤlligen 
Wahrheit zu geben ſchuldig war, ihn 
uͤberzeuget, zu Boden geleget, uͤberwun⸗ 
den, und gebunden. Nur bedaure ich 
dabey: daß die aͤuſſerſt naͤrriſche Enthu⸗ 
ſiaſterey und Heftigkeit ſeiner ganz uner⸗ 
hoͤrten Schmaͤh⸗ Laͤſter⸗ und Verlaͤumdun⸗ 
gen, mir einen unſanften Wiederhall ab- 
genoͤthiget haben, der meinen Character 
ganz wiederleget, und vielleicht gar einen 
mir ſehr nachtheiligen Eindruck in den 
fonften Gemuͤthern aller guten Bruͤder 
5 u 4 machen 


machen dürfte. Allein ich hatte die hei⸗ 

lige Abſicht, ihm die ſchwarze Haͤßlichkeit 
ſeiner Bosheit und Gottloſigkeit vor die 
Augen hinzuſtellen: damit er ſolche ſehen, 
ſelbſt verabſcheuen und ablegen lerne; und 
Chryſoſtomus ſchreibet de Sacerd. lib. 
5. C. 4. „In Anſehung der ungegruͤn⸗ 
„deten Gerüchte, dieman zu unſerm Nach— 
„theile verbreitet, iſt es nicht gut, wenn 
„man ſie gaͤnzlich verachtet. Wir ſollen 
„ſuchen, dieſelben zu erſticken, fie mögen 
„ ſo falſch ſeyn als fie wollen, und die Ur— 
„heber davon mögen auch noch fo ver: 
y aͤchtlich ſeyn. 

Die Regeln der wahren Ehre und wuͤrk— 
lichen Billigkeit, forderten mich auf, ihre 
gotteslaͤſterliche Bosheit mit zehnfaͤltig ſchaͤr— 
fern Geiſelſtreichen zu zuͤchtigen. Aber der 
ſanfte Ordensgeiſt erlaubte mir kaum, ihren 
Jargon nachzuahmen. Ich, als ein ſo be— 
jahrter Kavalier, der die Geſetze der wahren 
Ehre kennet, uͤbet und liebt, und von ſich 
auf ſeinen Nebenmenſchen zu ſchließen ge— 
wohnet iſt, wußte zwar von ihrer Hinaus⸗ 
ſtoßung vom Orden, welche fie ſchon vor 
ſieben Jahren verſchuldet hatten; haͤtte aber 
freylich nie daran gedacht, daß ſie ſich gegen 
mich, viel minder gegen einen ganzen Orden, 
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der in ei auserwaͤhlten Zahl fo ſehr reſpe⸗ 
ctabler Männer beſtehet, am allerwenigſten 
aber gegen die Gottheit ſelbſt, auf eine ſo 
greuel- und ſchandvolle Art jemalen verlieh: 
ren koͤnnten. Nun duͤrfte ſich kein Menſch 
verwundern, welcher ſie ihres beſten Freun— 
des und groͤßten Wohlthaͤters, ja ihrer eige— 
nen Mutter Herz, aus einer falſchen Ehre 
oder boͤſen Geldgierde, mit der Mine der zaͤrt⸗ 
lichſten Freundſchaft, groͤßter Aufrichtigkeit 
und einem meuchelmoͤrderiſchen Dolche durch— 
bohren ſaͤhe. Aber Gott laͤßt nichts boͤſes 
unbeſtraft. Weiſe ſind ſie genug, uͤbel 
zu thun; aber wohlthun wollen ſie nicht 
lernen. Jerem. 4. v. 22. Lernen ſie doch 
einmal die wahre Ehre kennen, ſie iſt einem 
jeden redlichen Manne, und um ſo mehr 
dem, welchen die Ruhmſucht mit ſolchen 
Spornſtoͤßen, wie ſie, reutet, unentbehrlich. 
Seine eigenen Schandthaten durch noch 
aͤrgere bedecken, und alles von ſich auf gute 
Leute hinuͤberwaͤlzen wollen; hat noch nie zu 
einem ſtandhaften Ruhm, ſondern immer 
zu einer noch erniedrigendern Schande bis 
zur endlichen Verzweiflung hingefuͤhret. Be⸗ 
folgen ſie das allen Menſchen ſo nothwendige 
Geboth, das Gott unſerm allgemeinen Erz⸗ 
Stammvater gab. „im redlichen Schweiße 

U; deines 
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deines Angeſichts ſollt du Nen Brob⸗ 
eſſen m fo werden fie wahre Ehre, ſamt 


einem redlichen und ſtandhaften Ruhm erwer⸗ 
ben. Sie verſtehen nicht, welcher weſent— 
liche Unterſchied zwiſchen einem Rabuliſten, 
Compilator, Plagiarius und zwiſchen 
einem wahren Autor obwalte. Das Buͤ⸗ 


cherſchreiben iſt ihr Fach nicht. Der ver⸗ 


nuͤnftige Leſer, der uͤber eine Schrift von 


ihnen geraͤth, wird ſich dabey immer denken, 
der Menſch glaubt, in enthuſiaſtiſchen Hef 


tigkeiten beſtehe alles Verdienſt; er laͤrmt, 


er ſchreyt, und hat keinen Grund. Herr Ma⸗ 


giſter! ſie haben zwar viel Witz, aber nicht 
ſtudirt, und dieſer ſamt Voltairs Schrif⸗ 
ten, die fie mit Haut und Saar verfchlun- 


gen haben, erſetzen keine Maͤngel der Wiſ— 
2 


ſenſchaften. Man muß manches Folio⸗ oder 
Quart- und Octavband kauen, mehr als ein- 
mal wiederkauen, und dann erſt verdauen, 
bevor man nur in einem wiſſenſchaftlichen 
Fache vollkommen oder nur gruͤndlich wird. 
Voltairs unuͤbertreffliche Feinigkeit, ſchoͤpfri⸗ 
ſcher Geiſt, große Dichtkunſt und ſtroͤhmende 
Wohlredenheit, reißt ſowohl die halb- als un⸗ 
gelehrten Leſer mit ſich unbemerkt fort, wo— 
hin er nur immer ſelbſt will, daß ſie ſonach 
dem ewig unfehlbaren Worte Gottes nicht 

mehr 
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mehr glauben, wo feine Schriften demſelben 
widerſprechen: anmit aber dieſen Schrift⸗ 
ſteller in ihren Herzen, Sinn und Gedanken 
ſich zu ihrem Gott auffiellen, indem fie ihm 
eine Unfehlbarkeit zueignen, die keinem Men⸗ 
ſchen und gar keinem Geſchoͤpfe, ſondern 


nur dem einzigen ewig allwiſſenden Gott 


eigenthuͤmlich iſt. Ob aber Voltaire, wirf- 
lich jene Univerſal-Gelehrtheit, die er ſich, 
und viele ihme zumuthen, gruͤndlich beſaß; 
ob er ſich an keiner, oder an allen Wiſſen⸗ 
ſchaften, niemalen oder nur ſelten, oder ofte 
weſentlich verſtoßen; ob er die reine Wahr⸗ 
heit aufzuklaͤren, oder aber nur zu verdun- 
keln, ſich zu ſeiner Hauptabſicht gewaͤhlet, 
und die groͤßte Muͤhe gegeben habe: bin ich 
weit entfernet, mir das Recht anzumaßen, 
eigenmaͤchtig zu entſcheiden? Wollen ſie die⸗ 
ſes erkennen lernen, Herr Magiſter; ſo leſen 
ſie die Schriften des Abts Nonnots, den 
zwar jener, wie fie, die Roſenkreuzer, verlaͤum⸗ 
den, ſchmaͤhen und laͤſtern konnte; aber eben 
ſo wenig, als ſie, die Roſenkreuzer zu wider⸗ 
legen vermochte. Verlaͤumden, ſchmaͤhen, 
und laͤſtern ſind ſtets verdaͤchtige Waffen, 
die ihre Gegner in den Augen des vernünfti- 
gen Leſers nie verletzen. Nur Gruͤndlich⸗ 
keit und Wahrheit kann ihn uͤberzeugen. 

Damit 
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Damit fie aber überzeugt (herbei daß ich 
die Werke des großen Voltairs auch geleſen 
habe; ſo will ich ſie einsweilen nur an jene 
Stelle erinnern, wo er ſich aͤußert, daß es 
ſehr weniger Bücher bedürfe, um gelehrt zu 
werden; anmit aber, wie ſie ſelbſten ſchluͤſ⸗ 
fen müßten, wenn fie nur ein oder das an⸗ 
dere wiſſenſchaftliche Fach aͤcht bearbeitet haͤt⸗ 
ten, einem jeden gruͤndlich Gelehrten wider 
ſeine Abſicht eingeſtehet, daß er bey ſeinem 
unerreichlich großen Geiſte und feinem aͤuſ⸗ 
ſerſt lebhaften Witze, zwar als Dichter und 
Redner unnachahmlich, ſchoͤn und reizend ge⸗ 
ſchrieben, aber nichts weniger, als jene Uni⸗ 
verſal⸗Gelehrtheit, die fein feuriges Genie 
umfaſſen wollte, und viele aus ſeinen Leſern 
ihme gerne andichten, gruͤndlich beſeſſen habe. 
Erwaͤgen ſie alles lieber Herr Magiſter, was 
ich ihnen ſchreibe, ja recht ernſtlich. Ich 
moͤchte vor Angſt und Bangigkeit vergehen, 
fo oft ich an das ewige Schickſal ihrer un- 
ſterblichen Seele gedenke. Sie nahen nun 
an Jahre, wo ein jeder vernünftiger Mann 
es ihnen uͤbel nehmen muß und ſie aͤußerſt 
verachten wird, wenn ſie nicht anfangen ſich 
ans Denken zu gewoͤhnen. Ihr Geiſt, den 
man nach der gemeinen Sprache die Seele, 
ſo wie die . Geiſt nennet, iſt und blei⸗ 

bet 
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bet ewig unfterblih.* Nur die Siebe zur 
heiligen Wahrheit; die Lebe zu ihrer durch 
das theure Blut Chriſti erkauften ewig un⸗ 
ſterblichen Seele, hieß mich im wahren Or⸗ 
densgeiſte ihre Gott und Menſchen laͤſternde 
Lug⸗ Trug⸗ und Schmaͤhſchrift beantworten. 
Hundert weit wichtigere Brüder wuͤrden 
ſolche mit einem tauſendfaͤltig nuͤtzlichern Er— 
folg beantworten koͤnnen. Allein alle müf 
ſen nur mit Verachtung auf ſelbe hinabſehen, 
indem ſie alle die Schalkheit, ganz unſinnig⸗ 
tolle Bosheit, die wegen ihres hohen Grades 
der groͤßten Gottloſigkeit noch kein Beyſpiel 
hat, und das ſchroͤckliche Elend, wohin ſie 
ſich ſo ſehr tief verſenket haben, mit Entſetzen 
erwaͤgen, und Gott um ihre Bekehrung an— 
flehen. Ihr gottloſes Unternehmen, mag 
ihnen freylich Muͤhe gekoſtet haben, und dies 
iſt auch das einzige, was man ihnen glauben 
kann. So abgefaͤumten ganz handgreifli⸗ 
chen Luͤgen durch eine ſyſtematiſche Einklei⸗ 
dung den Anſtrich einer Wahrſcheinlichkeit 
geben zu wollen, kann nicht ohne große Muͤhe 
geſchehen. Aber wie find fie zu bedauern! 
Ihr eitles Beginnen habe ich ohne alle 
Mühe, durch den Geift der Wahrheit zer⸗ 
nichtet, der mir alles dictirte. Die Wuͤr⸗ 
kungskraft ihres Ordenseides, der ſie bis an 
ihr 
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ihr Lebensende gebunden führe, hat fie ge: 
zwungen, alles das Boͤſe, fo fie guten Brüs 
dern zuzufuͤgen dachten, wider ſich ſelbſt zu 
ſchmieden. Dieſe Kraft wuͤrkt immer in Ge⸗ 
maͤßheit ihrer inwendigen Stimmung. So 
bald dieſe gut ſeyn wird; ſo wird auch eben 
dieſe nemliche Eideskraft ſie zu ihrem wahren 
Gluͤck hinzufuͤhren. So legen ſie nun ab 
alle Bosheit, allen Betrug, Heucheley, Neid, 
und alles Afterreden. 1. Petr. 2. v. 1. denn 
die Gottloſen, ſpricht der Herr, haben keinen 
Friede. Jeſ. 48. v. 22. Sie ſind nicht der 
erſte Betruͤger, Herr Magiſter, dem es in 
den Sinn komme, ſeine Schelmenſtuͤcke mit 
dem Vorwande eigner Leichtglaubigkeit und 
anderer Argliſt vor wirklich Betrogenen zu 
bemaͤnteln. Es giebt mehrere Schurken, 
die ſich Documente, wie ſie, fabriciret, 
rechtſchaffne Maͤurer damit getaͤuſchet, und 
da der Betrug aufgedeckt war, ſich ſelbſten 
als Betrogene faͤlſchlich angegeben, und eben 
ſo heuchleriſch wie ſie, um Nachſicht und 
Vergebung gebethen, folgſam dieſen ihren 
letzten Kunſtgriff ſchon lange abgenutzet ha⸗ 
ben. Ach, daß ſie ihre boͤſen Thaten, vor 
dem allſehenden Auge Gottes hinfuͤhro nicht 
heuchleriſch und tuͤckiſch, ſondern ernſtlich be— 
reuen moͤchten! Sie taͤuſchten, weilen ſie aus 
Gold⸗ 
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Goldgierde betrügen wollten, und täufchten 
wiſſentlich, fo bald und ſo ofte fie konnten; 
und eben deswegen find fie vom Orden als 
ein eidbruͤchiger Leutbetruͤger hinausgeſtoßen 


worden. Laſſen wir es hier. Nur will ich 


ihnen, lieber Herr Magiſter Pianco, am 
Ende noch ſagen, daß die gottesſchaͤnderiſche 
Verlaͤumdung, die fie der allem wahren Gu- 


ten ewig widerſtrebende Luͤgengeiſt der Hoͤlle, 


aus Rachgierde in die Welt ausſtreuen hieß, 
bey niemanden, als ſchwarzen, niedertraͤchti⸗ 
gen, und ſo abſcheulichen Seelen, wie, leider! 


die ihrige iſt, Eingang finden koͤnnen. Gott 


aber, der die Erde gemacht, den Menſchen⸗ 
darauf geſchaffen, die Himmel ausgebreitet, 
alle feinen Heer gebothen hat, und die Her- 


zen aller Großen in ſeiner Hand haͤlt, ſelbe 


nach ſeinem heiligen Willen zu lenken, wird 
alle Luͤgner zu Grunde richten. Wendet 
euch zu mir — ruft der Herr, ſo werdet ihr 
ſelig aller Welt Ende. Denn ich bin Gott 
und keiner mehr. Ich ſchwoͤhre bey mir 
ſelbſt und ein Wort der Gerechtigkeit 
gehet aus meinem Munde, da ſoll es bey 
bleiben, nemlich, mir ſollen ſich alle Knie 


bheugen, und alle Zungen ſchwoͤhren, und 


ſagen: Im Herrn habe ich Gerechtigkeit 
und Staͤrke. Solche werden auch zu ihm 
u, fommen, 
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kommen. Aber alle die ihm widerſtehen, 
muͤſſen zu Schanden werden, Jeſaia 45. 
v. 2 2. bis 24. 


* Hier will ich mich in eine aͤuſſerſt wichti⸗ 
tige Anmerkung einlaſſen. Eine jede Ma: 
terie, druͤckt gegen das Mittelpunkt der 
Erden —- dieſes nennet man ihre Schweh— 
re — ſchließt eine jede andere Materie 
von der Ortslage aus, die ſie jetzt und 
hier einnimmt — laͤßt ſich ausmeßen, 
nach ihrer Laͤnge, Breite und Tiefe — 

dahero iſt ſie theilbar, und eben des— 
wegen unzaͤhliger Veraͤnderungen faͤhig, 
wie der Thon, aus dem der Toͤpfer macht, 
was ihm beliebet. Dies ſind die einer 
jeden Materie zugehoͤrigen Eigenſchaften. 
Allein die Kraft zu denken, hat noch kein 
Philoſoph gewaget, einer Materie im Ern⸗ 


ſte zu zueignen. Denn ein jeder ver⸗ 


nuͤnftiger Philoſoph wuͤrde ihn daruͤber 
auslachen. Der Magiſter fragte oben in 
einer Note: warum der Schoͤpfer Augen, 
Ohren ſamt den uͤbrigen Sinnen und 
Gliedern von einer ſo kuͤnſtlichen Webung, 
dem Menſchen gegeben habe? Dort war 
der Ort nicht, zu antworten, aber hier, 
will ich es ſagen: Wie die Maurer ſei⸗ 

nes 
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nes Hammers, Kelle, Winkelmas, und 
Bleywage ꝛc. der Mahler ſeines Pinſels, 
und der Tonkuͤnſtler feines Klaviers ſich 
bedienet; eben ſo bedienet ſich das We⸗ 
fen, fo im Menſchen denket, der fünf Sin⸗ 
nen und aller Glieder des menſchlichen 
Leibes, als eben ſo vieler Werkzeuge. 
Nun aber iſt der Hammer, weder für ſich 
einzeln, noch mit allen uͤbrigen Maurer— 
inſtrumenten zuſammen genommen; nicht 
der Maurer; noch der Pinſel der Ma⸗ 
ler, noch auch das Klavier der Tonkuͤnſt⸗ 
ler ſelbſt, ſondern die Werkzeuge, ſind von 
dem Meiſter, der ſich ſolcher bedienet, we⸗ 
ſentlich unterſchieden. Alle Sinne und 
alle materielle Theile des menſchlichen 
Koͤrpers haben ihre ſonderheitliche Be⸗ 
ſtimmung, nach welcher das in ihm ſelber 
denkende Weſen ſich ſolcher als eben ſo vie⸗ 
ler Werkzeuge bedienet. Die Augen Z. 
B. ſind zum ſehen, die Ohren zum hoͤren, 
aber kein materieller Theil, des ganzen 
menſchlichen Koͤrpers, und alle zuſammen 
genommen, find eben fo wenig zum den⸗ 
ken organifiret, fie bleiben immer von dem 
denkenden Weſen, das ſich ſolcher nach 
der ihnen eigenen Organiſtrung bedienet, 

als 
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als eben fo vielerley Werkzeuge, von dem 
Meiſter weſentlich unterſchieden. So bey: 
läufig, erinnere ich mich noch aus dem 
Kenophon; lies dieſer beruͤhmte Philo⸗ 
ſoph durch den noch beruͤhmteren Sokra⸗ 
tes, das Daſeyn im Menſchen, eines von 
allen feinen materiellen Theilen, weſent— 
lich unterſchiedenen denkenden Weſens 
in einem ſehr artigen Geſpraͤche dem Al— 
cibiades erweiſen. Das ſchoͤpfende Kraft: 
wort der Allmacht, hat gar keine Mate⸗ 
rie zum denken beſtimmt. Denn was 
denkt iſt faͤhig, aus einer erkannten Wahr⸗ 
heit noch unerkannte, durch Schluͤße mit 
Gewisheit zu ziehen, und zu erfinden; 
vergangene, und zukuͤnftige, wie die ge⸗ 
genwaͤrtigen, materielle und unmaterielle 
Dinge, Städte, Laͤnder, den ganzen Erd- 
ball, nicht nur nach feiner Oberfläche, fon- 
dern auch den innern Bau feines Ein— 
geweids; die vielen Irr- und Firfterne, 
als eben ſo viele Weltkoͤrper, nach den 
Verſchiedenheit ihrer ſo mannigfaltigen 
Groͤße, Diſtanz Bewegung, und Laufbahn, 
die fie fo unabaͤnderlich beybehalten, in 
Summa alles (nur den ewig unermes- 
lichen Werkmeiſter nicht, der alles dieſes 
h ge: 
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gemacht hat, noch auch deffelben eben fo 
unermesliche Eigenfchaften ) als ihm ge⸗ 
genwaͤrtige Dinge in ſich zu faſſen und zu 
begreifen. Hingegen in einem jeden We⸗ 
ſen, welches der ihm anerſchaffenen Natur 
nach, ſchwer, folgſam ſich aus eigener 
Kraft nie bewegen kann, nach ſeiner Laͤn⸗ 
ge, Breite und Tiefe ſich ausmeßen laͤßt, 
folglich theilbar iſt, und uͤber dieſes ein 
jedes anders Weſen von eben ſolchen Ei— 
genſchaften, aus feiner da und jetzigen 
Ortslage, in Kraft der eben ihm anerfchaf: 
fenen Natur, wie es einer jeden Materie 
eigen iſt, ausſchließt, lieget ſchon der na⸗ 
tuͤrliche Grund des Wiederſpruchs aller 
jener Einſchluͤßungs Faſſungs und Begrifs⸗ 
faͤhigkeiten, die ich ſo eben erzaͤhlet 5 
und ein jeder vernuͤnftiger Menſch in dem 
denkenden Weſen, ſo in ihm wohnet und 
wuͤrket, ſo oft er nur immer will, ſelbſt 
findet. Ein denkendes Weſen iſt dahero 
einer ganz andern Natur, Weſenheit und 
Eigenſchaft, als eine jede Materie, und 
zum denken iſt keine Materie, ſondern 
nur ein ganz geiſtiges, ſelbſtwuͤrkendes, 
unausmesliches, folglich untheilbares, alſo 
auch unausſchluͤsliches Weſen vom Schoͤp⸗ 
33 fer 


fer beſtimmt. Die Metempſychoſie des 
Magiſters, oder die pythagoriſche Seelen⸗ 
wanderung, wird vom gemeinen Haufen 


aus Vorurtheil und Verkenntnis der Tri⸗ 


plicitaͤt des Menſchen, unrecht verſtan⸗ 
den, und nach falſchen Grundſaͤtzen grund— 
falſch ausgedeutet. Das denkende We⸗ 
ſen im Menſchen, iſt jener lebendige O— 
dem, den ihm Gott (Gen. 2. v. 7. in 
feine Naſen einblieſe, folglich ein lebendi- 
ger Geiſt, unmittelbar von Gott, welcher 
ſeiner ganz geiſtlichen Weſenheit nach, 
von der Weſenheit des groben Koͤrpers 
viel zu weit entfernet, und viel zu erha⸗ 
ben iſt, als daß derſelbe, in Kraft der 
u Schöpfer gewählten gegenwärtigen 
uns, ohne einem ſowohl der 
materiellen Subſtanz. des menſchlichen 
Koͤrpers, als der unmateriellen Weſenheit 
des denkenden Geiſtes, ſich in einem glei⸗ 
chen Grade zwar annaͤhernden, aber auch 
von beyden gleich ſtark unterſchiedenen 
Mitteldinge, mit dem Koͤrper vereinbart 
bleiben und auf ſelben wuͤrken koͤnnte. 
Dieſes Mittelding iſt die in unſern Ta- 
gen ſo ſehr verkannte und von den alten 
Moßohen fo genannte Seele des Men- 
ſchen. 
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ſchen. Denn der Menfch beftehet aus 
Geiſt, Seele und Leib, und iſt ſowohl. 
dem ſittlich als phyſikaliſchen Wortverſtan⸗ 
de nach, zur Aufloͤſung, Verweſung und 
Wiedergeburt beſtimmt; wodurch ein je⸗ 
der Theil, wieder dahin, wo er hergefom- 
men, zuruͤcke wandert, um bey der allge⸗ 
meinen Auferſtehung des Fleiſches, ewig, 
unzertrennlich wieder vereinbaret zu wer⸗ 
den. Der Leib, den der Menſch aus der 
Erde empfangen hat, wird durch die Ver⸗ 
weſung wieder zur Erde. Der Geiſt, 
welcher unmittelbar von Gott kame, ei⸗ 
let nach ſeiner Aufloͤſung wieder dahin, 
wann er durch die ſittliche Wiedergeburt 
in Chriſto gereiniget und mit feinem theu- 
ren Blute als dem hochzeitlichen Kleide, 
der heiligmachenden Gnade angethan, wuͤr⸗ 


dig erfunden wird, vor den Koͤnig des 


Himmels zu treten, und zur Hochzeit 
des Sohnes hineingelaſſen zu werden. 
Die ſo genannte Seele, iſt aus dem ſo 
genannten allgemeinen Weltgeiſte genom⸗ 
men, und wandert durch die Aufloͤſung 
und Verweſung wieder dahin. Da nun 
die Seelen aller Vegetabilien und Anima⸗ 
lien aus eben dieſem Weltgeiſte herkom⸗ 

. men, 
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men, durch ihr Abſterben und Verweſen 


aber immer wieder eben dahin zuruͤcke ge⸗ 
hen, und dieſes Ein und Auswandern, in 
und aus allen Pflanzen und Thieren, in 


beyden Naturreichen, zu allen Zeiten un⸗ 


* 


unterbrochen fortwaͤhret, ſo ſtatuirten auch 
die alten Weiſen in dieſem und keinem 
andern Verſtande, die Seelenwande⸗ 


rung. 


Pythagoras lehrte auch den zu feinen ge- 


heimſten Aufſchluͤſſen in Gemeinſchaft le- 


benden auserwaͤhlten Weisheitsſchuͤlern, 


den figuͤrlichen Wortverſtand feiner See⸗ 


lenwanderung, indem er ihnen den 
Grundſatz vorhielt: daß der Menſch 
nur durch die Tugend ſich erhebe; 
hingegen durch ein jedes Laſter von 
der hohen Wuͤrde ſeiner Beſtimmung 
bis zur Natur unvernuͤnftiger Thie⸗ 
re abarte, und ſich herunter ſetze, folg⸗ 
lich verwandeln wahre Grosmuth und 
Wohlthaͤtigkeitseifer den ordinaͤren Men⸗ 
ſchen — ſprach er — in einen Helden 
und Weiſen; die heftigen Bewegungen 
des Zorns in einen Owen, der Schrö- 
cken, Unordnung und Verherungen um 


ſich 
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ſich ausbreitet; die ſchaͤndliche Wolluſt 
der Unzucht in ein Schwein, das fuͤr 
kein anderes Gluͤck empfaͤnglich iſt; ſo 
wie die Habſucht und Unterdruͤckung des 
Schwaͤchern den Menſchen, der ſich die— 
ſen Laſtern ergiebet, in einen grauſamen 
und blutgierigen Wolf verwandelt. Er 
beſtimmte einen ewigen Ort der Gluͤck— 
ſeligkeit den Tugendhaften, der Strafen 
aber den Laſterhaften in jenem Leben.“ 
Liſis fein Liebling und Schüler lehrte 
aus dem Munde dieſes großen Philoſo— 
phen, daß der Menſch, nachdem er ſich 
durch die ſtandhafte Tugenduͤbung ge— 
reiniget hat, im Tode aus ſeinem Leibe 
zu einer ewig und vollkommenen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit uͤbergehe, wo er in den Himmel 
keiner Veraͤnderung mehr ausgeſetzet iſt. 
Vid. Pythag Aur. Carm. 


Es gab zwar ſchon in den uralten Zeiten 
eine gewiſſe Secte ſolcher vermeyntlichen 
Philoſophen, welche aus Scheu für ewi⸗ 
gen Strafen, den denkenden Geiſt mit der 
Seele im Menſchen vermiſchten, und in 
dieſem Geſichtspuncte die falſche Seelenwan— 
derung wuͤrklich lehrten, indem ſie lieber dem 
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reinen Lichte der Natur und gefunden Ver— 
nunft entſagten, als der Tugend folgten, 
die eben dieſes Licht aͤchten Philoſophen ſy— 
ſtematiſch lehret, von jenen aber, als ein 
unertraͤgliches Joch, aus einer ſolchen Ver— 
blendung betrachtet wurde, die alle jene 
Elenden immer ſchlaͤget, welche ſich ſelbſt 
weiſe duͤnken, und den ſtuͤrmenden Neuerun— 
gen ihrer verderbten Natur blindlings fol⸗ 
gen. Es gab aber auch zu allen Zeiten eine 
viel groͤßere Zahl wahrer Philoſophen, wel— 


che in dem erſtgedachten doppelten Lichte, | 


das der Herr dem Menfchen aus erbarmen 
gab, die Schönheit, und den ganzen Werth 
der Tugend kannten, ſolche liebten, ſtreng 
uͤbten, die Unſterblichkeit des im Menſchen 
denkenden Geiſtes nebſt ſeiner endlichen Be— 
ſtimmung richtig erkannten, und ſolche, wie 
die Seelenwanderung, obverſtandenermaßen 
“acht lehrten. Hieruͤber pflegten zwar jene 
ſich immer luſtig zu machen, die wahren 
Philoſophen nur auszuſpoͤtteln, indem ſie 
ſolche nie zu widerlegen vermochten, wur— 
den aber auch zu den licht und lehrreichen 
Geheimniſſen wahrer Initiirten niemalen 


zugelaſſen, die von der Einheit des ewig 


wahren Gottes, wie von der Unſterblichkeit 
des 
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des denkenden Geiſtes der Menſchen zu allen 
Zeiten uͤberzeugt waren. Dieſer ewig wahr— 
hafte Begriff iſt dem denkenden Menſchen 
von Gott und der Natur fo unausloͤſchlich 
tief eingepraͤgt, daß demſelben ſchon der 
geringſte Gedanke von der Moͤglichkeit einer 
bevorſtehenden Zernichtung ſeines in der 
Kraft zu denken beſtehenden Bewuſtſeyns 
aͤußerſt widerſtehet, und unerträglich faͤllt. 
Dahero haben wir auch nicht nur Spuhren, 
ſondern wuͤrkliche Denkmaͤler und andere 
unlaͤugbare Beweißthuͤmer: daß zu allen 
Zeiten, faſt alle Voͤlkerſchaften, von der Noth⸗ 
wendigkeit des Daſeyns eines ewigen We— 
ſens, einer unumſchraͤnkten Allmacht und 
Weisheit, und von der Unſterblichkeit des 
menſchlichen Geiſtes überzeugt zu ſeyn glaub- 
ten, und aus allen alten und neuern Zeiten 
alle bekannte Menſchen zuſammen genom— 
men, die durch eine falſche Weltweisheit 
und verderbte Sinnlichkeit ſo ſehr verfinſtert 
waren, daß ſie ſich zur Reihe des unver— 
nuͤnftigen Viehes herabgewuͤrdigt und beydes 
gelaͤugnet haͤtten, machen, ſo zu ſagen, eine 
unendlich kleinere Zahl aus, als mancher 
glauben möchte. Freylich hatte der unwiſ⸗ 
ende und halbgelehrte Poͤbel, von der Gott⸗ 


9 heit 


f 


330 Be 
heit, und des Menſchen denkenden Geiftes 
Unſterblichkeit (die Juden hiervon ausge⸗ 
nommen) nicht immer ſo reine Begriffe, 
wie ſolche den aͤcht Initürten in den gehei⸗ 
men Verſammlungen die wahren Philoſo— 
phen beybrachten. Denn, nachdem dieſe 
in der Abſicht, ihre Geheimniſſe allen Pro— 
fanen zu verbergen, Gott und die Eigen— 
ſchaften ſeiner ewigen Vollkommenheit, ſamt 
der Natur und ihren fo mannichfaltig ver- 
ſchiedenen Wuͤrkungen, auch alle Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften in ihren oͤffentlichen Schrif⸗ 
ten perſonificirten, allegoriſch beſchrieben 
und am allererſten durch ihre Dichter in 
der Geſchichte aͤlterer Helden mit einflechten, 
fabelmaͤßig beſingen ließen, und der profane 
Haufen bey dem außerlichen Wortlaute eben 
dieſer Schriften und Lieder ſtehen bliebe, ſo 
wurde derſelbe zur Vielgoͤtterey und allen 
die vielen Greuel des heidniſchen Aberglau⸗ 
bens nach und nach verfuͤhret, worunter bey 
der Ankunft Chriſti faſt die ganze Welt be- 
graben lag. Den wahren Philoſophen der 
Alten, wuͤrde meines Erachtens unrecht ge— 
ſchehen; wenn man ihnen zur Laſt legen 
wollte, daß ſie bey ihren Schriften und 
Gedichten eine fo greuelvolle Verführung 
| | der 


der Völker zur Abſicht gehabt hatten: daß 
fie auf weiter nichts, als eine gleich 
ſtarke Verwahrung ihrer Geheimniſſe wider 
die Gemeinwerdung und wider den voͤlligen 
Untergang damit abzweckten, und am Ende 
von dem gemeinen Haufen ohne $ebensge- 
fahr, wie die Hinrichtung des Sokrates be— 


zeuget, der reinen Wahrheit kein oͤffentliches 


Zeugniß mehr geben koͤnnten. Demun⸗ 
geachtet aber ſind ſelbe eben ſo wenig zu ent⸗ 
ſchuldigen, als unſere heutigen Corpusculaͤr— 
phyſiker, welche aus den Naturreichen alle 
geiſtige Weſenheiten verbannen, und unſere 
Schultheologen, welche dem Menſchen wei⸗ 
ter nichts, als ſeinen irdiſchen Leib und den⸗ 
kenden Geiſt, den fie die Seele nennen, zu⸗ 
laſſen; jenes Mittelding aber, welches den 
denkenden Geiſt mit dem von ſeiner Weſen⸗ 


heit ſo aͤußerſt unterſchiedenen Licht verbin⸗ 
det, hartnaͤckig abſtreiten wollen; durch ſol⸗ 


che der vom Schöpfer gewaͤhlten Naturord⸗ 
nung und dem Worte Gottes entgegen ge- 
ſetzte Lehren, die ſie fuͤr erwieſene Grund— 
ſaͤtze faͤlſchlich annehmen, dem Freydenker, 
welcher die Unſterblichkeit der menſchlichen 
Seele laͤugnet, wider alle ihre Gegenbeweis⸗ 
gründe, mit ihren eigenen vereinten Kräften 

unuͤber⸗ 
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unuͤberwindlich machen, und am Ende nicht 
ſelten in den Greuel eben dieſes Irrthums, 
leider, ſelbſt verſinken. Da doch die Schul- 
theologen der Corpuscularphyſiker falfche 
Grundſaͤtze nicht ununterſucht fuͤr unfehl⸗ 
bare Wahrheiten annehmen, ſondern beden⸗ 
ken ſollten, daß die ewige Weisheit, ſelbſt 
zwiſchen der menſchlichen Seele und Geiſt 
einen weſentlichen Unterſchied gemacht habe, 
indem er Matth. 26. v. 38. ſprach, meine 
Seele iſt betruͤbt bis an den Tod und 
Luc. 23. v. 46. laut rief und ſprach: 
Vater ich befehle meinen Geiſt in deine 
Haͤnde, item was der Apoſtel Paulus uͤber 
ſeinen inwendigen doppelten Menſchen fuͤr 
Klagen fuͤhret, ſo wuͤrden ſie auch, wie die 
alten Kirchenlehrer a) uͤberzeuget ſeyn, daß 
der Menſch aus Geiſt, Seele und Leib 
beſtehen muͤſſe: dieſer hochwichtigen Wahr⸗ 
heit tiefer nachdenken, und ſich andurch in 
die Vermoͤgenheit ſetzen, den Corpuscular— 
phyſiker deutlich vorzudemonſtriren, daß alle 
ihre corpuſcula ſo mae Haken, Win⸗ 

kel, 


a) Z. B. Auguſtinus Tract. de Symbolo: 
„Homo habet tres partes, ſpiritum, 
animam et corpus, itaque homo eſt 
imago S. S. Trinitatis. 
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kel, Ecken und Figuren ſelbe auch immer 
haben moͤchten, ohne einem von ihrer Natur 


und Weſenheit ganz verſchiedenen inwendi- _ 


gen wuͤrkenden Beweger, in einer ewigtodten 
Unfaͤhigkeit verbleiben wuͤrden. b) 


Alle Webungs⸗ Zuſammenziehungs⸗ 
Ausdehnungs- Wegſtoſſungs- Anziehungs- 
Schnell- und mehrere andere Kraͤfte der 
Koͤrper, haben ihren Grund nicht allein in 
den Korpuskuln, woraus ihre fühl und ſicht— 
bare Maße beſtehet, ſondern fuͤrnemlich in 
dem unſichtbaren inwendig verborgenen Be— 
weger, der ſolche gewuͤrket hat, oder fört— 

0 waͤh⸗ 


b) Ich will gar nicht behaupten: daß alle 
Korpuskularphyſiker die Unſterblichkeit 
des Menſchen denkenden Geiſtes laͤugnen. 
Wer aber keine geiſtlichen Mittelweſen⸗ 
heiten zwiſchen einem denkenden Geiſte 
und den Körpern in den Naturreichen zu⸗ 
laͤßt, und doch die Unſterblichkeit der 
menſchlichen Seele behauptet; der wird 
ſolche auch den unvernuͤnftigen Thieren 
zu zugeſtehen ſich bald gezwungen ſehen; 
endlich aber — da nur die reine Wahrs 
heit ewig beſtehet — ſolche, nach ſo 
falſchen Grundſaͤtzen, doch mit der Zeit 
beyden wieder ablaͤugnen. 


U 
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während darinnen wuͤrket. Ohne das ſchoͤp— 
fende Kraftwort der Allmacht, es werde, 
würde das tode Chaos ſich niemalen bewe- 


get, viel minder in fo unzählic) viele Schied⸗ 
lichkeiten, als ſichtbare Geſchoͤpfe ſind, ver⸗ 


theilet haben, und ohne das ſchoͤpfende Kraft: 
wort der Allmacht — alles gebe ſeinen 
eigenen Saamen, wachſe und mehre 


ſich, würden alle aus dem toden Chaos her- 


vorgetretenen Geſchoͤpfe wieder dahin zuru— 
cke getreten, und auf der Tiefe wuͤrde alles 
wieder finſter ſeyn. Da aber die ſchoͤpfen⸗ 
de Allmacht in die finſtere Tiefe das wuͤrk— 
ſame Licht hineinſprach; ſo geriethe alles in 
Bewegung und durch dieſe, in Gaͤhrung, 
auf den ſchoͤpfenden Ruf aber, in wuͤrkliche 
Scheidungen, daß der Tag und die Nacht, 
die Veſte zwiſchen den obern und untern 
Waͤſſern, die Sammlung dieſer letzteren an 


beſondere Oerter, andurch aber das Meer, 


auch die Erde, aus dieſer nicht nur Kraut 
und Gras, ſondern auch fruchtbare Baͤu— 
me, ein jedes mit ſeinen eigenen Saamen 
und Fruͤchten, nach ſeiner Art; hierauf an 
der Veſte des Himmels, unzaͤhliche Lichter, 
die Sonne, der Mond, die Irr- und Firfter- 


ne, f die Erde zu ſcheinen, Tag und die 
Nacht 


— 335 


Nacht zu regieren, auch das Licht und die 
Finſternis zu ſcheiden, endlich die vielerley 


Gattungen der Fiſche in den Gewaͤſſern, 


der Voͤgel in der Luft; der lebendigen Thie— 


re auf Erden, des Viehes, Gewuͤrms und 


der Thiere, ein jedes nach ſeiner Art, mit 
ſeinen eigenen Saamen, und der Kraft, zu 
wachſen und ſich zu naͤhren, durch die ſechs 
Tagwerke des Herrn nach und nach in ihr 
Daſeyn hervortraten. 


Von der wunderſchoͤnen Ordnung, und 
ihren vielen eben ſo ſchoͤn und richtigen Ur— 
ſachen, wornach der ewig Allmaͤchtige ein. je- 
des Geſchoͤpf aus dem Nichts in fein Da- 
ſeyn hervor rief, auch mit der Kraft zu wach— 
ſen, und ſeinen eigenen Saamen ſich nach 


feiner eigenen Art zu mehren, begabte, ba- 


ben verſchiedene weiſe Meiſter der wahren 
Roſenkreuzer alten Syſtems, lange vor mei⸗ 


* 


ner Zeit nicht minder tiefſinnig und gruͤnd⸗ 


lich, als deutlich und ausführlich geſchrieben. 
Es waͤre uͤberfluͤſſig, mich dabey aufzuhal⸗ 
ten. Wer will, mag ſelbe nachleſen. Denn 
da ich hierorts keine andere Abſicht habe, 
als zu zeigen, daß die bewegende Kraft, wel⸗ 
che in den Körpern aller Naturreiche, oder 
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in der Materie, ſo unzaͤhlig viele und ver— 
ſchiedene Aenderungen immerwaͤhrend fort be— 
wuͤrket, ein von der Materie der Koͤrper 
weſentlich unterſchiedenes Ding ſeyn muͤße; 
So kann auch, was ich von der Schoͤpfungs— 
geſchichte aus dem erſten Kap. Geneſ. be⸗ 
reits nur im Vorbeygehen beruͤhret, zur 
Ausfuͤhrung meines Gegenſtandes genug 


ſeyn. 


Gott wohnet im Kreiſe eines ewig un- 
zugaͤnglichen Feuers, iſt ſelbſt ein ewiges 
und unermesliches Licht A fo alles umfaſ⸗ 
ſet, und von nichts umfaſſet werden kann, 
und vor $ucifers Falle waren die Finſter— 
niſſe nicht offenbar, ſondern im unzugaͤng⸗ 
lichen Feuerkreiſe inwendig verborgen und 
verſchloſſen. Aber dieſer gewaltige Geiſt, 
von ſeiner Eigenheit geblendet, vergas aus 
Hoffarth, daß er alle ſeine Schoͤnheit, Groͤße, 
Macht, Kraft und Herrlichkeit dem allge— 
waltigen, ewig unerſchaffenen und ewig felbft- 
ſtaͤndigen Weſen, fo ihn ſchuf, zu verdan— 
ken hatte, und in ſeiner ſchroͤcklichen Hoffarth 
und thoͤrigten Selbſtgeluͤſten, ſeinem Schoͤp⸗ 
fer gleich zu werden, ſich bis an deſſen Thro— 
ne, empor zu heben, und ihm an die Seite 

zu 
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zu ſetzen, feßte er ſich und die ihm unferge- 
ordneten Sphaͤren in eine heftige Bewegung, 
die bis an den unzugaͤnglichen Feuerkreis 
Gottes hinandrange, denſelben durch ihre Hefe 
tigkeit gleichfalls bewegte, die verborgenen 
Finſterniſſe in einen gewaltigen Feuerrauch 
und Dampf zu veroffenbaren, welcher, indem 
er von ſelben ausgieng, und den undankba⸗ 
ren Boͤſewicht, ſamt allen ſeinen verkehrten 
Anhange, mit ſeiner aͤuſſerſt feurigen Grimm⸗ 
und Aezungskraft fieng, ergrif, zuſammen 
zog, und mit einer wuͤſt und leeren Erde, 
als einer harten Gerinnung umgab und ein⸗ 
ſchlos, uͤbrigens zu einer finſtern Tiefe von 
dicklichten Waͤſſern wurde, ſo die wuͤſt und 
leere Erde umgaben, und ohne die ewig er- 
barmende Liebe Gottes und ſeinem Geiſte, 
der auf dem Waſſer ſchwebete, wuͤrde die 
ganze Tiefe durch die grimmigſte Zuſam⸗ 
menziehung der Finſterniſſe, die fie beherrfch: 
ten, immer mehr und mehr verhaͤrtet, ewig 
unaufloͤslich, ohne regen und bewegen, 
leblos und todt geblieben ſeyn. 


Aber der uͤber dem Waſſer ſchwebende 
Geiſt Gottes, belebte und bewegte durch 
Tem eingeſprochenes Licht die ganze finftere 

2 Tiefe, 
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Tiefe, beſaͤnftigte die grimmige Heftigkeit 
der herrſchenden Finſterniſſe; ſchiede aus 
ihrer Tiefe die vier oirFfäineh und unter 
ſich widerwaͤrtigen Elemente, den Himmel, 
die Luft, das Waſſer, und die Erde in be- 
ſondere, dem Grade ihrer erlittenen mehr 
oder minder verdickenden Gerinnung aͤnge⸗ 
meſſenen Behaͤltniſſe, dergeſtalt: daß ſelbe 
in Kraft ihres gemeinfchaftlichen Urſprungs, 
ihrer daher ruͤhrenden mehr oder mindern 
Anneiglichkeiten und der mehr oder mindern 
Widerwaͤrtigkeiten der Wuͤrkſamkeit, die ein 
jedes durch die erlittene Gerinnung, das ein⸗ 


geſprochene Lichtweſen, und die erfolgte Schei⸗ 


dung empfangen hat, in einander unaufhoͤrlich 
ringen, kaͤmpfen, und wuͤrken, andurch ſich 
erhitzen, ſchwitzen und ausduͤnſten, nicht nur 
in die Atmosphaͤre unſeres Erdballes, ſon— 
dern auch aller irdiſchen Weltkoͤrper, die 


wir Planeten und ihre Monden nennen. 


Dieſe in allen Atmosphaͤren der Weltkoͤr— 
per unaufhoͤrlich fortwaͤhrenden Ausgebur⸗ 
ten der ununterbrochenen Gegeneinander⸗ 
wuͤrkung aller vier Elemente, werden durch 
die Kraft ihres Himmels oder Feuers bis 
in feine Region, oder Behaͤltnis, als hoͤchſt⸗ 
flüchtige Geiſter empor geführet, unter einan⸗ 

der 
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der vermifchet, mit den Lichtſtrahlen, verſchie⸗ 
dener Geſtirne, fuͤrnemlich aber der Sonne, 
als dem wahren himmliſchen Schwefel ge⸗ 
ſchwaͤngert, andurch aber zu jenen beruͤhm⸗ 
ten Weltgeiſte, oder Merkurium Triplica⸗ 
tum ausgebohren, welchen der große Sendi⸗ 
vog eine verborgene Lebensſpeiſe nennet, und 
der ſich nach eben dem Verhaͤltniſſe der Ge⸗ 
rinnungsſtufen, welche der himmliſche Schwe⸗ 
fel, als der wahre Coagulator in ihm wuͤr⸗ 
ket, ſich immer tiefer zu den Atmosphaͤren 
der irdiſchen Weltkoͤrper wieder niederfene 
ket, endlich durch die Luft und Meteoren, 
allen Naturreichen, als der allein wahre Uni⸗ 
verſalſaamen zugefuͤhret, von allen Mi⸗ 
neralien, Vegetabilien und Animalien durch 
die ihnen anerſchaffene Saamenskraft bes 
gierig angezogen, nach der ihnen eigenen 
Signatur veraͤndert wird, und ihre Em⸗ 
pfaͤngnis, Geburt, Wachsthum, Erhaltung, 
in Summa, alle ihre Gebaͤhrungen und 
Wiederzerſtoͤhrungen wuͤrket. Die aͤchte Na⸗ 
turlehre und hoͤhere Scheidekunſt beweiſet 
durch die Erfahrung, daß dieſer Univerfal- 
ſaamen, oder dreyfache Geiſt, der Natur, 
die Eigenſchaften eines jeden Subjects, wo⸗ 
mit er ſich am erſten vermiſchet, unverzuͤg⸗ 
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lich an fih nimmt, im Mineralreiche wird 
er ſchwer und aͤtzend, in Vegetabilien mehr 
ſauer als fluͤchtig, und in Animalien aͤuſſerſt 
flüchtig, immer nach Art des Subjects, 
dem er beytritt. z. B. Des Saamens, der 
ihn begierig an ſich ziehe, von ihm aufge⸗ 
loͤſet, entbunden, geſtaͤrkt, vermehret und ge⸗ 
reitzet wird, ein Product, nach Art der ihm 
vom Schoͤpfer angeeigneten Bildungskraft 
zu wuͤrken, daß dahero dieſer dreyfache Na— 
turgeiſt alles in allen wird, in einem jeden 
Thiere eine naͤhrend und fuͤhlende Seele; 
in einer jeden Pflanze aber eine blos naͤh⸗ 
rende Seele, kraft welcher dieſe aus der 
Erde wachſen, ſich naͤhren, zunehmen, und 
durch ſeinen Saamen ſeines gleichen fort— 
pflanzen kann, jenes hingegen den Gebrauch 
der aͤuſſerlichen Sinne beſitzet, die daher 
entſtehenden Leibesveraͤnderungen empfin⸗ 
det, auch zu allen, was zu feiner Selbſter— 
haltung, Nahrung und Fortpflanzung ſeines 
gleichen noͤthig iſt, angetrieben wird. Der 
guͤtige Schoͤpfer, der alles einmal erſchaffen 
hat, nichts mehr erſchaffen, und doch alle 
Gattungen ſeiner Geſchoͤpfe zum Dienſt und 
Nutzen des Menſchen erhalten und fortge— 
pflanzet wiſſen will, hat auch nach eben die- 

ſem 
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ſem Plan feiner Weisheit, ein jedes Ge 
ſchoͤpf mit dem hiezu erforderlichen Trieb 
und Vermoͤgen ausgeruͤſtet. 


Dahero bewundern wir am Biber die 
Anſtalten, Anlage und Auffuͤhrung ſeines 
Wohnbaues; an den Bienen die republi⸗ 
kaniſche Ordnung oder Regierungsform, 
ſamt der Structur ihrer Nahrungs- Fort- 
pflanzungs und Wohnbehaͤltniſſe; an der 
Spinne die Symmetrie und Weiſe ihr netz⸗ 
foͤrmiges Gewebe auszuſpannen; an den 
Voͤgeln ihre ſo verſchiedenen Arten zu ni— 
ſten, und an vielen andern Thieren ſehr 
wunderbare, und nur ganz ſeltenen Men 
ſchen nachahmliche Verrichtungen. 

Da wir aber bemerken und uͤberzeugt 
ſind, daß immer ein Biber juſt ſo, wie ein 
jeder anderer bauet; ein Bienenſchwarm, 
wie der andere, Ordnung haͤlt, und arbei⸗ 
tet; eine Spinne, wie eine jede andere, ih⸗ 
rer Art ſpinnet; und überhaupt, ein jedes 
Thier einer gewiſſen Art immer fo, wie ein 
jedes andere der nemlichen Art, und auf 
keine andere Weiſe, ſeine Beſtimmung er⸗ 
reichet, fo muͤſſen wir hievon auch vernuͤnf— 
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tiger Weiſe den Schlus ziehen: daß ein 
jedes Thier, nur nach dem ihm anerſchaffe⸗ 
nen Naturtriebe, und keinesweges nach ei— 
ner Denkungskraft aus Vernunftſchluͤßen 
wuͤrket. Dieſe Gabe hat der einzige Menſch 
über alle Thiere empfangen, als welcher ſei— 
ne Abſichten, vermoͤge der ihm beywohnenden 
Denkungskraft, nach mannigfaltigen Ver⸗ 
nunftſchluͤſſen, auf ſo vielerley Art und Wei⸗ 
ſe anzugehen und zu erreichen weis. Und 
unter einer Million Menſchen, wird man 
nur ſelten zwey antreffen, welche in ganz 
aͤhnlichen Faͤllen, auf eine und eben die nem⸗ 
liche Art immer zu handeln pflegen. 


Hieraus folgt alſo der ganz nothwen⸗ 
dige Schlus, daß der einzige Menſch nebſt 
der naͤhrend und fuͤhlenden Seele auch 
einen denkenden Geiſt beſitze, vermoͤge 
deſſen er unterſcheiden, was gut oder boͤſe; 
wahr oder falſch iſt; dieſes verabſcheuen, 
und verwerfen, jenes hingegen waͤhlen und 
verlangen kann; und daß des Menſchen 

5 naͤh⸗ 
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naͤhrend und fuͤhlende Seele jenes Mit⸗ 


telding,. oder Band ſey, welches feinen 


denkenden Geiſt mit ſeinem Koͤrper ver⸗ 


bindet. Es iſt ſehr merk: und erwaͤgungs⸗ 
wuͤrdig: daß, nachdem das erſte Kapitel 
Geneſ. v. 26. bis 28. die Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte des Menſchen beſchrieben hat, 
erſt das zweyte v. 7. die Einblaſung des 
lebendigen Odens Gottes erzaͤhlet. Dies 
dictirte der Geiſt Gottes ſo, aus einer ge⸗ 
wiſſen ſehr wichtigen Urſache, und dieſe 
Urſache wird einem ſcharfſinnig und nach— 
denkenden Gemuͤthe aus dem REN 
nen klar werden, N 


Wenn nun der Menſch durch das Ver- 
nunftlicht ſeines denkenden Geiſtes, dem Na⸗ 


turtriebe ſeiner naͤhrenden und fuͤhlenden, 


oder — was eben daſſelbe iſt — ſeiner 
thieriſchen Seele, nicht nach dem goͤttli⸗ 


chen Geſetze ſtets widerſtrebet, und ſolchen 


in den gehoͤrigen Schranken zu erhalten im⸗ 


ee ringet, ſo uͤberliefert er ſich einer 
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graͤnzenloſen Eigenliebe, Hoffart, Geiz, 
Wohlluſt, und allen jenen laſterhaften Nei— 
gungen, wovon eine unordentliche Eigen— 
liebe die Hauptwurzel iſt, nach und nach 
dergeſtalt ganz und gar: daß fein den- 
Fender Geiſt von feiner thieriſchen Seele im- 
mer tiefere Eindruͤcke annimmt, von Gott, 
ſeinem ſo hohen Urſprunge, und eben ſo hoher 
Beſtimmung immer mehr abgezogen, und 
für alles Irdiſche immer anhaͤnglicher, end- 
lich aber ganz thieriſch wird, und feines Ur- 
ſprunges wie feiner Unſterblichkeit und ewi⸗ 
gen Beſtimmung voͤllig vergißt. Hinge⸗ 
gen ſtrebet ſein denkender Geiſt ſtets uner— 
muͤdet, ſein Vernunftlicht von allen ſinnlichen 
Neigungen zu reinigen: und durch daſſelbige 
Gott, ſeinem Urſprunge, und ſeiner ewigen 
Beftimmung ernſtlich anzuhangen, und zu 
dem Ende den Naturtrieb der thieriſchen 
Seele; in den von Gott vorgeſchriebenen 
Schranken zu erhalten, ſo wird auch der 
Menſch, durch die Mitwuͤrkungsgnade von 
oben, im Geiſte des erbarmenden Erloͤſers 

ganz 
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anz wiedergebohren, von der Hoheit und 
Unſterblichkeit feiner fo theuer erkauften 
Seele immer mehr uͤberzeugt, endlich ſo zu 
ſagen ganz himmliſch und ein ſogenannter 
Geiſtmenſch. Hieraus erklaͤret ſich der — 
nach der Sprache des Paulus — doppelte 
Menſch und das doppelte Geſetz in einem 
und eben dem Menſchen. Die thieriſche 
Seele kann nicht denken, ſondern folgt nur 
ihrem Naturtriebe, den denkenden Geiſt zu 
betaͤuben, einzuſchlaͤfern und zu unterjochen. 
Dieſer aber widerſetzet ſich ihrem verderbten 
Geſetze als einem ſchaͤndlichen Joche, will 
den Willen Gottes erfuͤllen, und ſehnet ſich 
nach feiner. Aufloͤſung, daher dieſer immer- 
waͤhrende ſchwehre Kampf und Streit im 
inwendigen Menſchen, woruͤber mit dieſem 
großen Apoſtel alle fromme und getreue 
Knechte Gottes unaufhoͤrliche Klagen und 
ſo aͤngſtliche Seufzer zum bea ab⸗ 
ſenden. 


99; Beſchluß. 


Beſchlu ß. 


Endlich wende ich mich an Sie, Hoch⸗ 
verehrungswuͤrdigſte Ordens-Obere! und in 
der ſichern Hofnung, daß Sie dieſen meinen 
für die heilige Wahrheit gewagten Verthei— 
digungsſchritt nicht fuͤr ſtrafbar, ſondern 
nach ihrer weisheitsvollen Gerechtigkeitsliebe 
als unterſtuͤtzungswuͤrdig anſehen werden, 
fordere ich Hochdieſelben, ſamt allen uͤbrigen 
wahren und wuͤrdigen Ordensbruͤdern, als 
rechtsguͤltige Gezeugen der erkannten Wahr- 
heit deſſen, was ich geſchrieben habe, zum 
rechtlichen Beyſtand auf. Retten Sie, 
oder laſſen Sie wenigſtens durch ungleich 
weiſere Maͤnner, denn ich bin, die Ehre 
Gottes und des Ordens im Erforderungs- 
fall noch ferneres retten, und der Hoͤlle 
ihren Satansbothen weislich widerſtehen; 
denn Weisheit iſt beſſer als Harniſch, aber 
ein einiger Bube verderbet viel Gutes. Pred. 
Salom. Cap. 9. v. 18. Hab ich mich durch 
meine fuͤr einen Boͤſewicht verſchwendete 

Gut⸗ 
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Gutthaten am Orden verſuͤndiget, fo laſſen 
Sie doch ietzt, anſtatt Gerechtigkeit und. 
Strenge, nur Liebe und Verzeihung, auf 
mich herabſtroͤhmen. Denn ein Freund lie- 
bet allezeit, und ein Bruder wird in der 
Noth erfunden. Spruͤchw. Cap. 17. v. 17. 
aber eine falſche Zunge haſſet den der ſie 
ſtrafet, und ein Heuchler richtet Verderben 
an. Cap. 2 6. v. 28. Laſſen Sie doch mich 
und etwan auch die Welt bre ee 
hoͤren: daß ich wider einen Laͤſterer die reine 
Wahrheit geſchrieben, und aan dieſe deſſen 
Verlaͤumdunge geiſt bis zum Abgrund feines 
Urſprungs, ohne Heucheley zuruͤck gewieſen 
habe; weil er durch Entheiligung ſchroͤckli⸗ 
cher Eidſchwuͤre, ſich ſelbſt zum Zeugen ſei⸗ 
ner teufliſchen Erfindungen aufgeworfen, und 
ſogar die ewig heilige Lehre der Propheten, 
Chriſti und ſeiner Apoſtel, mit ſeinem Hoͤl⸗ 
lengift zu begeifern ſich erfrechet hat. Von 
darum glaubte ich mich, in Ermanglung 
aller Ordens⸗Correſpondenz, auch ohne Er— 
laubnis meiner hohen Obern, fuͤr die Ehre 
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Gottes und des Ordens zu eifern, ſchuldig 


und verbunden zu ſeyn; denn was der Herr 


ſelbſt ſonderheitlich haſſet, iſt unter andern 
auch ein falſcher Zeuge, der freche Lügen 
redet, und der Hader zwiſchen Bruͤdern an⸗ 
richtet. Spruͤchw. Cap. 6. v. 19. Dieſes 
that Veckort, und ſuchte dadurch auf eine 
gotteslaͤſterliche Art den Orden zu ſtuͤrzen. 
Wer aber eine Grube machet, der wird ſelbſt 
darein fallen, und wer den Zaun zerreiſſet, 
den wird eine Schlange ſtechen. Pred. Cap. 
10. v. 8. Alſo laſſen Sie (Gott gebe nur 
zu ſeiner wahren Beſſerurg) durch die 
Schlange ihrer Weisheit fein böfes Herz ver- 
wunden, und wenn dieſe Zuͤchtigung nichts 
fruchtet, ihn auch in die Grube fallen. 
Denn der Herr kennet den Weg der Gerech⸗ 
ten, aber der Gottloſen Weg vergehet. 
Pſalm 1. v. 6. 
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